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2 Vierder Theil | 
Ser Drisntalifchen Indien 


In welchem erſtlich gehandelt wirdt / 
von allerley Thieren / Fruͤchten / Obs / vñ Baͤu⸗ 


men / Item von allerhand Wuͤrtz / Specereyen vnd 
Materialen / Auch von Perlen vnd allerley Edelgeſteinen / 
fo in gemeldten Indien gefunden werden / wo vnd wie fie wacht 
fen Auch wie fie daſelbſt geſchaͤtzet / getaufft / vnd gee 
nannt werden / Beſchrieben durch 
Johan Hugen von Lintſchotten / vnd andere. 
Auch mit ſchoͤnen Annotationibus gezieret 
vnd erklaͤret durch 
Bernardum Paludanum Medicinæ D. 
in Enckheuſen. 725 
Zum andern / die letzte Reiſe der Holländer in die Ofte 
Indien / welche auß gefahren im Fruͤhling deß 159 8. Jahrs. 
vnd mit 4. Schiffen wiederumb glücklich anheim gelanget / im Monat 
Julio def 159 9. Jahrs / Auf Niederlaͤndiſcher Sprach in die 
Hochteutſche verſetzet durch M. G. A. V. D. 
Alles mit ſchoͤnen Kupfferſtuͤcken gezieret 
a vnd an Tag geben durch 
Johan Dieterich / vnd Johan Israel de Bry / 
Gebruͤder / zu Franckfurt am Mayn. 
Getruckt Bey Wolff Richter. M. DG. 
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zu Wͤͤrtembergk / vnd Teck / Graffen zu Mompelgart etc, vn⸗ . 
| ferm Gnaͤdigen Fuͤrſten vnd Herren. 5 
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8 Brehleuchtiger Hochgeborner Fuͤrſt ond 5 
Herr / Ewrer F G ſeynd vnſere in Vnterthaͤnigkeit gee Be: 
fliſſene Dienſte / jederzeit zuuor / Gnaͤdiger Fuͤrſt vnnd 55 
Herr / ob E. F. G. wo nicht in Vngnaden / jedoch gantz De 
frembde fuͤrkommen möchte / daß wir keinen ſchewen 25 
tragen / E. F. G. mit vnſern Wercken zuerſuchen / ſo > 8 
EN ſeynd wir doch der gaͤntzlichen Hoffnung vnnd guten 5 
* Zuuerſicht / es werden E. F. G. ab ſolcher vnſerer ons * 
6. 2 terthaͤnigen 2 
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terthaͤnigen Wolmeynung / keinen Vngefallen haben / ſondern ihr dieſelbe viel 
mehr / auß angeborner Fuͤrſtlichen Nilttgkeit / beleben vnnd angenem ſeyn laſ⸗ 
fen. Sintemahl ons noch in rijder Gedaͤchnuß iſt / welcher maſſen / EJ Gein 
Gnaͤdiges gefallen gehabt haben / ob dem Büchlein / Hiſtoria Chronologica, 
Pannonia, intituliert/ſo E F G. von vnſerm Vatter ſeligen / vnterthaͤnig de 
ditiert vnd zugeſchrieben worden So iſt auch Naͤnniglich / vnnd beuorab ons) 
E. F. G. Dienſtgefliſſenen / Kundbar / wie Hochgedachte E. F G. neben andern 
Heroiſchen vnd Fürſtlichen Tugenden / ein ſonderlichen Luſten vnd Wolgefal⸗ 
len haben vnd tragen / nicht allein an frembden vnnd zuuor vnbekanten India⸗ 
niſchen Sachen vnd Gewaͤchſen / ſondern auch an kuͤnſtlicher Fuͤrbildung vnd 
Contrafeytung / allerhandt luſtiger Hiſtorien / ſo in Erſuchung derſelben Laͤn⸗ 
der ſich begeben vnd zugetragen. | 43000 


Nun haben aber Gnaͤdiger Fuͤrſt vnd Herr / wir in kurtz verſchlenen Ja⸗ 
ren / gegen wertige Hiſtoriam / ſo von lohanne Hugone Linfchorano, in Nider⸗ 
laͤndiſcher Sprach beſchrieben / vnnd von Ons die Ortentaliſche Indien intitu⸗ 
lieret worden / in drey theil abgetheilet / an Tag geben / welchetz ſeynd der zweyte 
dritte vnnd vierdte Theil von welchen das vierdte Theil ſetzunder tom pliert iff 
vnd außgehet / dann der erſte Theil zu vor von einem andern Auctorn beſchrie⸗ 
ben geweſen / haben auch gemelter Hiſtorien vnterſchiedlich bengefuͤget / dreyer⸗ 
ley Reifen oder Schiffarten der Hollaͤnder / als erfilich die Reiſe der Holländer 
in lauam, darnach die Schiffahrt ſo die Holländer durch das Mittnaͤchtige 
Meer / nach lauam zu thun vermeynet haben / vnnd entlich die letzte Schiffahrt 
der Holländer nach Indien / fo im Jar s. außgefahren / vnnd im volgen den 
159 9. Jar mit 4. Schiffen wider heim kommen ſeyn / welche Schiffahrten / weil 
fie alle nach den Orientaliſchen Judien gerichtet / wir alle in ein Corpus verlei⸗ 
ben wollen / jedoch alſo / daß einem jeglichen Auctori, ſeyn Werck allein / wind 
vngeſtuͤmmelt gelaſſen wuͤrde. nein 

Vnnd zwar ſolche Hiſtorien alle / haben wir fo viel deſto lieber an Tag ge⸗ 
ben vnd bublicieren woͤllen / dieweil an der Warheit derſelben gantz vnnd gar 
nicht zu zweifeln. Dann ſo viel den erſten Auctorem, Johan Hugen / belanget / 
daß demſelben in ſeiner gantzen Kliſtoria, vngezweifelter Glaube zugeſtellet wer⸗ 
den moͤge / bezeuget vnter andern auch vnſer guter Herr vnd Goͤnner / D. Bern- 
ardus Paludanus, welcher als er ongefähr für ander halb Jaren hindurch zoge / 
E. F. G. Vnterthaͤnig zubeſuchen / vns ſelber bezeuget vnnd vermeldet / wiege 
dachter Herr Johan Hugen / nicht alein ſeyn naher Nachbar / ſondern auch ſeyn 
gar guter vnnd gemehner Freund ſeye / wie dann auch Ehrengedachter Herr 
Doctor dieſe Hiftoriam mit ſchoͤnen Annotationibus gez eret hat / inmaſſen in 
dem Opere genugſam zuerſehen. Die andern Auctores aber / ſo ſetzt newlich 
vnd gar friſch hinzu kommen ſeynd / koͤnnen ſelbſt genugſam Zeugnuß geben / 
von allem wan fie von hren Reiſen / welche gleichwol auch Maͤnniglich bekant 
ſeyn / geſchrieben vnnd auffgezeichnet haben. | Di + 
IE 4 5 ewe 


1 Vorꝛede. 
Dieveil denn E. F. G. wie gemeldt / ein ſondere hochtöbliche Affection 
vnd Neigung / nicht allein vnd fuͤrnemlich zu allen Fuͤrſtlichen Tugenden / vnd 
Heroiſchen tapffern Thaten / ſondern auch zur Erkantnuß vieler frembder Die 
ſtorien / vnd andern Wunderwercken Gottes trage / in denſelben / nach Verrich⸗ 
tung anderer wichtigen Regiments Sachen / ſich zu oblectieren vnnd zuerluſti⸗ 
gen. Als ſeynd wir zwen Brüder bewegt worden / E. F. G. nach vnſerm gerin⸗ 


gen Verſtand vnd Vermögen / hierlnn auch vnſere vnterthuͤnigſte Dienſt / an⸗ 


zubleten and zuerkennen zugeben. Deditieren demnach vnnd prefentieren E. F. 
G. hiemit in aller Vnterthaͤnigkeit dieſe drey Theil / nemlich das ander / das 
dritte / vnd vierte Buch der Orientaliſchen Indien / welche drey Theil fuͤrnem⸗ 
lichgemelter Johan Hugen beſchrieben hart. 


Auff daß aber E: F. G. nicht frembd mögefürfommen/ daß wir dleſes 


Werck E. F. G er fun heimſchreiben / da doch dz erſte vnd andere Theil der O⸗ 


rientaliſchen Indien / wie auch das dritte / vor dieſem außgangen vñ an Tag ge⸗ 
ben / iſt Dicfes die Vrſach / daß wir dem Auctori ſeyn Werck nicht haben ſcheiden 
wolle / vñ ns aber zuſchwer / der Zeit vñ anderer Vrſachen halber / fuͤrgefallen / 


ſolches auff ein mahl zu publicieren / haben derhalben dieſes Werck Succeſſiuè ps 


der nach einander verfertigen / vnd vnſere in Vnterthaͤnigkeit vns lange fuͤrge⸗ 


ſetzte Prælentation vnnd Dedication an E. F. G. biß zu Vollfuͤrung deß aans 


tzen Wercks dieſes Auctoris,differiren vnnd ſparen müſſen / in welchem Werck 
wir dann auch keinen Fleiß / Maͤhe / noch ſchweren Koten geſparet / auff daß al⸗ 


les zum zierlichſten möchte verfertiget werden. | 


5 Getangetvemnadhan E F. G. vnſer Vnterthaͤnigo bitten vnd gefinnen/ | 
dieſelbe wollen ſolches in Gnaden von ons auff vnd annemen / vnd vns / in der 


liebung deſſelben / jhr Gnadigſt laſſen befohlen ſeyn / deren wir ſonſten auch alle 


vnterthaͤnige Dienſt / nach vnſerm geringen Vermoͤgen ons ſchuldig zuſeyn er⸗ 


kennen / wie wir dann Hochgedachte E. F. G. in gnaͤdigften Schutz vñ Schirm 


def Allerhoͤchſten / zu langwiriger Geſundheit / friedlicher N egierung / zeitlicher 
vñ ewiger Wolfahrt / vns aber derſelben / zu vnterthaͤniger Dienſt Erweiſung / 
hiemit Vnterthaͤnig thun empfehlen. Geben in Franckfort am Mayn / den ers: 


fien Tag kebruari, als man zehlet nach Shrifti Geburt tauſent ſechohundert. 
— — 
Vneerihanige Dienſtgeflſſene 


Johan Dieterich / vnd 
Johan Iſrael de Bry, Gebruͤder. 
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En, Vnſtiger lieber Sefer/dieweilwir alle von G Ott dem Allmechtigen / zu der Ar⸗ 
va beit gleich wie der Vogel zum fliegen erſchaffen ſeynd / nemlich ein jeder in feinem Beruff / 


' dinge / darfuͤr ohne vnterlaß Lob vnd Danck geſaget werde / demnach daß auch vnſerm Nech⸗ 
ſten zum guten Exempel gedienet werde / damit wir durch Muͤſſiggang nicht vnartige / ruchloſe / faule / ja gottloſe 
Leute werden ſintemahl der Muͤſſigang ein Wurtzel alles böſen iſt / wie die tägliche Erfahrung ſolches hin vnd wie 
der nur Gott erbarme /zu viel bezeuget. 3 | 

Es hat aber G OT Tder Hegg den Menſchen vnter andern / auch die Kunſt dep Malens / Kunſtſtechens 
Reyſſens vnd deren verwanten Kuͤnſten geoffenbaret dadurch feine Wunderwerck / deſto ruͤhmlicher vnnd anſe⸗ 
g henlicher zumachen / ſintemahl hiedurch koͤnnen für Augen geftellet werden ſolche dinge / die vber viel tauſent Meilen 
| zuſehen / ſich zugetragen vnd geſchehen ſeynd / welche ons ſonſt wol verborgen blieben / dann ob wol dieſelben / etlicher 
| maſſen auch durch den Truck der Schrift koͤnnen offenbar gemacht werden / ſo bleiben fie doch gleichſam Tod oder 
verfinſtert / wann fie nicht durch dieſe Kunſt ıllumin ret vnd gleichſam lebendig gemacht werden / ſintemahl durch 
die figürliche Fuͤrbildung one alles dermaſſen für Augen geſtellet werden kan / als wann wir an den Orten ſelbſt | 
zugegen weren / vnd alles Perſoͤnlich mit vnſern Augen felber fehen. | 
Dieweil dañ der Allmechtige Vatter vns durch feine Gnade / zu dieſer Kunſt beruffen / vnd die Mittel an die 
Hand gegeben hat / dieſe frembde vnnd ſeltzame Nationen vnd Hiſtorien / Maͤnniglich fuͤrzutragen / als haben wie | 
weder Müheoder Koſten daran erfparen wollen / vnſere Verheiſſung zu vollſtrecken / vnd dem guthertzigen Leſer ſol⸗ 
cher frembden Hiſtorien / vnnd Liebhaber der Kunſt / hierinnen ein Ergetzung vnd Gnuͤgen zuthun. 
Werden demnach hie in dieſem Buch / ſo das vierdte Theil der Orientaliſchen Indien / genent wird / beſchrie⸗ 
ben vnd fuͤrgebildet / erſtlich / allerley Thier / Voͤgel vnd Fiſch / tem allerley Gewaͤchß von Bäumen Kräutern vnnd 
Wurtzeln auch allerley Edelgeſtein, wie vnd wo dieſelben gefunden werden / wie fie zuſchaͤtzen / vnd wie fie nach ein» 
ander Namen haben / welches alles fein ordentlich in dieſem Buch / fo durch Lohan Hugen anfänglich in Nider⸗ 
laͤndiſcher Sprach beſchrieben / vnd vom Herrn D. Bernardo Paludano mit ſchoͤnen Annotationibus gezieret 
worden zufinden. 


Auch ſeynd hierzugefůget die Fruͤchte vnd Gewaͤchſe / ſo die Hollander in der Schiffahrt nach Tauam, im Jar 
Chriſti g o 5. erfunden haben / deren etliche in Iohan Hugen Beſchreibung nicht Augenſcheinlich fuͤrgebildet 
worden / ob fte wol etlicher maffen in der Hiſtorien beruͤhret worden. | | 

Endlich iſt auch hinzukommen / die Beſchreibung der letzten Reiſe / der Holländer nach Oſt-Indien / Anno 
159 8. vnnd 1599. geſchehen / darin glles was ‚hen auff der Reife auffgeſtoſſen vnd begegnet / kuͤrtzlich verzeich⸗ 
net vnd erzeh let worden. N 

Hal alfo der großgůnſtize Leſer / ſich in dieſem nicht weniger / als in den vorigen Theilen / mit groffer Verwun 
derung der Wercken Gottes zuerluſtigen / wegen der wunderſeltzamen vnd vngehewren Thiere / deren in dieſer Hi- 
ſtoria Meldung geſchicht / dann welcher Menſch ſolte doch glauben / wann nicht die Auctores als die noch imd eben / 
darüber ſelbſt Zeugniß geben koͤnten / daß es muͤglich were / ſolche groſſe Krebs zufinden / die den Leuten dermaſſen 
betten fonnen zuſetzen dap fie auch gezwungen worden / da fie anders auff dem Sandluͤhel / auff welchen fie durch 
Schiffbruch gerathen waren / fuͤr jhnen ſicher ſeyn / vnd jhr Leben erretten wollen / ſich zubeſchantzen / vnd mit ſtarcker 
Schiltwacht zuuerſorgen. Oder das noch faſt unglaublicher ſcheinet / daß in einer Inſel Mauritius genant / die Hole 
Linder ſolche vberauß groſſe Schiltkroͤtten gefunden , daß ob wol ihrer zwen darauff zugleich geſeſſen / ſie dannoch / 
ſolches vngeacht / mit ihnen fort gekrochen / als wann fie nichts auff jhr gehabt hatte. Ja daß dieſe Thier ſo groß we⸗ 
ren · daß ihrer ehen Hollander / in einer derſelben Ruck ſchalen hetten ſitzen / vnnd eſſen moͤgen / welches zwar faſt x 
glaublich 
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Vorrede an den guͤnſtigen Leſer. 
glaublich ſcheinet / wann nit dieſes fo gar vnlengſt geſchehen / daß noch wol alle die es geſehen / beym Leben ſeyn moͤ⸗ 
gen / vi ſon der zweifel auch die Hollander etliche Wahrzeichen daruon werden mit ſich gebracht haben. 
Es iſt ſich auch nicht weniger zuuerwundern / ober die mannigfaltige vnnd felgame wunder Gewaͤchß ſo in 
dieſer Hiſtoria beſchrieben werden / welche Ons zwar meiſtentheils noch frembd vnd vnbekand / aber an ihrer Krafft 
vit Tugendt nicht geringer ſeynd / als die andern Indianiſchen Gewaͤchſe / ſo vns ſchon bekand ſeyn / welche dann ſo 
herrlich vnd koͤſtlich / daß fie auch der Chriſten gewaͤchſe weit vbertreffen tie Männiglich bekennen muß. | 
Moͤchte aber jemand hie nicht vnbillich fragen / wie es doch keme / daß der Allmechtige Schoͤpffer / dieſen wil⸗ 
den vnd barbariſchen Nationen / ſolche herzliche Gewaͤchß gegeben / vnnd vns Chriſten derſelben beraubet / da wir 
doch deren / in dieſen Sanden mehr beduͤrfftig ſeynd / vnd auch beffer gebrauchen / dann dieſe Voͤlcker / bey welchen ſie 
wachſen / vnd von welchen fie für nichts geachtet werden? Vnnd zwar daß Gott der Allmechtige Schoͤpffer / ſolche 
Gewaͤchß nicht eben fo wol / nn diefen Landen folte koͤnnen herfür bringen / were nit allein Vnchriſtlich / ſondern auch 
Gottsleſterlich zureden / ſintemahl ein ſolches Gott dem Herrn / der alles auß nichts erſchaffen hat / gar leicht zuthun / 
als der ein ſolcher Herr iſt / dem nicht allem alle Creaturen zu gebot ſtehen ifondern der nur allein ein Wort ſpricht / 
vnd ſihe es iſt ſchon verhanden. Daß aber Gott der Herr jene Voͤleker für eng / mit dieſen herrlichen Fruͤchten bee 
gabet hat / hierauß iſt erſtlich zuſchlieſſen vnd zuerkennen / daß der Barmhertzige guͤttge Gott nicht iſt wie wir Men⸗ 
ſchen / welche die jenigen / ſo vns nichts guts goͤnnen / vnſere gebürtiche Ehre nicht beweifen / oder erkennen wollen / 
nach dem vns beduncket / daß wir würdig ſeyn / leber Hungers vnd Durſts ſterben lieſſen / als daß wir jhnen mit 
vnſerm Vberfluß / der doch nicht vnſer / ſondern vber den wir nur als Schaffner geſetzet ſeyn / ſolten zu huͤlffe komen. 
Alſo ſagen wir / iſt nicht vnſer Gott / welcher fo gut iſt daß er eben ſo wol ſeine liebe Sonne ſcheinen laͤſſet / vber 
die Boͤſen / als vber die Frommen / vnnd feinen reichen Segen außtheilet / eben fo wol vnter die ſo jhn nicht kennen / 
als vber die fo feinen herrlichen Namen anruffen vnd ehren. N i 
Das aber zum andern / der Almechtige Schöpffer ons ſolche herrliche Gewaͤchß / nicht auch für vnſer Thuͤ⸗ 
ren / wachſen leſſet / geſchicht vnſers erachtens / vnſer Sünden halber / erſtlich / dieweil wir in denſelben alſo erſoffen vñ 
gleichſam entſchlaffen ſeynd / daß wir Gottes Wunder nicht viel achten / ſondern gar gering ſchaͤtzen / derhalben ons 
dann Gott der Herr / gleichſam auß dem Schlaff auffwecken / nit der Hafen hin vnnd wider durch die welt führen / 
vnd vnſere Augen ons auffthun muß / ſeine groſſe Wunderwerck zuſehen vnnd zuerkennen / auff daß wir durch dice 
ſelben bewegt werden / ſeinen heiligen Großmechrigen Namen ſo viel deſto mehr anzuruffen / vand ihn für den All⸗ 
mechtigen Gott zuhalten vnd zuerkennen. a R | 
Zum andn / weil vns vnſere Sünde fo weit bracht habẽ / daß wir fo auffgeblaſen ſeyn / vñ ons beredẽ / wir duͤrf⸗ 
fen anderer Leute nicht / oder wir koͤnnen dieſer vnd dergleichen Voͤlcker wol en tperen / ſo will vns hiemit GOtt der 
Herr / ſolche auffgeblaſene Perſuaſion vnd Beredung / ganß refutiren, ja auch wol daß Widerfprel beweiſen. Dañ 
zwar diefe Voͤlcker im geringſten ſich nicht bemuͤhet / hre Laͤnder zuuerlaſſen / vnd etwas in den vnſern zuſuchen / wir 
aber bemühen vns taͤglich / mit groffer Gefahr Leibes vnd Lebens / vnſere Notturfft / auß dieſen weit abgelegenẽ Sane 
den zuholen / dardurch wir gezwungen eine Politiſche Societet vnd Correfpondentz mitdenen Voͤlckern zuhalten / 
vnd fie dem Fleiſch nach auch für vnſere Bruͤder zuerkennen. f 
Endlich vnd fürs letzte / hat ons auch Gott der Her: hierdurch etlicher maſſen / die Vrſache vñ Gelegenheit deß 
Muͤſſiggangs benemen wollen. Dann war man alles gnug hette / vñ ons alles für den Thuͤren wuͤchſe / daß wir mit 
ſolchen vnnd anderen Geſchefften nicht duͤrffte beladen ſeyn / würde mancher nicht wiſſen / wo mit er die Zelt zu. 
bringen ſolte / vnd wuͤrde alſo dardurch weil er alles genug hettenhn Muͤſſiggang gerhaten / welcher / wie oben ge⸗ 
meldt / en Wurzel iſt alles böͤſen / ſintemahl man dadur gar leichtlich /in allerley grobe Suͤnde / Schande vnd Laſter 
kan gerathen / deren Solt vnd Belohnung iſt der zeitliche vnd ewige Todt / wie daffelbe an vnſerm erſten Vatter Ae 
dam wol zuſehen / welcher / als er im Paradeiß / mit vnſer erſten Mutter Eua / muͤſſig vnd in guter Ruhe war / leicht⸗ 
lich von der alten Schlangen dem Teuffel / zu falle vnnd ins Netz gebracht worden / derhalben jhm dann GOtt der 
Heng vñ ong allen in feiner Perſon / zu einer Straff vielleicht auch wol zu Verhütung ſolcher vnd dergleich Faͤlle / 
auferlegt vnd befohlen zu arbeiten / vnd im Schweiß vnſers Angeſichts vnſer Brodt zueſſen. Dann zwar wann 
Gott einen gefallen am Muͤſſiggang hette gehabt / were es jhm leicht zuuerſchaffen gewveſt / daß one auch die Huͤner / 
wie man im Sprichwort pfleget zuſagen / gebraten in den Mundt heeten fliegen muͤſſen / vnnd wir alles ohne Mühe 
vnnd Arbeit herten bekommen koͤnnen / aber dieweil er wol gewuſt / daß vns ſolches viel mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich 
ſeyn wuͤrde hat er ons befohlen zu arbeiten / vnſer täglich Brodt zu erwerben / vnſerm Nechſten zu dienen / vnd in 
ſolchem allen fuͤrnemlich / ſeinen großmechtigen Namen zu loben / zu ruͤhmen vnd zu preiſen / bi daß wir endt⸗ 
lich auß dieſem arbeitſeltgen Leben durch jhn zu Ruhe gebracht / vnnd in die ewige Freude vnnd 
Herrligkeit verſetzet werden / darzu vns allen verhelffen wolle Gott Vatter / Sohn / vnd 
\ heiliger Geyſt / ein wahrer Gott / hochgelobet in 
Ewigkeit / Amen. 
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Errata fo hierinn zu Korrigieren. 


Am 4 Blat liß Noyras. Item im andern Capitel eiuſdem li Seylon. Am 5 Blat li fuͤr Conuellẽ Caruellen. 
Item für Zeilan liß Sey lon / an 9 Blat für Prixi li Peixe / am 13 Blat fúrCalacur liß Calecut, am 14 Blat fuͤr 
Malabar liß Malauar. Itẽ fur Marauedis liß Maluadiſen / am ig Blat für Garcian liß Garęiam / am ze Blat 
liß Canaryn / am 25 Blat (ff für. Indianer Portugeſen / am 33 Blat lip für Magior Mangier / am 49 Blat liß 
Cauella für Caual la / am 51 Blat für Malacca liß Malay / am 52 53 54 Blat liß Maluco für Molucco / am 56 
Blat in ð 36 zeil liß getribẽ wird heiſſens Treck, am 58 Blat liß Indigo für Imligo / am Go Blat liß Al miſcar für 
Aſmiſcar, am 66 Blat liß Seuilien, am 67 Blat lip die Wurtzel China, am 73 Blat im 36 Cap. liß fuͤr 
Hirſchen Hirſſen /m 73 Blat li Eſtrecho de Mecca. Item im S1 Blat Caluc gian für Calargian am 92 Blat 
in der 25 zeilliß vñ( was ) auß ſolcher Multiplication, am 96 Blat in d 28 zeil liß:damit du nicht jrreſt in Stellung 
(deß) Kauffs. Item in der 32 zeil liß Caffedonien. Item in der 47 zeil fuͤr alten Felſen liß newen Felſen / am 99 
Blat in der 4 zeil deß erſten Cap ſteht die Schaffeyſend liß die Schaffe ſeynd / am 10ꝛ Blat in der 26 zeil def 3 Cap. 


liß für India Iudæa am 103 Blat in der 18 zeil Lig ferner waͤchßt er auch ( in) Pedir, am 112 Blat in der 32 zeil li Su⸗ 


raham / am 118 Blat in der zz zeil lß deſſen Vatter (ein) Caltilian war. 
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richt / von allerley Thieren / Fruͤchten / Obs vnd Baͤu⸗ | 
men / deßgleichen von allerhand Wuͤrtz / Specereyen vnnd Mate⸗ | 
rialen / auch Perlen vnd Edelgeſteinen / ſo in Oſt⸗Indien gee 
funden werden / wo vnd wie ſie wachſen / Auch wie 
| dieſelben zuſchaͤtzen ſeyn. 
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Das J. Capittel, | | | 


Von allerley Gethier / Bießer Vogelwerck 
ke | vnd Vnziefer in Indien. 35 u | 
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J rch gantz Indien findet man ſehr viel Bies | 
he / als Ochſen / Kuͤhe / Schaaf / Schwein / Geyſſen / 


tE 


î 


2 
boo 


Boͤcke / onnd dergleichen / welche in groſſer Menge da 7 
vorhanden / vnd gar wolfeyl ſeynd / doch iſt jhr Fleiſch JE 
nicht ſo gutes Geſchmacks / wie bey ons in Europa, De 
welches die groſſe Hitze machet/darum es auch nicht ſo Ke 


NS 
op 


N faft geachtet wird. In der Stadt Goa mag man die be⸗ Flel ch Mt = 

& fie Kuͤhe vmbfuͤnff oder ſechs Pardavven kauffen. Die Soren" % 

2 A Ochſen werden ſelten zur Speiſe geſchlachtet / denn fie. B 

en jn 1% meiſten theils zum Ackerbaw erhalten vnd erzogen wers. * 

den. Alles ander Viehe / als Schweine / Schaaf / vnnd Geyſſen / kauffet man nach 5 

| aduenant faſt wolfeyl. g ce nn * 

Das Hammelfleiſch wird gering geachtet / vnd zur Speiſe nicht viel gebrauchet / * 
den Krancken wird es gantz vnd gar verbotten / Ja das Schwe menfleiſch iſt nach gez 

zenheit faſt beffer vnd geſunder / wird auch den Kran cken ehe verguͤnnet vnd zugelaſ⸗ = 

ſen / als das Hammelfleiſch. Es hat auch eine fondere art von Schaafen / die ſo zu ſa⸗ Schaafe mis = 

gen / fuͤnff Viertel haben / dann der Schwank iſt allein fo groß / hat auch fo viel Steifch s- vierteln. DE 

an jhm / als der andern Viertel eines. en \ F 

Jobberfluͤſſig viel Buͤffel hat es auch / werden aber nit faſt in die Kuͤchen geſchlach⸗ =: 

tet / ohne allein von dem gemeinen Pofel / doch iſt jhre Milch faſt gut / wird auch ſehr 55 

verkauffet vñ verſpeiſet. Den gangen Tag ober ſihet man die Schlawinen oder Leib⸗ Ä = 

eigene Maͤgde / vnd Canaryn hin vnd her lauffen / Die Buͤffel vnd Geyßmilch auch De 

herrlichen guten Rahm / vñ friſcke vngeſaltzene eee die But⸗ 5 

. ak ter ver 3 


DPIETEIBTETETETETENESETEITIEIEITIEIEICTEIETEIETENBIENEIEIETETETETETTTETEN i 


f 


EIETETENLTETETE. 


\ 


2 Der vierde Theil der 


ter verkauffen ſie mit kleinen Stůcklein oder Wecken / Sie machen auch kleine welſſe 
Kaͤßß / ſeynd aber gar verſaltzen vnd trucken. h 
Wilde Schwein / Haſen / Koͤniglein / vnd Hirſch werden daſelbſt zwar auch gefun⸗ 
den / aber nicht ſo viel. 
gederviehe. Häner / Kaphanen / Feldhuͤner / Tauben / t. ſeynd in groſſer Menge verhanden / 
vnd gar wolfeil. In der Inſel Goa, vnd der gangen gegent herumb / ſeynd viel Spas | 
zen / vnd etliche Geſchlecht von Fincken / jedoch nichts befonders/aber in Cochin vnd 4 
Spatzen · an dem geſtadt von Malabar ſeynd gar keine Spatzen / Fincken / oder andere derglei⸗ 
Sledermaͤuß. Chen kleine Vogel. Es hat auch in Indien grauſam viel Fledermaͤuſe / vnter welchen 
ctliche fo groß ſeynd / daß es vnglaͤublich zu erzehlen / Sie ale Schaden an 
Baͤumen / Fruͤchten vnd Kraͤuttern / alſo daß die Canaryn deß Nachts Wächter vnd 
Huͤter in die Gärten vnd auff die Baͤume muͤſſen beſtellen / vnd koͤnnen ſich doch jhrer 
kuͤmmerlich 1 Die Indianer effen ſie / vnd 9 ſie ſeyen ſo gut zueſſen / als 
Arahen. die Nepffhuͤner. Krahen ſeynd auch in vnglaͤublicher Menge allda / vnd thun groffen 
Schade / ſie Seynd fo frey vnd zahm / daß fie off mals sumSenfter hinein fliegen / vnd 
die Speiß aus der Schuͤſſel nehmen / vngeacht / daß die Leute darbey figen. Es iſt mir 
ſelbſt widerfahren / daß / als ich einmal ſaß vnd ſchriebe in einem Kaͤmmerlein mit offe⸗ 
nen Laͤden / oben im Hauß / die Krahen zum Fenſter hinein geflogen / mir die Baume 
woll aus dem Dintenfaß genommen / vnd alle die Schreiben / fo auff dem T iſch gele⸗ 
gen / mit Dinten beſudelt vnd beklittert haben / alſo daß ich jhnen nicht genugſam habe 
wehren koͤnnen. Sie ſetzen ſich gemeiniglich auff die Buͤffel / vñ bicken jhnen die Haar 
aus / daß fie faſt Fabel werden / vnd man aus der vrſach wenig haͤrige Buͤffel findet / ja 
es pflegen die Buͤffel / damit ſie ſich vor den Krahen moͤgen befreyen / in die Morraͤß 
vnd Waſſerflüſſen / biß an den Hal zu lauffen / ſonſt konnen fie ſich jhrer nicht ers 
wehren. 17 | 

Ratten. Eine groſſe Menge Ratten werden auch in Indien gefunden / deren etliche ſo groß | 
ſeyn wie junge Spaͤnfercklein / alſo daß fie kein Katze darff angreifen. Sie fellen offt 
die Haͤuſer hernider / denn ſie vntergraben die Mauren vñ das Fundament durch vnd 
durch / daß die Haͤuſer darvon muͤſſen eynfallen vnd verderben / auch iſt noch ein an⸗ 
der Geſchlecht von Ratten in den Landen / die ſeynd klein vnd Roßfarb oder Ounckel⸗ 
roth von Haare / dieſe nennen ſie wolriechende Ratten / denn ſie geben einen Geruch 
von ſich / als wenn ſie voll Bieſem ſteckten. 

Ommeren. Die Omeyſen ſeynd in fo groſſer Menge da / daß es eine unglaublich ſeheinet zu⸗ 
ſcyn / der es nicht geſehen hat / vnd thun auch gewaltigen groſſen Schaden / denn man 
nichts von Eſſenſpeiſe oder fetten Wahren / ja auch von Kleidern vnd Leinwath vor 
ihnen behalten kan / daß es wicht von ſtunden an / mit tauſenden voll laͤuffet vnd wuͤm⸗ 
belt. Sie durchgraben vnd hohlen ein Laibbrots in einem Augenblick auß / Darumb 
in gang Judien der brauch iſt / daß man alle Treſoer / Raften vnd Schaͤncke / darinn 
man die Eſſenſpeiß vnnd allerley fette Wahren / deßgleichen auch die Kleider vnnd 
Leinwath verſchleuſt vnd bewahret / mit vier Stollen oder Seulen machet / vnd vnter 
einen jeglichen ein Steinern oder Holgern Gefaͤß / einem Arten gleich / ſtellet / darauff 
die Treſoer oder Kaften ſtehen / daß fie niergent anſtoffen / oder etwann an die Wandt 
lehnen / ſonſt wehre es alles von den Omeyſen verwuͤſtet vnd verderbet / was man hin⸗ 
fielen/ oder auff heben wolte / Vnnd zwar dieſe Gefaͤß oder Arten muͤſſen allezeit voll 
Wa ſer gehalten werden / alſo daß wann man nur ein Vatter vnſer lang / nach dem es 
chiagetrucknet iſt / ſich ſeumet / friſch Waſſer darin zugieſſen / kommen von ſtundt an 
fo viel Omeyſen hinein / daß es alles wuͤmbelt / vnnd es faſt ein Fluch oder fonderliche 
Plage zu ſeyn ſcheinet. Viel brauchen dieſe Arten oder Waſſerbecken auch vnter den 
Bechſtatten / damit ſie im Schlaff nicht von jhnen gequelet werden / Deßgleichẽ vnter 
die Tiſchſtolien / auff daß fie mit ruhe eſſen mögen. Wann man die Canarien Vo⸗ 
gel vnd andere Fincken Die zu zeiten aus Portugal / Perſien / vnd e 1 

i gebracht 
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| Orientaliſchen Indien. 3 
gebracht werden) wil beym Leben erhalten / muß man fie auff ein Pfall oder Stollen 
ſtellen / vnd vnter denſelben Stollen ein folchen Arten oder Beken mit Waſſer ſetzen / 
denn ſonſten werden ſie von ſtunden an von den Omeyſen zerbiſſen vnd vmbbracht / ja 
wann ſie ſchon in der Lufft hencken / wiſſen fie doch jhnen beyzukommen / wann nur ein 
Seyl oder Strick dran iſt. 8 re 

Diie Soldaten vnnd ſonſt das gemeine Volck / daß den Verlag nicht hat / ſolche 
Treſoer oder Raften mit Beken zu kauffen / binden vnd knuͤpffen das Brot vñ andere 
Eſſenſpeiß / ſo jhnen vberbleibt / (welches ſich doch ſelten zutraͤgt) in ein Tuch / hen⸗ 
cken es an einen Nagel an die Wandt / vñ machen einen Zirckel oder Rinck von Holtz⸗ 
kohlen drumb her / fo koͤnnen die Omeyſen nicht drüber oder darzu kommen. Es hat 
aber auch ein beſonder Geſchlecht der Omeyhen / die ſeynd faſt eines Fingers lang vnd 
rottlicht / lauffen auff dem Felde vñ thun groſſen Schaden / an allen Kraͤutern / Pflan⸗ 
tzen vnd Fruͤchten deß Feldts. | 
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Die Motten vnd Wuͤrme die die Kleider verderben / ſeynd auch in groffer anzahl men 


da vorhanden / darumb man in denſelben Ländern nicht mehr Kleider oder Leinwath me. 
haben darff / als der tägliche gebrauch vnd noth erfordert / denn ſonſten iſt es von ſtundt 
an verdorben vnd durchbiſſen. Man kan ſchwerlich das Pappier vnd die Buͤcher bez 
halten für den Wuͤrmen / welche ſeyn wie Ohrwuͤrme / denn dieſelben offt manche 
Schreiben vñ Zettel / daran ein groſſes gelegen / verderben. So mangelt es auch nicht 
%%%] d ĩ 6m ĩð v, ᷑ͤ de re 

Eos iſt noch ein Vngeziefer da / welches fleucht / vnd faſt ſo groß iſt / als ein Honig 
bien / Barattas wirdt es genant / vnd thut wunder groſſen Schaden Sie ſitzen gemei⸗ 
niglich im Zuckerhonig / Butter / Oel vnd andernfetten oder ſuͤſſen Wahren. Sie 
kommen auch wol in die Laden oder Kaſten / vnter die Kleider vnd Leinwath / welche fie 
verderben vnd beflecken. Sie ſeynd in groſſer Menge vnd ſehr ſchaͤdlich / alſo daß man 
ein ding nicht fo wol eynſchlieſſen vnd verwahren kan / daß fie nicht druͤber kommen vñ 
daſſelbe beſchmeiſſen ſolten / dann fie verunreinigen alles mit ihren Eyern / die da an⸗ 
kleben wie ein Syrupen / alſo daß man fie wie die Omeyſen auch wol fuͤr ein Plage 
achten vnd ſchaͤtzen mag. b. 
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In dem Lande drinnen / ſeynd auch Tigerthier / aber andere wilde Thier / als Lo⸗ Tigerthier 


wen / Baͤren / vnnd dergleichen findet man gar nicht. Von vergifften Thieren / als 


r 
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Schlangen / Eydechſen vnd dergleichen / ſeynd viel vorhanden / vnd zwar die Eydech⸗Eydechſen. 


ſen klattern hin vnd wider in den Haͤuſern die Mawren oder Waͤnde hinauff / vnd fal⸗ 


lan offtmals auff die Leute / wann fie in Betthen ligen vnd ſchlaffen / darumb auch alle 


die das Vermoͤgen haben / Vorhaͤnge brauchen / die ffe vmb vnd vber die Bethe hanz 
cken / der Chameleonen, die wie man ſagt nur von der Lufft leben / werden auch ſehr 


viel daſelbſt gefunden / Buen aber gantz vnd gar keinen Schaden. 


jj 
Hameleon, wie Plinius meldet / iſ wie ein kleiner Loͤw / ſo ch 
groß als ein Eydechs / ſeine Laͤnge vom Haupt an / biß 
dum anfang deß Schwantzes / iff ſieben oder acht obers 
zoerge Finger / die Hoͤhe ſeines Leibes ſchier fuͤnff Finger / 
die Länge der Bein an ihnen ſelbſt / drey vnd ein halben Finger gantz 
rauch / voller Knoͤpflein / mit einem ſcharpffen Ruͤckgrad / Ihre Far⸗ 
be veraͤndern ſie nach geſtalt der dingen / die vmb ſie ſeynd. Der 
meyſte theil iff blend) oder ſchwartzlicht / vnnd haben ein duͤn⸗ 
ne vnnd durchſcheinende Haut / welche leichtlich alle Farben an ſich 
nimpt Roth außgenommen. Die Augen wendet vnd draͤhet es mit 
x groſſer Bewegung bin ond her, auff allefepte/obnedlugenlider Dis 
in #2 
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4 Der vlerde Theil der | 
ter allem Gethier braucht dieſes allein Feine Speiß oder Tranck / 
ſondern erhaͤlt ſich vom Lufft oder Thaw. dec. Hucuſque Palud. 


S hat in den Ländern auch wunder viel Meerkatzen / die groſſen Schaden 
3 thuen an den Palmbaumen / da die Indianiſche Nuͤß oder Cocus auff⸗ 
Ag wachſen. Auff dieſen Baumen lauffen gemeinlich Thierlein / die man nen⸗ 
/ net Bichos de Palmeyras: Das iſt Palmbaͤumen Thier / fie ſeynd ſchier 
wie die Thier die man Fratteln nennet / da man die Kuͤniglein mit auß den Löchern vñ 
Hoͤlen jaget vnd fängt. Haben einen Schwantz wie ein Eychorn / vnnd einen ſchoͤnen 
Graw geſprenckleten Balg / ſeynd gar kurtzweilig vnd lieblich auffzuziehẽ zum Luſt / 
vnd die Zeit darmit zu vertreiben. GE 
Papagenen. Papagepen hat es auch gnugſam / vnnd fliegen mit groſſen Scharen hauffen⸗ 
Noyra ein Vo weiß in den Waͤlden. Es wurd in Indien auß den Inſeln Moluccis, durch Malacca 
gel gebracht ein Vogel Noyragenant / welcher wie ein Papagey geſtaltet iſt / hat aber 
mehr rothe Federn / vnnd Schwetzet wie die Papageyen Sie gelten in Indien wol 20 | 
oder zo Pardavven; ſeynd ſehr ſehoͤn anzuſehen / vnnd ſchwetzen gar lieblich / kratzen 
oder lecken den Leuten mit bren Zungen das Haupt vnnd den Bart / welchen fie biß 
auff den Grund ſaͤubern vnd reinigen / deßgleichen auch die Ohren vnd Zaͤhne / ſum⸗ 
ma ſeynd gar Holdſelig vnd Lieblich im Hauſe zu haben / den ſie an ſchoͤne der Farben 
vnd Federn / andern Voͤgel vnd Papageyen weit vbertreffen. Man hat nie keinen Le⸗ 
bendig gehn Portugall bringen konnen / wiweol ſolches offt verſuchet worden den Rós 
nig auß Portugall damit zuuerehren / der fie hoͤchlich zuhaben begert / ſeynd aber alle 
auff dem Weg geſtorben / dann fie gar Weich vnd Zart ſeynd / vnd wollen gar eygent⸗ 
lich vnd genam gehalten vnd gewartet werden. 


Das II. Kapitel, 
Von dem Elephant. 


Je Elephanten werden an vielen Ortern in Indien gefunden / aber 
“doch am meiſten in der Landſchafft Æthiopia hinter Mozambi- 
ven qui vnter den Schwargen oder Caffres, da man fie gemeinlich 

veg. tod ſchlecht / vand hernach die Zaͤhne den Portugeſen verkaufft / 

auch werden ſie zur Speiß genoſſen. Man findet ſie auch ſonſt in 
gantz Indien / auch in Bengala, vnnd ſonderlich in Pegu ſeynd jhr 
grauſam viel / da man fic jagt mit einer groſſen Menge Volcks vnd 
andern zamen Elephanten daſelbſt treibet man zu Zeiten ein tauſent oder zwey in die 
Staͤlle / vñ wann man ein hundert oder zwey außgcleſen / werden die andern wider loß⸗ 
We die Ele · gelaſſen / damit fie daß Land frets voll behalten. Dieſe lehren vnd vnterrichten ſie dar⸗ 
W nach mit Draͤworten / Hunger vnd Durft / fo lange biß fie der Sprache gewohnen / 
vnd dieſelbe verſtehen / darnach ſchmieren fie dieſelben mit Oele / vnnd waͤſchen ſie / 
vnd thuen Ihnen viel guts / vnd halten fie gütlich vnnd wol / dardurch werden ſie ſozam 
vnd vnterthaͤnig gemacht wie die Menſchen / ſintemal jhnen auch alsdañ nichts man⸗ 

gelt als allein die Sprach. . 
In dem Königreich Sion, ſeynd ſhrer auch gar viel in welchem vnter andern ein 

IR Ele weiſſer Elephant geweſen welchen die von Pe gu angebetten / vnd einen Koͤnig der Ele⸗ 

phanten genennet / vnd jhm alle Ehre gleich einem Gott erzeiget vnd angethan haben. 
Vnd hat ſich vmwb deſſelben willen / auff daß jhr nemlich die von Pegu vberkommen 
mochten / ein groſſer Krieg zwiſchen denen von Pegu vnnd Sion, erhaben / wie wir in 
der Beſchreibung derſelbigẽ Länder meldung gethan. In der Inſel Zeilan findet man 
Ihrer auch viel / vnnd werden dieſe fur die beſten vnd perſtaͤndigſten gehalten / vnter al⸗ 
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Orientaliſchen Indien. 8 
len ſo in der gantzen Welt zufinden / welches die Indianer ſelbſt fuͤr warhafftig hal⸗ 
ten / vnd ſagen daß es durch lange Erfahrung ſey erwieſen vnnd bekraͤfftiget worden / 


derhalben ſie auch fuͤr allen andern Werth gehalten werden / wann ſie an andere Ort 
kommen. 5 


Die meiſte Dienſt die man in Indien hat / von Faͤſſern / Ballen / Packen / vnd an⸗ Dienſt der Zie 


dern Laͤſten hin vnnd her zutragen / geſchehen alle durch die Elephanten: Sie werden prantem, 
auffs Koͤnigs loſten vnterhalten / vand wann jemandt jhrer bedarff / ſo muß er mit jh⸗ 


ren Meiſtern oder Gubernatorn rede / vnd ſich mit jhnen def Dienſts vergleichen der 
ſegzet ſich darnach jhnen auff Den Hals / vnd ſtecket die Fuͤſſe zwiſchen jhre Ohren / vnd 
hat einen eiſern Hacken oder Stachel in der Hand damit ſticht er dem Elephanten 


auff das Haupt / da er ſeine reſticulos vnd Hoden hat / nemlich oben zwiſchen den bey⸗ 


1 


den Ohren / welches auch die Vrſach iſt / daß man fte ſo kan zwingen. 
Wann der Elephant bey das jenige kompt / das er tragen ſoll / fo bindet man das 
Faß oder Gepaͤck feſt an ein Seyl / alſo daß es dran hangen moͤge / alsdann ſpricht jhm 
der Meiſter zu / ſo nimpt er das Seyl mit feinem Ruͤſſel / vnd wickelt es vmb die Zaͤh⸗ 
ne / vnd das Ende ſtecket er inden Mundt / darnach gehet er fort / vnd traͤget die Buͤrde 
wohin man fie haben will. Iſt daß Gut in ein Nachen zuladen / ſo fuhrt man den Nas 
chen an das Vfer / alsdann ſetzt es der Elephant ſelber drein / vnd traͤgt mit ſeinem Ruͤſ⸗ 
fel Steine herzu / die legt er vnter das Faß oder was er fonft getragen / daß ſich leicht⸗ 
lich wenden vnd drehen kan / darnach ſtoſſet er mit den Zähnen dran / zuſehen ob es feſt 
lige oder wackele. Das Geſchuͤtz oder ander Eiſenwerck vnd Metall / wann es gebun⸗ 


. den iſt / ſchleiffet ers fort / vnd wann es ſchon noch fo groß vnnd ſchwere Stuck weren. 


Die Fuſten oder kleine halbe Galeen / vnd andere groſſe Nachen wie Conuellen vnd 
dergleichen / ſehieben fte allein ans Vfer vnd auffs Landt / vñ daſſelbe mit ſolcher Leicht⸗ 

fertigkeit / als were es keine Laſt oder Schwere. In Summa / ſie dienen zu allen ſachen / 

wie bey vns die Schleiffen mit Pferden. | 

Ihre Speiß iſt Reiß mit Waſſer vermiſchet. Sie ſehlaffen wie die Kuͤhe / Och⸗ Elepzane wen 


fen Pferde vnd andere vierfuͤſſige Thier / vnd biegen jhre Knie vnd andere Glider / wie du m Wurer 


8 5 8 \ 5 5 2 Raſend. 
die andere Thier Im winter wann es anfaͤnget zuregnen / fangnen ſie an zu toben / vnd ; 


werden gar toll vnnd raſend / daß man fir gantz vnd gar nicht bezwingen kan. Zu der 


Zee / bindet man fie auſſerhalb der Statt an einen Baum / mit einer ſtarcken vnnd dis 
cken eyſern Ketten an den Beinen / daſelbſt gibt man jhnen zueſſen / vnd muͤſſen fie ſo 


lang vnter dem blawen Himmel bleiben / ſo lange fie toben / welches iſt vom Aprill, biß 


auff den September / ſo lange nemlich der Winter vnnd das Regenwetter weret / dar⸗ 
nach kommen ſie wider zu jhn ſelber / vñ fangen wider an zu dienen / mit ſo groſſer Zam⸗ d 
beit / daß man jhnen möchte vnter dem Bauch hin kriechen / wann man jhnen nichts zu x lept ante ſeyrd 
CLeydethut / wer jhnen aber ein Schalckheit thut / der mag ſich wol huͤten vnd fürſehen / achsnig. 


dañ ſie vergeſſen nimmermehr wait jen einer ein Tuͤck bewiſen hat/ biß fiefich entlich 


en haben gerochen. 5 


Ihre Zaͤhne / welche ſeynd das Helffenbein / werden in Indien ſehr verarbeitet / Helffenbeio 
ſonderlich in Cambaia da ſie viel feine ſachen drauß machen / vnd die Weiber tragen / 
Manillas oder Armbaͤnde auß Helffenbein gemacht / etwan 16 oder 12 an ieglichem 

Arm / derhalben es daſelbſt ſehr verarbeitet / vund vberfluͤſſig hin gefůßret wird / auß 


. Echiopia. Mozambique vnd andern orten. In der Inſel Zeilan vnd Pegu führen Eleybanten un 
fie hre meiſte Kriege mit den Elephanten / vnd binden jhnen Schwerter an die Zahne / a eam 
auch haben ſie hoͤltzerne Caſteln oder Schtöfler auff dem Rücken / in welchen 5 oder 7 5 


Manner ſtehen / vnd drauß ſchieſſen mit Bogen vnd Buͤchſen / oder werffen auch 

Fewrpfannẽ drauß. Sie thun weiter kein? Schadẽ / den daß ſie die Feinde in eine Gas _ 

ordnung bringen / vnd ihr Laͤger zertrennen. Wann aber einer den Růcken wend / laufe 

fen fie alle mit einander / vnd vertretten jr engen Volck / ſintemal fie alles zunichte mas 
en vnd verderben. AT 5 5 
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6 Der Vierde Theil der 


den Omeyſen / fuͤr welchen fie ſich beſorgen daß ſie jhnen in den Ruͤſſel kriechen. Deß⸗ 
gleichen erſchrecken fie chr für dem Fewr vnd Geſchuͤtz / es ſey dann / daß fie ein lange 
Zeit darzu gewehnet vñ abgerichtet ſeyen. Wañ fie ſich ſamle / oder ſonſt hauffenweiß 
bey einander ſtehen / ſtehet daß Maͤnnlein allezeit auff einem kleinen Buͤhel / vnd das 
Weiblein etwas nidriger. Wann ſie auff dem Feld gehen / kan man ſie von weitem hoͤ⸗ 
ren kommen / ob man fie ſchon nicht ſiehet / dann das Donnern der ſchweren Fuͤß vnd 
Klappen der Ohren / die allezeit auff vnd zugehen / mag man einen guten Weg hoͤren / 
fie ſeynd geſchwind im lauff nach Gelegenheit / faſt wie ein Pferd / ſeynd auch ſehr 
Stoltz vnd Ehrgeitzig. 5 

Ehrgeytz der E⸗ Wann man zu Goa, Herren Leichnamß tag / oder Himmelfahrt / oder ſonſt ei⸗ 

lepdanten nen groſſen Feyrtag Belt vnd feyret / daß man Proceflion helt / gehen auch gemeinlich 
die Elephanten mit / die Jungen vor / vnd die Alten nach / vnd ſeynd alleangefrichen 
vnd gemahlet mit den Wappen vñ Kreutzen auß Portugall vber den gautzẽ Leib vñ dz 
Haupt / vnnd hat ein jeglicher füͤnff oder ſechs Trommeter / Zinckenblaſer oder font 
Spielleut auff jhm ſitzen / damit fie fo wol zufrieden ſeynd / vnd mit einer ſolchen Gra⸗ 
uitet einher traben / als ob es Menſchen weren / vnd den Handel wol verſtuͤnden. Es 
hat ſich zu Goa zugetragen / daß ein Elephant / eine groſſe Fuſte, ein art der Schiffe 
die alſo geneñet werde) auß dem Waſſer ſchieben ſolte / nun war aber die Fuſte fo groß 
vñ ſchwer / daß er es allein nicht thun konte / vnd man jhm einen andern zu Huͤlffe holen 
muſte / darumb jhm dañ ſeine Meiſter viel Schmehewort zuredeten / vnd verwieſen 
jhm / wie er Faul vnd Traͤg were / vnd hette ein geringe Staͤrcke / daß es jhm auch ein 
Schande were daß man einen andern Elephanten ſolte holen / der im zu Huͤlffe fäme/ 
dardurch ergrimmet der Elephant ſo ſehr / daß er alle Huͤlffe verwarff / vnd auff ein ue⸗ 
wes wider anfieng zuſchieben / mit ſolche Ernſt vñ Gewalt / daß er auff barſt / vnd auff 
der Wahlſtatt Todt blieb. 


Zur Zeit als ich meine Reife von Cochyn nach Portugall wolte anfangen / war 
vnſer Ruder am Schiff / ſchadhafft / daß man es muſte auff das Landt fuͤhren vnd beſ⸗ 
fern laſſen / nun brachten wir es biß ans Vfer der Refter hinten am Nachen im Waſ⸗ 
ſer / vnd ein Elephant ſolte es vollents herauß auffs rusten ſchieben / auff zweyen Run⸗ 
den holtzern / damit es deſto beffer konte fort ruͤtſchen / denn es ſchwer war / wie ein Rus 
der zu einem Schiff das ſieben oder achthundert Laſt tregt / ſeyn ſoll. Dieweilaber der 
Elephant noch jung vnd nicht außgewachſen wat / konte er es alleine nicht fort bringe) 
nichts deſto weniger druckt er mit aller ſeiner Staͤrcke vñ Macht / als er aber ſahe / daß 
es jhm vnmuͤglich war / fiel er auff ſeine Knie / vnd fing an zu wimmern vnd zuheulen / 
daß jhm die trenen auß den Augen lieffen / vnd dieweil vnſer viel am Vfer ſtunden / die 
dem handel zuſahen / fing jhn ſein Meiſter an zuſchelten / vnd fuhr jhn mit ſchandlichẽ 
Worten hart an / daß er fich für den Zuſehern ſolte ſchaͤmẽ / da fing er wider an zuſchie 
ben / konte es aber doch mit all ſeiner Muͤhe nicht herauß arbeiten / vñ nach dem ein an⸗ 
derer Elephant kommen war jhm zuhelffen / ſchiebetẽ ſie es mit einander halb auß dem 
Waſſer / daß es anfteng auff den Hoͤltzern fort zu ruͤtſchen / welches als der erſte Ele⸗ 
phant gefuͤhlet / triebe er den andern feinen Mithelffer mit den Zaͤnen vnd dem Haupt 
abe / vnd wolte keine Huͤlff mehr haben / hat auch das Ruder vollents allein herauß ge⸗ 
arbeitet. Auß dieſem vnd dergleichen iſt leichtlich abzunemen / daß ſie am Verſtand vñ 
Ehrgeytz den Menſchen nicht faſt vngleich ſeyn. 

Danckbarkeit 3 Sie ſeynd auch gar Danckbar / vnd gedencken lang wann jhnen eine Wolthat 
Tlephanten. von jemand bewieſen wird. Wann es Newer jarstag iſt / haben fre Meiſter im brauch 
daß ſie das Newe jar holen / bey dem Viceroy, Ertzbiſchoff vnd andern Amptleuten o⸗ 

der Herren / alsdann kömen fie fuͤr die Thür oder in den Hoff / vnd neigen ſich zur Erz 

den / vnd wañ man jhnen etwas gibt / fallen fie auff jhre Knie mit einer groſſen Reue⸗ 

rentz vnd Ehrerbietung / fuͤr die kleine vnd geringe Wolthat / die man jhren Meiſtern / 
von jrentwegen / wie ſie meinen / bewieſen vnd erzeiget hat. Ja wann fie e 
chau⸗ 
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Orientaliſchen Indien. 7 


Behauſung fuͤruͤber gehen / neigen fte fiets das Haupt / vnd thun jhre Reuerentz für der 
Thuͤr ſolcher Haͤuſer / durch Vnterꝛicht ihrer Meiſter. 

Sie haben im brauch / daß fie offt auff den Mareft gehen / da man allerley Gruͤ⸗ 
nes verkaufft / als Rettig / Lattig / Kohlkraut vnd dergleichen / vnd welcher de Elephan⸗ 
ten dann ein wenig guͤnſtig iſt / wuͤrfftjhm etwas vor. Wann nun die Zeit kompt / daß 
ſie anfangen vnſinnig vnd raſend zuwerden / lauffen ſie faſt ein halbe oder gantze Wo⸗ 
chen in der Statt vmbher / ehe man fie anbindet / ſonderlich wann ſie noch halb bey ſich 
ſelbſten ſeynd / als dann bittet der Meiſter ein jeden / man wolle doch dem tollen Ele⸗ 

i 3 etwas zum vnterhalt ſtewren vnd mittheilen. In dieſem vmblauffen kan der 
Meiſter den Elephanten nicht regieren / fondern muß ihn laſſen auff gerathwol fort 
traben / er warnet aber das Volck mit lautem zuſchreyen vnd ruffen / daß man ſich fuͤr⸗ 
ſehe / dann er gibt auff niemandt achtung / ſondern laufft vber einen hauffen / was er ane 
trifft / wird alſo hiedurch ein ſonderlich Kurtzweil oder faſt ein Affenſpiel angerichtet / 
faſt gleich wie in Hiſpanien mit den lauffenden Stieren / da die Kurtzweil nicht cher ein 
Endſchafft gewinnet / biß daß jhrer zwenn / drey oder mehr auff dem Platz bleiben / der⸗ 
gleichen Regiment halten fie auch in Indien / mit den Elephanten. 
Vnter den Kräutern oder Gaͤrtners Weibern / war eine die pflegte einem Ele⸗ 
phanten / wann er auff den Marckt lam / allezeit etwas von jhrem Gkraͤut darzuwerf⸗ 
fen / nun begab es ſich / daß derſelbe Elephant auch einmahl in der tollen weiß hin vnnd 
wider vber die Gaſſen lieff / vnd vnuerſehens auch auff dieſen Marckt kam / vnnd alles 
darnider warff / was er betraff / darumb ein jegliches erſchrocken / alles verließ was es 
feyl hatte / vnd ſuchte ſeyn Leben zuretten / damit es von dem Elephanten nicht zutretken 
wuͤrde / vnd in dieſem 6 
dergleichen Auffruhr pfleget zugefi Gen vnter dieſem hauffen war auch die Fraw / 
die dem Elephanten allezeit pflegte Gutthaͤtig zu ſeyn / ond von dem daß fie feyl hatte / 
mit zutheilen. Dieſe hatte ein kleines Kindlein in einer Wannen oder Mand neben jhr 
ligen / vnd in dieſem gehen / Gedraͤng vnd Aufflauff deß Volcks / ward fie in ein Hauß 
getrungen / vnd hatte nicht fo viel Platz / daß ſie das Rind auffheben vñ mit ſich nemen 
fonte. Wie nun der Elephant den Platz allein jnn hatte / vnd alles ober einen Hauffen 
ſtieß / kam er auch an diß Kindlein / da meinete maͤnniglich / vnd fuͤrnemlich die Due 
ter / die nicht wenig weinet vnd klaget / daß Kind wuͤrde drauff gehen / vnd von dem Ele⸗ 
phanten zermalmet vñ zertreten werden / aber was geſchicht / in dieſer rafenden Vnſin⸗ 
nigkeit wurd er der Wolthaten / die jm def Kindleins Mutter bewieſen hat eingedenck / 
hebt das Kind ſaͤnfftiglich mit ſeinem Ruͤſſelauff / vnd legte es fein fittig oben auff ei⸗ 
nen Schoffen / der vberm Kram war / wie er dieſes gethan / iſt er in feinem vorigen foe 
ben vnd wuͤten fortgelauffen / mit ſtoſſen / ſehreyen vñ voriger Vngeſtuͤmmigkeit / daß 
wer es anſahe / ſich ſehr drüber verwũderte / vñ auch die Mutter ſich ſetrfrewet / daß fie 
| ihr Kind / welches ſie fur hin vnnd Todt geſchaͤtzet hatte / friſch vnnd geſund wider bes 
e. | R 1 52 
Diieſe vnd dergleichen Exempel geſchehen täglich viel in Indien / alſo daß es zus 
lange were / ſolche alle zuerzehlen / darumbich auch nur dieſe drey oder vier habe wollen 
melden / als i denckwuͤrdig ſeyn / vnd vns fein vnterrichten koͤn⸗ 
nen / alle Wolthaten wie gering die auch ſeyn / zubelohnen / vñ derſelben mit Janckbar⸗ 
keit ſtets eingedenck zu ſeyn. Wie wir ſolehes bey dieſen vnuernuͤnfftigen Thieren fee 
hen / die vns gleichſam als ein Spiegel von der Natur fůr Augen geſtellet ſeynd / fintes 
mahl fie der Gutthat nicht allein gedenefen/mwann ſie bey jhren Sinnen ſeynd / ſondern 
das mehr zuuerwundern / auch zur Zeit da fie halb oder wol gantz vñ gar vn ſinnig vnd 
raſend ſeyn / welches doch zum offternmal mit aller jhrer Vernunft vnd fuͤnff Sinnẽ / 
die Menſchen hinter den Rücken legen / vnd alle Wolthaten heutiges Tags / Gott er⸗ 
barms / mit Vndanckbarkeit belohnet vnd bezalet werden. 


eleuff vñ Gedraͤng deß Volcks / fiel eins vber das ander / wie in 


Das 


= 


N 
oo 


LE 


N 
pe | 


* 


— 


es 


o Ao ENEN NEN 
Vod & = III ee 


NN 
1 


EX 


Se 


{} 


ke 2 


2 


j 
I i 
is 


IN] 


Der vierde Theil der 
Das III. Capitel. | 
Von dem Abada oder Rhinocerote. 


Je Abada oder Rhinocerotes ſeynd in Indien nicht / ſondern in 

Bengala vnd Patane, ſeynd etwas kleiner vnd nidertraͤchtiger dann 

die Clephanten / haben ein kurtz Horn auff der Naſen / binden dick⸗ 
locht vnd vorn etwas ſcharpff / dunckelblaw / vnd weiß lichter Farbe / 
N haben einen Ruͤſſel wie die Schwei / vnd die Haut ober den Leib iſt 

gantz krauß vñ anzuſehen als wann ſie gewapnet oder mit Schilten 
5 vberzogen werẽ / ſie ragen groſſe Feindſchafft wider die Elephant. 
Etliche meinen der Khinoceros ſeye das rechte Einhorn / dieweil man bißhieher noch 
fein anders gefunden oder geſehen hat / ohne was man von hoͤren ſagen / oder auß Ge⸗ 
maͤlten hat abnemen konnen. ; 
Die Portugeſer vnd die von Bengala ſagen / daß bey dem Waſſerfluß Gange 
ein Königreich Bengala dieſer Thier viel ſeynd / vnd wann fie trincken wollen / ſtehen 
die andern Thier darbey / vnd warten bis der Rhinoceros getruncken hat / darnach 
trincken fie auch. Wann er trincket / fo ſtoͤßt er das Horn ins Waſſer / dann er anders 
nicht trincken kan / dieweil es jhm gleich fornen an der Naſen dem Ruͤſſel zu ſtchet / daß 
es vnter daß Waſſer kommen muß. | | - 

Die Hörner werden in Indien ſehr geachtet / vnd wider alles Gifft vnd andere 
Kranckheiten gebraucht deßgleichen feine Zaͤhne / Klawen / Fleiſch vnd Blut / ja ſein 
Miſt vnd Waſſer / vnd alles was er am Leibe hat / wuͤrd in Indien geachtet / vnd zu vie⸗ 
lerley Kranckheiten vñ Gebrechẽ gebraucht / vnd iſt auch ſehr nutz vñ gut / wie ich ſelbſt 
verſucht vnd erfahren habe. Seynd aber doch nicht alle Rhinocerotes gleicher Gute 
vñ Wirckung / dañ man findet elliche / der Hoͤrner das ſtuͤck vmb zwey od drey hundert 
Pardavven verfaufft werden / vñ zwar dieſer Koͤſtlichkeit vnd Wuͤrde / werden nur an 
einem gewiſſen ort in Bengala gefundẽ / vnd ſolches durch Krafft vñ Tugendt etlicher 
Kraͤutter / die daſſelbige Land traͤgt / vñ herfuͤrbringet / welche an andern Oertern nicht 
wachſen. Es iſt aber dieſe Würde vnd Koͤſtlichkeit nicht allein in den Hoͤrnern / ſondern 
in allen dingen def gangen Leibs / wie oben gemeldet. | ji rn 

In Malacca, Sion vnd Bengala werden auch gewiſſe Boͤcke vnd Geyſſen gez, 
funden / die in den Wildnuſſen lauffen / welcher Horner für die beſte vnd bewerteſte Ar⸗ 
genen wider alles Gifft gehalten werden / ſo zufinden it. Sie werden Capras de Ma- 
to, das iff wilde Geyſſen genant. Dieſe Horner werden auch in Indien in groſſem 

erth geſchaͤtzt vñ gehalten / weil fie oftmals probiert vnd bewerth gefunden worden / 
deſſen ich ſelbſtgut Zeugniß geben kan / weil ich fie ſelbſt probiert habe. 3 

Im Yarrs sı.wie Konig Phili ppus auß Hiſpanien / zu Lyſebona war / würde 
ihm auß Indien geſchickt vñ gebracht fuͤr eine Verehrung ein Rhinoceros vnd Ele⸗ 
phant / welche er alle beide mit ſich nach Madrid die Hauptſtatt in Hiſpanien / fuͤh⸗ 
het. 


Vnd das ſey alſo geſagt von dem Geuoͤgel vnd Thieren deß Lands / wiewol jh⸗ 
ker noch viel ſeynd / deren man aber keine gewiſſe Kundtſchafft hat / darumb habe 

ich allein von denen auff diß mal ſagen wollen / die man täglich für Au⸗ 
€ gen ſiehet / damit ich alle Vnwarheit ſchewete ; 
r vnd vermiede. 
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Orientaliſchen Inden. 
Das IV. Capitel. | 


Von den Fiſchen vnnd allerley Thteren | 
deß Meers in Indien. Er 


8 Iſch hat es in Indien gar viel / vit etliche ſeynd febr geſchmacklicht / 
N vnd ut. Die beſten Fiſch werden genant Mordexyn, Pampano, 
IH NN I vnd Tatyngo. Es iſt noch ein Fiſch Prixi Serra genant / den man 
wie Salmẽ in runde Scheiben ſchneidet vñ eynſaltzet / er iſt gar gut / 
vnd helt ſich lang / vnd left ſich fuͤr Victrialy vnd Proꝛiandt wol v⸗ Wie sits ge 


AA IR) 
> we ber Meerführen. Der meiſte Fiſch wirt mit Reiß geffen / vnnd mit tocht werden 
Reiß bruͤhe gekocht / vnd ſchmackt etwas ſawrlich / als were er mit Kloſterbehren / oder 
vnzeitigen Trauben gekocht. Carryl wird der Fiſch genant / der jhre befte Speiſe vnd 
Vnterhalt it / vnd der Reiß dienet ihnen an ſtatt deß Brots. Die Elfen oder Meyfſiſch 
ſeynd auch gar gut allda / wie dann auch die Zünglein. Die Granaten ſeynd da die bes 
ſten vñ die groͤſten ſo ich jemals geſehen habe / deñ mit einem dutzet Granaten / lan man 
wol ein gut Abentmal halten. g i e eee, ö 
Die Krebs ſeynd daſelbſt ſehr gut / vnd fb groß daß es ein wunder iſt / vnd daß wol Arse 

zuuerwundern / wie man in vnſern Landen / die Krebs im Vollmondt am zeitigſten vñ 
volleſten achtet / ſo iſt es dort das Widerſpiel / dann im Vollmondt ſeynd fte da lehr vñ 
vnzeitig / im Newen Liecht aber / werden ſie zeitig vnd voll. Es hat auch Muſcheln da 
vnd andere dergleichen Fiſch mit Schalen / von allerley Gattung vnd Geſchlecht. O⸗ 
ſtrien ſeynd ſonderlich viel / fuͤrnemlich in Cochyn, biß an das Cabo de Comoryn Sich woffell in 
ein Vorgebirg alſo genant / werden aber nicht ſehr geacht. Die Fiſch ſeynd in Indien Indien — 
gar wolfeyl vnd guten kauffs / dann vmb einen halben oder gantzen Batzen / ſo zurech⸗ 
nen / kan man wol fo viel Fiſch vnd Reiß darzu kauffen / daß fuͤnff oder fechs Derfonen 
auff Hiſpauiſ he Manier / eine gute Malzeit darmit halte konnen / welches gar wolfeyl 
iſt gegen die Maͤrckte in Hiſpanien oder Portugal zurechnen. 5 g 

Es hat in den Reuieren / im Meer / auch in der gangen Gegent deß Geſtads von 
Indien / eine groſſe Menge der Fiſch die die Portugeſer Tubaron oder Hayen nen; Tubaron 


nen / die gewaltigen groffen Schaden thun / vnd manchen Perlendaucher aufffreſſen / cha dlecher SB 


darumb man ſich auch in den Waſſerflůſſen nicht viel baden / oder drinn ſchwimmen 
darff / auß forcht dieſes Fiſches daher fie ſich auch ſehr gebrauchen der Weden / die auff 
dem Land darzu gemacht ſeyn / wie an einem andern ort iſt gemeldet worden. 
Es hat ſich zugetragen wie vnſer Schiff zu Cochyn lag / vñ die Reiß auff Por⸗ 
tugal wolte fuͤrnemen / vnd wir vnſer Ruder / welches wir / wie droben geſagt / auff das 
Land hatten laſſen führen zubeſſern wider an das Schiff in feine Kloben vnnd gebůrli⸗ 
chen ort haͤncken wolken / daß der Schiffman mit vier oder fuͤnff Botßgeſellen in dem 
Nachen hinten am Schiff war / vnd einer von den Botßgeſellen hieng am Schiff an 
einem Seyl in dem Waſſer biß in die mitte / damit er deſto beffer koͤnte helffen das Rus 
der anhaͤncken. In dem komptein Tubaron oder Hayen daher / vñ faſſet in einem biß 
daß gantze Bein biß ober die halbe Dicke / vnd beißt es hm gang vand gar abe / ohnge⸗ 
achtet daß der Schiffmann mit einem Riemen oder Ruder hart auff ihn zuſchlug / vnd 
als der arme Geſell mit der Hand darnach wolte greiffen / hat er jhm zum andern mal 
den gantzen Arm / mit einem Stuͤck auß dem Arßbacken abgebiſſen / daß jhm weder der 
Schiffmann / oder alle die bey jm waren konten abwehren / wie febr fie auch mit Benz 
geln vnd Rudern auff ihn zuſchlugen der arme Patient wuͤrde alfo elendiglich vnnd ve 
bel zugericht in das Hoſpital getragẽ / da wir jhn mit geringer Hoffnung ſeines Lebens 
lieſſen / dann wir den volgenden Tag zu Schiff gehen muſten. Dieſe vnnd dergleichen 
Geſchichten begeben ſich täglich viel in Indien / ſo wol in dem Meer / als in den Waſ⸗ 
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10 Der Vierde Theil der 
ſerflůſſen / ſonderlich an den Fiſchern vnd Perlendauchern / deren offt viel alſo vmb jhr 
Leben kommen. 5 


Beamer Sifch In der Reuier oder Fluß vor Goa als der Mund oder Außgang der Reuier gez 
„neten gelan' ſchloſſen war / wie dann zu Winters zeit gebraͤuchlich iſt / haben etliche Fiſcher einen 
gen. wunderbarlichen vnd ſeltzamen Fiſch gefangen / deßgleichen Form vnd Geſtalt weder 
in Indien / noch an einem andern Ort / nie iſt geſehen worden / derhalben er auch dem 
Ertzbiſehoff verehret ward / vnnd man muſte ihn auß ſeinem Befehl abreiſſen / daß ſein 
Eonterfeit oder Bildtnuß / von wege der ſelzamen Geſtalt Roniglicher Maieſtat auß 
Hiſpanien zugeſchicket wurde Wijde 
Er war in der Groͤſſe wie einmittelmäfliger Hundt / halte einen Ruͤſſel wie ein 
Schwein / kleine Augen / vnnd keine A 


ey Locher an ihrer ſtatt / hatt 

pier Fuͤſſe auß vnd jun wie ein Elephant / der Schwantz war hinten am Abgang deß 

Rückens breit vnd zoge fich alſo ſchmal herunter. Er lieff ober den Saal deß Hauſes / 

ſchnauffet vnd ſchnarchet wie ein Schwein / hatte das Haupt vnd den gangen Leib be⸗ 

deckt mit Schuppe / die in der Groͤſſe wie das erſte Glied an einem Daumẽ waren / vñ | 
fo hart als Stahl oder Eiſen jmmer ſeyn kan / wir ſchlugen auff hn / wie auff einen 
Amboß / derhalben wickelt er ſich in einander / vñ verbarg den Kopff Leib vñ Schwantz 
miteinander / daß er fo rundt war wie ein Kugel / vnd man nicht ſehen konte wie ſich die 
Fügen oder Gelencke in einander thaten / auch konte man jhn mit keinem Inſtrument 
oder Staͤreke wider auffthun / ſondern wann man jn ließ ſtill ligen / vnd nicht mehr 
anruͤhret / oͤffnet er ſich ſelbſt wider / vnd lieff daruon wie geſagt iſt. ; 1 Fi 
Dieweil ich alſo jegunder von den Fifchen in Indien rede / will ich allhie ein kur⸗ 
tze doch warhafftige Hiſtory vnd Geſchicht erzehlen⸗ wiewol es etlichen vnglaͤublich 
wird ſcheinẽ zu ſeyn / aber es iſt in dem Pallaſt deß Viceroy abgemahlt vñ vnterſchrie⸗ 

ben von warhafftigen vnd glaubwuͤrdigen Leuten vnd Zeugen / mit Namen vnnd Zu⸗ 
namen def Hauptmanns / deß Schiffs / deß Jars / vnd Tags wann es geſchehen / vnd 
wer darbey geweſen / deren noch etliche auff den heutigen Tag beym Leben ſeynd / die⸗ 
weil die Geſchicht noch nicht fo alt iſt / ſondern fich vnlangſt erſt begeben vnd zugetrage 

25 hat / vnd iſt dieſe. | BUNT | | 

I be Es kam ein Schiff auß Portugall den Weg dureh Mozambique nach In⸗ 
deren dien / hatte einen guten durchgehenden Windt vnd Wetter / fo viel ale die Segel mit 
Ss Vorwindt jmmer ziehen konten / ſeynd alſo 14 Tag geſegelt in ihrem lauff / auff die 
gebogen. æquinoctial Ginie zu / vñ haben alle Tage die Hohe der Sonnen genommen / darauß 
fie dann befunden / daß ſie an ſtatt zu dimimuiren oder die Graden zu mindern / nach 
dem Wind / vnnd dem lauff den fie hielten / frets hinter ſich giengen vnnd auffſtigen / 
wider alle Natürliche vrſachen / vñ Menſchlichen Verſtandt / deſſen fie alle mite man⸗ 
der ſich nicht allein hoͤchlich verwundert / ſondern auch erſchrocken waren / vnd meine⸗ 
ten ja glaubeten auch fuͤr gewiß / daß ſie verzaubert weren dann fie wuͤſten auß den 
Erfahrung gar zu wol / daß ſie der Strom oder Fluß deß Waſſers / n der gehne / nicht 
hinter fich treiben / oder aufhalten konte / darumb ſie alle ſehr erſchrocken vnnd verirvet 
waren / vnd ſahe einer den andern an / daß keiner wuſte was die vrjach ſeyn machte. Zu 
letzt iſt zu allem glück / vnnd ohngefehr der Hochbotß mann oder Vnterſchiff mann zu 
dem Vormaſt kommen / vnnd als er an dem Schiff fornen hinab in das Waſſer gu⸗ 
clet / wuͤrd er eines breiten vnd groſſen Fiſehſchwantzes gewar / der vmb das Fordertheil 
deß Schiffs gekruͤmmet / mit dem Leibe outer dem Schiff hin / vind mit dem Haupt 

hinten herauß order dem Ruder geſtreckt ward / der alſo ſchwum vnd das Schiff hin⸗ 
ter fich zoge / wid ſeinen Lauff vñ alle Staͤrcke oder Gewalt deß Windes. Derhalbẽ fie 
gleich die vrſach ihres hinterſich treibens verſtanden / vnnd alſo bald mit Gabeln vnnd 
Bengeln auff jhn geſtoſſen / vnd mit andern Inſtrumenten fo lang gearbeitet haben / 
biß daß fie ſeinen Schwantz daruon brachten / vñ er das Schiff verließ / nach dem er 14 
Tage lang darunter gehangen / vñ das Schiff wider allen Wind vñ Gewitter zuruͤck 
gezogen hatte. Darumb es der Viceroy in ſeinem Pallaſt zur ewigen SR 
aſſen 


. — — — 
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Orientaliſchen Indien. 1 
affen abmahlen / da ich es offt geſehen vnd geleſen hab / mit der Zeit vnnd Namen deß 
Schiffs / vñ def Capiteins / deſſen Nam mir jetzund nicht eynfallen will / daran gleich 
wol wenig gelegen / weil darmit der Warheit der Hiſtorien nichts benommen ift. 
Man findet noch viel andere Fiſch in dem Meer vñ Wafferfläffen/ in der Res 
uier vor Bengala. Ganges genant / vñ bey Malacca, findet man auch Crocodilos 
vſi andere Meerſchlangen / welche vnaußſprechlich groß ſeynd / alſo daß ſie offt die Fi⸗ 
ſeher Nachen / vñ andere kleine Schifflein vmbwerffen / vñ das Volckfreſſen. Sie 
kriechen auch wol auß dem Waſſer auffs Land / vñ vbereilen die Leute / Die ſie darnach 
verſchlingen / wie man den allda taͤglich viel Exempel fuͤr Augen ficher. 
Man findet bey MalaccaFiſchſchulpen / die ſeynd an der Form vñ Geſtalt / wie Groſſe Fiſch⸗ 
die Jacobs Muſcheln / aber von ſolcher Stoffe vñ Schwere / daß zweẽ ſtarcke Männer 0 
genug zuthun haben / wann fie der Schulpen eine / an einer Stangen ſollen tragen / fie 
haben inwendig Fiſch / der von den Inwonern von Malacca geſſen wird. Dieſer 
Schulpen warẽ etliche in dem Ballaſt oder Gewicht deß Schiffs / daß von Malacca 
kam / vñ mit vns auß der Inſel S. Helena, biß in die Inſel Lercera fuhr / fuͤr welcher 
Inſel gemeldtes Schiff blieb / vñ etliche auß dieſen Schulpen wurden wider auß dem 
Waſſer gezogen / durch Anordnung der Jeſuwiter / auß Malacca, die fie gehn Lißbo⸗ 
na ſchickten / daß fic in die Gibbel jhres Kloſters vñ der Kirchen geſetzt würden / welche 


Croco dillen. 


x 


fiedafo koͤſtlich bawen laſſen / daß es nicht zuſagen iſt. f | 
Deßgleichen hat es fich begeben / daß ein Schiff mit namen S. Pedro, von Co- 

chyn auß Indien nach Portugal fahrendt / geblieben iſt / auff einer Truͤckne / die noch 

auff den heutigen Tag / von dem ſelben Schiff / die Truͤckne von S. Pedro genennet 

wuͤrd / vnnd ligt von Goa Sudt Sudweſt / auff ſechs Grad / an der Sud ſeiten / aber 

dz Volck das drinnen war / kam alles daruon / ond machte von dem Holtz vnd vberblie⸗ 

bene Stücken def zerbrochenen Schiffs / ein kleine Carauel oder Jagſchiff / vnd fuh⸗ 

ren alle mit einander wider nach Indien. Die Zeit vber die ſie an dieſem Schifflein zus f 

bawẽ zubrachte / littẽ fie groffen Vberlaſt vber von Krebſen / die fo graufam vñ groß wa⸗ Groſſe Nreks 

rt / daß ſie ſich muſtẽ verſchantzen / vñ deß Nachts mit einer guten vnd ſtarcken Wacht e 

ſich für jhnen beſchirmen / dann fie waren fo erſchrecklich groß / daß welehen fie mit jh⸗ 

ten Scheren erdapten / der war des Todts / vnd ſtracks von jhnen verſchlungen. Dieſes 

iſt ein Warhafftige vnd auch noch vnlaͤngſt geſchehene Hiſtoria / dann in dem Schiff 

auff welchem ich auß Indien nach Portugal gefahren bin / warẽ zween Botßgeſellen 

oder Schiff knechte / die auff dem Schiff S. Pedro zur ſelbigen Zeit geweſen waren / 


7 


vndgewiſſe Kundſchafft vnd Zeugniß daruon gaben. 
f N Das 1 Capitel. 


Vonallerley Fruͤchten / Baͤumen / vnnd gemeinen 

Pflantzen in Indien / vnd erſtlich von einer Frucht 
eee eb Ananas genant, 

Mee ANNO T ATIO D. PAL LVD. | 

e Nanas, von den Canarien Ananaſa, von den 

ö Braſilianern Nana, von denen in Hilpaniola, 

SP laiama , von den Hiſpaniern in BrafilPinas,ges 

J nant / vmb der Gleichniß willen / die es mit dem 

SEN 2 Sichere Apfel hat / iſt erſtlich auß der Inſel S. Croce 

RI in Braſilien / von dannen in Dilpanifih Indien / 

dl . 
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Der bierde Theil der 


vnd vollents in Portugeſiſch Indien gebracht worden / da ſie nun v⸗ 
berflöffigtwachfen. Sie ſeynd wie Citronen / oder gemeine Melo⸗ 
nen / ſehr ſchoͤn von Farbe vnd faſt Sittiggruͤn / welche Grüne im 
zeitigen vergehet. Sie ſeynd eines lieblichen Geſchmacks vnnd Ge⸗ 
ruchs / wie die Abricot Ammeleuchelchen oder Melloten, daß man 
auch an dem Geruch die Haͤuſer kennet / in welchen dieſe Frucht gez 
zielet wird. Wann man dieſes Geſvaͤchß von weitem anſiehet / ſchei⸗ 
net es den Attiſchocken nicht vngleich ſeyn / allein daß es ſo ſcharpffe 
Stacheln nicht hat. Die Pflantzen darauff diefe Frucht waͤchßt / 
ſeynd wie die gemeine Karten diſteln / haben auch Wurtzeln wie dies 
ſelbigen / auff welcher einen / ein Frucht allein waͤchßt / mitten in dem 
Stamm oder Stock / vnnd rings vmbher haben fie etlichen kleine 
Zweiglein / deren etliche auch Frucht tragen Ich habe Pflantzen von 
dieſem Gewaͤchß in meinem Garten gehabt / die mir auß Braſilien 

ſeynd gebracht worden / konten aber vnſere Kälte nicht ertragen. 
Die Frucht iſt warm vnnd feucht / vnd wir daauß dem Wein geſ⸗ 
ſen mie ein Pfirſich / it leicht zuuerdawen / doch wañ fie zuuiel genoſ⸗ 
fen wird / entzündet fie vnnd machet Hitz / vnd verletzet auch das Zan⸗ 
fleiſch mit den kleinen Faͤdemlein oder Aederlein! die dardurch lauf⸗ 
Ananas drehen fen. Diefe Frucht iſt mancherley bey den Braſiſianern / vnnd wird 
be durch vnterſcheid der Sprach auch genennet vñ Vnterſchieden / fors 
nemlich aber werden jhrer dreyerley Art beſchrieben / die erſte wird 
Iaiama genant / welche die laͤngſte vnd beſte am Geſchmack / vnd dick 
von fleiſchiſt. Die ander Boniama, iſt inwendig weiß vnndd ſuß von 
Geſchmack. Die dritte laiagna ft auch inwendig weiß / vnd hat einen 
Geſchmack wie ein Reiniſcher Wein Es waͤchß t auch zuzeiten dieſes 
Wide Ananas. Gewaͤchß von ſich ſelbſt / vnd werden wilde Ananas genant / die an⸗ 
dern werden ſonſt in den Gaͤrten gepflantzt vnd gezielet / vñ welchen 

bißhieher geredt worden. | 

Die wilden wachſen auff Stammen eines lange Spieſes hoch / 
ſeynd rund vnd groß wie die Pomerantzen / vol Doͤrner / die Bletter 
haben auch ſcharpffe Spitzen / vnd ſeynd vm bher voll fänffter Dore 
nen / die Frucht wird wenig genuͤtzt / wiewol fie eines zimlichen guten 
Geſchmacks iſt / das gantze Gewaͤchß mit der Wurtzel / iſt voller 
uus ond rie, Safft / welcher deß Morgens mit Zucker getruncken / für eine gewiſ⸗ 
ei ſe Artzeney gehalten wuͤrd / fuͤr die Hitze der Leber vnd Nieren / Item 
für Geſchwer der Nieren / Eyterig Waſſer / vnnd excoriation deß 
Maͤnnlichen Glieds . Die Arabier růhmen dieſes Safft auch wider 


den Rotlauff / vnd nennen es Qucura. Wer mehr hieuot zutviſſen 
begert / der leſe Coftam in den ſonderlichen Kapiteln vom Ananas: 


Ouiedium 
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| Orientaliſchen Indien. B 


Ouiedium im 8. Buch am 18. Capitel / deßgleichen Theuetium in 
ſeinen Obferuationen von America im 46. Kapitel. Ananas mit Zu⸗ 
cker eyngemacht / ſeynd in dergroͤſſe wie Kucumern / ich hab heer ſelbſt 


viel gehabt. lucuſque D. Paludan. 


AC anas iſt wol der beſten vnd geſchmacklihſten Fruͤchten eine / auß gantz 
| EIN Aae ce ren ee Gewachß vnnd 
e erfilich von den Porugeſen auf Braſilien hinein gebracht / vrind für ctz 

was newes vnnd ſeltzames / auch das Stück für einen Pardayv, vnnd 
mehr verkaufft worden / haben aber nunmehr allda ſo ſehr vberhandt ge⸗ 
nommen / daß ſie vberal wachſen / vnd ſters gar wolfeyl ſennd / Ihre eit in weleher fie Ananas werden 


fan. 


zeitig ee eee beſten vnnd geſehmacklichſten / in der eius in der Sar 


groͤſſe eines Melonen / vñ haben eine Form / wie das obertheilan einem Spinnrocken / 
außwendig wie ein Fichten Apffel / aber ſanfft vnd gelind zuſchneiden / rother vñ gruͤn⸗ 
licher Farbe / wachſen auß der Erdẽ eines Klaffters hoch / nicht viel weniger oder mehr. 
Die Bletter dieſes Gewaͤchß ſeynd faſt anzuſehen wie das Kraut das auß Hiſpanien 
gebracht / vnd Alo oder ſemper viua genant wird / dieweil es allezeit gruͤnet / darumb Aloë oder fem- 
es auch in den Haͤuſern an die Balcken gehencket wuͤrd / jedoch ſeynd fie etwas ſchmaͤ ek 
ler / vnd an den Enden etwas ſehaͤrpffer vnd zaͤckigt. Wann man die Frucht effen will / 
ſchaͤlet man ſie / vnd ſchneidet ſie in Scheiben oder wie man will. Sie haben inwendig 
etliche kleine Kerne / wie Epffel oder Bieren / ſeynd von Farben inwendig wie ein zeiti⸗ 
ger Pfirſig / auch faſt deſſelbigen Geſchmacks / aber es iſt das Leckerhafftigſte Obs daß 
Be ſich nicht ſatt dran effen/ vnnd iſt der Safft wie ein ſüſ⸗ 


Die gantze Frucht iſt ſehr heiſſer Natur / dann wann man ein Meſſer nur eine Avanasheifee 
halbe ſtunde drinn ſtecken laͤſſet / wuͤrd es wol halb daruon verzehret / gleichwol thut es * 
dem Menſchen ſonderlich keinen Schaden / man wolte dann gar zu viel vnd vberfluͤſ⸗ 
fig daruon eſſen / alſo daß es einem muͤſte vbel bekommen / wie dann allezeit Leute ges 
funden werden / die ſich keiner Gabe Gottes mit rechtem Maß vnd Ziel wiſſen zuge⸗ 
brauchẽ / wuͤrb aber doch den Krancken gemein'glich verbottẽ. Die gemeine Bereitung 
der Ananas iſt / daß man ſie / nach dem fte geſchaͤlet ſeynd / zu runden Scheiben [eher 
det / vnd Wein daruͤber geuſſet / iſt ein ſehr Liebliches vnd Angenemes Eſſen. 


BVaon dem laqua oder laaca. 
UN ANNOTAT: D.PALYDAN. 


S maͤchßt in Calacut vnd andern Oertern in Indien / 
am Geſtad deß Meers vnnd auff den Waſſern / eine 
(RER De, Frucht / die in Malabar, aaca geneñet wuͤrd / in Canara 
end GurzaratcassPanarend Panafd, von den Arabiern 
E banar von den Perſiern Fanax. Dieſe Frucht waͤchßt 
angroſſen Baͤumen / nicht auß den Aeſten / wie andere Fruͤchte / fon 
dernauß den Staſ̃en / an der e Blaͤt⸗ 
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14 Der vierde Theil der 


ter dieſes Baums ſeynd einer Hand groß / vnd gruͤnlecht mit einem 
harten Droht / der in die Länge dar durch gehet / die aller kleineſten 
laaca ſonderlich die in Malabar wachſen / welches auch die beſten ſeynd 
in der groͤſſe wie vnſer Groͤſte Pomponen oder Kuͤrbs / außwendig 
mit einer harten grünen Haut vberzogen / im andern faſt den Fichs 
ten Epffeln gleich / ohne daß die Haut anzuſehen iſt / als waͤre fic voll 
Diamant Punctlein / welche gruͤne kurtze Haͤcklein haben / die doch 
nicht ſcharpff ſeyn oder ſtechen / wiewol ſie alſo ſchennen. Re 
Dieſe Fruͤchte ſeynd / wie gemeld / wie Kuͤrbes / bißweilen gröfs 
ſer / mit vielen ſanfften Dornen oder Stacheln / wie ein Igel vmbge⸗ 
ben. Die zu Goa wachſen / ſeynd nicht fe gut / auch nicht fo wol ſchmaͤ⸗ 
ckent / wie die in Mallbar. Wann die fe Frucht zeitig iſt / welches gea 
meinlich im December geſchicht / hat fie einen ſehr guten vnnd liebli⸗ 
ze. soezen chen Geruch / vnd iſt zweyerley Geſchlecht / dar befte würd Barca, das 
| ander Papa genant / welches nicht fo gut als das erſte / auch nicht fo 
gelinde vnnd ſanfft iſt anzugreifen / der beſten eine wuͤrd ohngefaͤhr 
vmb 40. Marauedis perkaufft / welches ein wenig mehr traͤgt / dann 
ein Real / oder z vnſeriger Batzen. ebay can 
Wann ſie zeitig werden / bekommen ſie eine ſchwartze Farbe vnd 
harte inden / das euſſerlich vmb die Nuß herumb iſt / hat mancher⸗ 
ley Geſchmack / dann biß weilen ſchmackt es wie ein Melon / bißwei⸗ 
len wie ein Pfirſich / vnd lieblicher / denen es auch am Geſchmack am 
aͤhnlichſten iſt / biß weilen ſchmackt es wie Honiggrat / bißweilen auch 
wie ein liebliche Citron, aber ſeynd hart zuuer dawen / vnnd gehen gez 
meinlich vnuer da wet wider ab / wie fie hinein geſſen werden. Die 
Fruͤchte in die Laͤnge geſchnitten vnd geoͤffnet / ſeynd inwendig weiß / 
vnd gedrungen voll Fleiſch / mit Faͤchlein vnterſchieden / die voller 
Rraffı oh Gi Nuͤß ſtecken / welche groͤſſer ſeynd dann die Datteln / vnnd ſeynd mit 
gruen einem grawen Haͤutlein vberzogen. Die Nuͤß ſeynd weiß wie vnſer 
Kaſtanien / gruͤn genoſſen / ſeynd ſie etwas ſcharpff am Geſchmack vñ 
hart / vnnd machen viel Wind / aber gefotten oder gebratten / ſchma⸗ 
cken fie wie Keſten / ſeynd gar anhmuͤtig vnd erwecken Vnkeuſchheit 
darumb ſie dann auch mehrer theils geſſen werden / ſtopffen auch den 
Durchlauff. | | | ie A 
Das außwendig herumb iſt / beſchweret den Magen faſt fehr/ 
vnnd wann es drinn corrumpiert oder verdirbt / bringt es boͤſe vnnd 
gifftige Feuͤchte / darumb auch welche dieſe Frucht zuuiel eſſen / gera⸗ 
then leichtlich in die peſtilentialiſche Kranckheit / die von den Jndia⸗ 
nern Morxi genant würd. Welcher mehr hieuon begeret zuwiſſen / der 
leſe Ludouicum Romanum, im 5, Buch am 15. Capitel ſeiner er 
fahrt 
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| Ortentaliſchen Indien. Is. 
fahrt / ltem Chtiftophorumä Coſta, im Capitel vom laaca. Vnnd 
Garciam ab Horto, im 2. Buch am. Capitel. Hucuſque Palud. 


Je laacas wachſen auff groſſen Bäumen wie Nuß baͤum / die ſonſt nier⸗ 
ent wachſen / dann am Bier deß Meers / vnd vmb die Gegne dep Meers 

dj) ° fieroachfen aber wideralle Artonnd Eygenſchafft der andern Früchte / an 
Ode dem Stamm deß Baums / vñ an den dickſten Aeſten / da ſich aber die Aeſte 
in Reiſer außpreiten / wachſe en ſie gar nicht / ſeynd in der Groͤſſe wie eine grofle Melon / 
vnd bey nahe ſolcher Geſtalt / ſdoch ſennd ihrer etliche ſo groß / daß man fie eben kan 


. 


auffheben / außwendig ſeynd fie Formieret wie die Ananas, aber glätter onnb dun⸗ 
ckelgruͤn / die Frucht iſt in Haͤußlein⸗ wie die Kaſtanien oder Kaͤſten / aber ſeynd doch 
etwas anders geſtaltet / vnd in einem jeden Haͤußlein ſtecket eine Frucht / die halb weiß 
iſt / vnd der vbrige teil gelbig / vnnd klebt an den Haͤnden faſt wie Honig / der noch in 
den Sienenkoͤrben bey dem Wachs iſt / welchem es an der Zehigkeit vñ Süfle deß Ge 
ſchmacksnit viel pngleich it die Fruchtiſt wie das euſſerſte das vmb die Kaftanienif/ 

wie wann das Bineerfte gruͤne Haͤutlein daruon iſt / iſt auch 


und anzufehen tore ein Epehelivam das 
faſt in derſelben Groſſe/ etliche auch groſſerr r. 
Wann die Frucht vmb die Nuß herumb abgegeſſen iſt / ſeynd die Nuͤß gut zu⸗ 
e e ee e e Fe deen 
gleich. Dieſer Haͤußlein ſennd zu zeiten in einer Iaaca einhundert oder mehr / nach 
e ed cer die beſten werden Girafäl,’ 
vnd die andern / welche in geringerm Werth / Thambalal genant / jedoch haben ſie an 
der Geſtalt der Baume / ondder Frächte keinen Vnterſchiedt ohne allein daß dic cl 
raſal ewas ſüſſer ſeynd. I) biel Wortern Girafal vnd Chambafal vnterſcheiden 
die Indianer auch den Net vnd alle andere ding / vñ nennen das beſte allezeit Giraſal, 
das geringste aber ham balal nach welchen ſie auch geſchaͤßet werden / vnd hat man 
ET UN ET REN SPORE MR, ARE nid 


die laacas durch das gantze Jar. 
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Der vierde Theil der 


Laͤndern vñ Prouintzen / die beſten aber in Ormus, da dieſes Obs fuͤr 

allen andern Fruͤchten geſucht vnd begert wuͤrd. Nach dieſem fol⸗ 

gen die / welche in Gularatte wachſen / die von wegen jhrer Gutheit 

auch Guſaratten genennet werden / wiewol ſie etwas kleiner ſeynd / 

den die andern / ſeynd aber doch geſchmackter vnnd lieblicher am Ge⸗ 

ruch / habe inwendig ein kleines Nuͤßlein. Darnach die in Ballagatte, 
die die aller Groͤſten ſeynd / dann etliche ſeynd fo Groß / daß ſie 2 lb. 

vñ ein viertel gewogen haben / ſeynd auch lieblich am Geſchmack / ſie 
wachſen auch in Charanna, Quindor, Madanagor vñ Dultabado dẽ 
fuͤrnembſten Staͤtten deß Könige Nizamoxa, tie auch in Bengala, 
Pegu, vnd Malacca. 


snee Die Schale von dieſen Früchten wird abgenommen / zu Schel⸗ 

boerde, ben geſchnitten / vnnd mit oder ohne Wein geſſen / wie wir in dieſen 
Laͤndern die Pfirſich eſſen / ſie werden auch eyngemacht auff daß ſie 
ſich deſto Länger halten ſollen / in Zucker / oder in Eſſig / Oele vnnd 
Saltz / wie man in Hiſpanien die Oliuen eynmacht / man öffnet fie 
ein wenig mit einem Meſſer / vnnd ſteckt drein gruͤnen Ingber / oder 
Knoblauch / oder Senff vnd dergleichen ding / werden zu zeiten allein 
mit Saltz geſſen / oder mit Reiß gekocht / wie man hie zu Lande die 
75 8 5 iſſet / werden alſo eyngebeitzt vnd eyngemacht zu Marckt ge⸗ 
uͤhret. | | 

Dieſe Frucht ift kalt vnd feucht / wiewol fte der gemeine Mañ für, 
warm achtet / vnd ſagt daß fie zu viel genoſſen dem Magẽ Wehtumb 
bringe / vnd das noch mehr iſt / ſagen auch die Heidniſchen Medici o⸗ 
der Artzte / daß fie heiß iſt / vnd verwerffen ſie / als die den Menſchen 
wilt Fewr / Rothlauff / brennende heiſſe Fiber / vnnd Geſchwulſt mis 
Grind vnnd Auß fahren der Haut verurſachen / welches nach mei⸗ 
nem Beduncken in denẽ Perſouen geſchicht / vnnd Platz hat / bey wel⸗ 
chen dieſe Frucht im Magen verdirbet/ vnnd auch von der Hitze der 
Zeit herkommet / da dieſe Frucht zeitig iſt / vnnd im ſchwang gehet / zu 
welcher Zeit auch viel Leute in obgemelte Krauckheiten fallen / die 
doch von dieſen Früchten nicht ſonderlich effen. | 
Ehe dieſe Frucht recht zeitig wurd / hat ſie ein wenig einen zuſam⸗ 

men ziehenden Geſchmack / ſonderlich inwendig / da es der Nuß am 
naͤchſten iſt / wann ſie aber wol zeitig iſt / iſt ſie faſt Suͤß vnnd Wol⸗ 
ſchmaͤckent. Die Nuß die inwendig drinn iſt / hat eine harte Schale / 
mit harten Faͤdemlein / die drauff vnd drumb ſeynd / in der Schalen 
aber ſtecket ein laͤnglicht Nuͤßlein / in der Groͤſſe wie ein Eychel / inwẽ⸗ 

HI er dig weiß / vnnd außwendig mit einem dünnen Haͤuilein vberzogen / 


Fracht. wann ſie roh ſeyn / ſchmacken fie etwas Bitter / darumb ſie auch Kn 
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Ortentaliſchen Indien. 17 
lich ſeyn wider die Warm vñ den Bauchfluß wider die Wärm zwar / 
roh genoſſen / wider den Bauchfluß aber geſotten / die dann wie ge⸗ 


bratene Eycheln ſchmackee n. 
Man findet noch einander Art dieſer Fruͤchte / die keine Kern o⸗ 


gas brauas genennet / iſt ein ſtarckes Gifft / damit ſie auch einander GifigeMan- 
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zueſſen / die Manga ſeynd etwas gelbe inwendig / vnd im Schmidt etwas wollig / vnnd 
rauch / doch ſeynd etliche etwas glaͤtter / haben einen lieblichen Geſchmack / vnnd ſeynd 
beſſer dann die Ddfirfich. . 5 . , eee 
Die Mangas vnd die Ananas, ſeynd die beſte vnnd nuͤtzlichſte Fruͤchte in gantz Bere Sewächh 
Indien / dann fie geben groſſe Nahrung vnd Vnterhalt / wie in Hiſpanien vnnd Por⸗ „Indien. 
tugall die Oliuen / man bricht ſie auch ab wann ſie noch grün ſeynd / vnnd machet Lats. 
wergen drauß / meiſten theils aber ſaltzt man fie eyn in ſteinerne Kruͤge / vnnd braucht 
fie zur täglichen Speiſe mit vnnd neben dem Reiß / den fie in lauterm Waſſer ſieden / 
doch alſo / daß die Korner gantz bleiben / vnd eſſen jhn darnach / mit den gefalgene Man- 
gas, welches der Schlauen vnd Leibeygenen tägliche Koſt vnd Speiſe iſt / wie auch deß 
gemeinen Mannes / welche auch geſaltzenen vnnd gedoͤrreten Fiſch an ſtatt der Man- 
gas eſſen / ohne Brodt / dann der Reiß iſt jhnen an ſtatt deß Brodts. Die geſaltzene 
Mangas ſeynd im auffſchneiden / wie die weiſſe Hiſpaniſche Oliuen / vnd faſt deſſelben 
Geſchmacks / aber etwas reſcher / vnd nicht fo Bitter / vnd ſeynd auch ein wenig ſaͤwer⸗ 
lich. Wachſen in ſolcher Menge / daß es zu verwundern iſt. 915 718 ut 
Es ſeynd noch andere Mangas einer andern art / welche auch geſaltzen werden / vnd Ein ander Art 
inwendig mit Stuͤcklein Ingber vnd dergleichen gefuͤllet / abgeſotten. Dieſe nennen ſie der Mans?“ 
Mangas Recheadas, oder Mangas in Achar. Sie werden auch ſehr verſpeiſet / as 
ber nicht fo gemeinlich wie die andern / dañ fie ſeynd Koͤſtlicher vñ werden mehr 
geachtet. Dieſe werden auffgehaben vnd in ſteinerne Kruͤge eynge⸗ 
ſaltzen die Zeit / zu welcher die Mangas zeitig ſeynd / hebet ſich 
an / in der Faßnacht / vnd weret biß in den \ 9 8 
vr | Augſtmon. A 
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Der Vierde Theil der 
Das VIII. Capitel. 


Von den Calus. 
ANN O TAT. PD. PAL VD AN. 


Jeſe Fruͤchte wachſen an groſſen Baͤumen / dem Ap⸗ 
ö felbaum nicht vngleich (aber die junge Baͤumlein 
“haben Dlaͤtter wie Lorbeerbaum ) ſeynd etwas bleich⸗ 
gun / vnd haͤncken voll weiſſer Blůͤet / wie die Domes 
—dantzen Baͤume / haben aber mehr Blaͤtter / vnnd rie⸗ 
chen nicht ſo wol. Die Früchte ſeyn in der Groͤſſe vnd Geſtalt wie ein 
Gaͤnß En / oder ein groſſer Apfel / gar gehl vnd eines guten Geruchs / 
inwendig Schwaͤmmig vnd voll Saffts wie die Lemonen / haben a⸗ 
ber keine Koͤrnlein / ſuß am Geſchmack / wiewol ſie das Maul ein we⸗ 
nig zuſammen ziehen / vnd leſt ſich anſehen / als waͤren ſie in Oſt In⸗ 
dien zuuor nicht gemein geweſen / ſondern auß Braſilien hinein ge⸗ 
bracht / da die Nuͤßlein ſehr zur Speiß gebraucht werden / wiewol 
Theuet in der Beſchreibung America, Cap. sr. anders ſchreibet. 
Anm Ende dieſer Frucht iſt ein Nuß lein / anzuſehen wie der Niers 
ren eines Haſen / deren ich ſelbſt viel habe / die mir von einem Portu⸗ 
geſiſchen Steurmann ſeynd verehrt worden / dieſelben ſeynd aͤſchen 


Farbe / vnnd zu zeiten aͤſchenfaͤrbig roth. Dieſe Nuͤßlein haben eine 


Kerbe wie die Mandeln / wann fie noch mit der erfien Schalen vber⸗ 
zogen ſeynd / in welcher Faltẽ ein ſchwaͤmmigte fette Matery ligt wie 
Oele / welches heiß vnd ſcharpff iſt / inwendig aber haben ſie weiſſe 
Kern / die wie Welſche Pimpernuͤßlein lieblich zueſſen / vnnd mit ci 
nem grawen Haͤutlein vberzogen ſeyn / welches man abſchaͤlet. | 
werden ein wenig geroͤſtet oder gebraten / vñ darnach gegeſſen / ſeynnd 
febr angenem vnd reitzen zur Vnkeuſchheit. 
Die Fruͤchte für ſich ſelbſt / wie auch die Nuͤßlein / werden fuͤr 
Confect gebrauchet / vnnd mit Wein oder ohne Wein gegeſſen / dann 
neben dem guten Geſchmack den ſie haben / werden ſie auch dienlich 
vnnd gut befunden fuͤr die Schwachheit deß Magens / fuͤ Brechen 
vnd Vnluſt zueſſen. Andere die ſie darfuͤr nicht wollen gebrauchen / 


eſſen fie ein wenig in Waſſer geweicht. Das ſcharpffe Oel zwiſchen 


den Kerblein iſt gut das wilde Fewr zuheilen / of die Flecken deß Lei⸗ 
bes zuuertreiben / die Braſiller gebrauchen es wider den Grind / die⸗ 
fe Baͤum werden geſetzt vnd Gepflantzet / durch die erſte vnnd groͤſte 
Frucht / die wider Samen vnnd Koͤrnlein hat. Es ſeynd etliche der 
meynung 
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| Ortentaliſchen Indien. 19 
meynung / daß es ein Geſchlecht von Anacardi ſey / von wegen deß 
ſcharpffen Saffts ſo zwiſchen der euſſerſten Rinden iſt. Wer weitern 
Bericht hieuon begeret / der leſe Caroli Cluſii obferuationes in Gas 

| reiam ab Horto. im i. Buch am Capitel. Huc vſque D. Palud. | 


VER Je Caius wachſen an Baͤumen / den Aepffelbaͤumen gleich / ſeynd in der 
; KE Groͤſſe wie die Bieren / hinten etwas Spitzig / vñ forn ein wenig dickelicht / 
„ Jelbau der Farbe / vnd wann ſie zeitig ſeynd⸗ ſeynd fie ſanfft anzugreifen ⸗ 
PE wachfen viel anders denn die Aepffel / daun da die Aepffel bey vns den 

Stiel haben / da haben dieſe Caius eine Keſte / in der Groͤſſe deß erſten Glieds eines 
Daumens / dieſe Kaſtanien aber haben eine andere Farbe vnnd Geſtalt den die Kaſta⸗ 

men an dem laaca, ſeynd auch beſſer vnnd geſchmaͤcklicher zueſſen / muͤſſen aber gez 

braten ſeyn / inwendig ſeynd fie weiß wie die Keſten auß Europa, haben aber etwas di⸗ Resten oder 
ckere Schalen / welche blawlich vnd dunckelgrůn ſeynd⸗ wann ſie nit gebraten oder Nuß an den 
_ kope ſeynd / kan man fte mitdem Munde nik eröffnen dann wann man die Schalen Ne 

nur mit den Lippen oder mit der Zungen anruͤhret⸗ ſchaͤlet ſich von ſtunden an / die 

Haut von der Zungen abe / vnd ſchmertzet einen gewaltig ſehr / vnnd zwar viel werden 

alſo betrogen / die es nit wiſſen / derhalben muß man ſie mit einem Meſſer auffthun / o⸗ 

der braten / will man jhrer anders genieſſen. Wege 9 

Die Caiuswärgen einẽ faſt ſehr im Hals / wañ man fie jſſet / vñ haben doch einẽ 

lieblichen Geſchmatk / dann fie ſeynd fchr Feucht vand voll Saffts / man ſehneidet fie 
gemeinlich zu ſcheiben / legt fie in ein Schüffel voll Waſſer oder Wein / oder ſprewet 

Salz druͤber / alsdann wuͤrgen fie nicht fo ſehr vnd ſeynd gar gut vnd anmuͤtig zueſſen. 

Ihre Zeit daß fte zeitig ſeyn / iſ in der Saften vnd im Winter / wie der Mangas, ſeynd 

aber nicht fo gut wie die Mangas oder die Ananas, werden auch nicht ſo viel geachtet / 

man findet fie vberflůſſig durch gantz Indien. | 


Das Jon Capitel. ik 
Von den Iambos. 
ANNOTATIO b. PALVD. 

I Indien iſt noch eine Frucht / die von wegen ſhrer 
Schone / vñ ihres Lieblichen Geſchmacks vnnd Ge 
ruchs / deßgleichen auch Ihrer Krafft / o fie in der Ars 


AN tzeney hat / wol wuͤrdig iſt / daß ſie mit fleiß beſchrie⸗ 
bẽ werde / wuͤrd auch von den Indianern in hohem 
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20 Der vierde Theil der 


faſt den Eiſen an den Knebelſpieſſen / mit einem dicken Droth oder 
Fadem in der Laͤnge / vnnd vielen durchlauffenden Aederlein / auf 
wendig gar grün / inwendig etwas bleicher / mit Bluͤmlein dig ſich 
auß dem rothen auff die purper Farbe zichen / vnd vielen Faͤdemlein 
in der mitte / die auch lieblich anzuſehen ſeyn / vnnd haben einen Ge⸗ 

ſchmack / wie die Kraͤmpff oder Zincklein an den Weinrebe. 
Die Frucht iſt in der Groͤſſermner Biern / oder nach etlicher mey⸗ 
nung / in der Groͤſſe vnd der Farbe eines groſſen Hiſpaniſchen Gall⸗ 
apffels veren Namen ſie auch von dem Konig empfangen hat / dieſer 
4% . Frucht ſeynd zweyerley Art / eine iſt dunckel roth / vnnd ſiehet / als ob 
| fie ſchwartz waͤre / vnnd hat gemeinlich keinen Kern / iſt geſchmaͤckli⸗ 
cher dann die ander / welche bleich roth ff / oder auß dem rothe Pur⸗ 
perfaͤrbigt / mit einem lieblichen Roſen Geruch / vnnd hat in ſich ein 
weiſſes vnd hartes Steinlein oder Kernlein / nicht gar rundt / in der 
Groͤſſe wie ein Pfirſich Kern / weißt vnd mit einem rauhen Haͤutlein 
vberzogen. Dieſe ob ſie wol nicht ſo jroß iſt / wie die vorige / iſt ſie 
doch angenemer den geyren vnd laͤckermaͤuligen Leuten. Sie riechen 
alle beyde wie liebliche Rofen / ſeynd kalt vnd feucht / gantz ſanfft / vnd 
lind / vnnd mit einem duͤnnen Haͤutlein vmbgeben / daß man mit ei⸗ 

nem Meſſer nit kan abſchaͤlen. 

ka Der Baum dieſer lambos, wurtzelt ſehr tief / vnd würd in vier 
gange Jar en Jaren Fruchtbar / traͤgt auch durch das gantze Jar / vnd würd nim⸗ 
gtd mer ohne Frucht geſehen oder ohne Blüͤet / dann er gemeiniglich ents 
weder voller Bluͤet / oder voll zeitiger vnd vnzeltiger Fruͤchte gefun⸗ 
den wird / wider die Natur vnd Eyzenſchafft aller andern Baͤume. 
Ja wann die Bluͤmlein abfallen (von welchen das Erdtrich anzuſe⸗ 
hen iſt / als waͤre es mit rother Farbe angeſtrichen) ſo wachſen wider 
friſche an die ſtatt / daß alſo etliche Früchte erft anfangen zuwachſen / 
etliche zeitig zu werden / etliche aber ſchon zeitig ſeynd vnd geleſen oder 
abgebrochen werden. Wann man den Baumſchuͤttelt / fallen die 
zeltigen alſo balde ab / wann man aber die Aeſte vnter ſich zeucht / ſo 
reiſſen fie leichtlich. g UG e e ME 5 
Sa ae YA Man ſſſet dieſe Frucht vber dem Tiſch / fuͤr andern Effen vnnd 
S peiſen / vnd ſonſt auch den gantzen Tag ober. Die Malabaren vnd 
Canarien, nennen dieſe Frucht lamboli, die Portugeſer fo daſelbſt 
Wonhafftig ſeynd / lambos, die Arabier Tupha Indi, die Perſianer 
Tuphat, die Tuͤrcken Alma. Der Baum wird von den Portugeſern 
Iambeiro geuennet. Die Bläct vñ Fruͤchte / werden mii Zucker eyn⸗ 
gemacht / vnd braucht man dieſelben in brennenden oda hitzigẽ Fie⸗ 
bern / den Durſt damit zuleſchen vnd zuuertreiben. Hucufque D. 


Gebrauch dieſer 
Frucht. 
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Orientaliſchen Indien. 21 

Je Baͤume da die am bos auff wachſen / ſeynd in der Groͤſſe faſt 
wiede Pflaumen baͤume / iſt ein gar excellent vñ herrliche Frucht / 
a N ſebr lieblich anzuſchawen / in der Groſſe eines Apfels / an der Far⸗ 
e roch ond gelbliche fo hell vnd con als wären fie gemahlet oder 
ES) SEN in Waſſer pofliere/ gar Anmüͤthig zueſſen / hat einen Geruch wie 
=S 9 Roſenwaſſer / iſt weiß inwendig / vnnd im Eſſen feucht vnd Waͤſ⸗ 
e ſerig / iſt ein koͤſtliehes vand herrliches Obs / ſo wol von wegen ſei⸗ 
ner euſſerlichen Schöne / als ſeines guten Srruchs vnd Geſchmacks. Es iſt ein Obs 
daß den Krancken nicht verboten wird wie johftalles, ander ſondern man erlaubt es 
5 Kh en Schaden Bum kan / die Biet iſt auch 


e 


ihnen frey vnd nach Luft stief m/ daunes Fein > thun kan / die Blüͤet! 
ſchon anzusehen vnd ak enehlickürchen Geruch) ſt roch vnd weißlichtt. 


Dieſe Baume tragen im Jar drey oder vier mahl / vnd welches zuuerwundern 


iſt / haben ſie gemeinlich an einem halben heil zeitige Lambos da die Blatter ſchon ab⸗ 
gefallen ſeyn auff de andern halbe theilwachſen die Blatter wid / vñ fänger die Seite an 


zublühen / oñ wait dann die Seite wider anfanget Frucht zuuberkoien / vnd die Blat⸗ 


ter abfallen / als dann füͤngt die ande Seite wider an zublůhen vñ Blätter zubekomme / 
welche Abwaͤchſelun z dureh das gautze Jar wäre: Inwendig haben fie einen Kern ſo 
groß vnd ebenmaſſiger Geſtalt/ wie die Frucht von einem Cypreſſenbaum. 


hr: 9 m e Sape, 1 Aen 
2 | Blumen in Indien 
© ft an Obe in Jndich Tangomas gelen 


8 5 wacht / de anzuſehen ſeyn wie die Kirf 
2 


4 \ 
Be N 


\ 


| | nne / ſeynd in der Groͤſſe wie 
kleine vnd runde Pflaumen / an der Farbe dunckel roch / haben aber inz 
wendig keine Kern / ſondern etliche kleine Kornlem / vnd haben faſt einen 
Geſchmack wie die Pflaumen / wachſen ingroſſer Menge / werden aber 
N oe Map 


Gi 


ANN OTATIO D. PAL VD. 


As Obs langomas, waͤchßt an Bäumen / die vnſern 
WS De Pflaumbäumen ander Groͤſſe vnd Geſtalt nicht faſt 
rvngleich ſeyn / wie auch an den Blaͤttern vand weiſſer 
GZBlaͤet / allein daß dieſe Baum voll Dornen ſeynd. 
Wachſen ſehr in den Einoͤden vnnd von ihnen ſelbſt / 
„auch inden Garten / in Bacaim;Chaul vnd Balequala, 
Die Fruͤchte ſeynd wie Speyerling rund vnd klein / ziehen einem den 


Mund zuſammen wie die Schlehen oder vnzeitige Pflaumen / vnnd 


haben inwendig keine Stein oder Kern / ſondern wann ſie erſt her⸗ 
für kommen / haben fie ein kleinen Samen / wie die Welſche Pimper⸗ 
nuͤß. Wann die Fruͤchte zeitig ſeyn / muͤſſen ſie / ehe man ſie ſſſet / ein 
wenig mit den Fingern gedrucket werden / daß ſie weich werden / wie⸗ 
wol fie dardurch Ihren zuſammen e Geſchmack doch nicht 
BORA | | „ verlie⸗ 


* 


it / welches an Baͤumen Obslangomas, 
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22 Der vierde Theil der 


Dretngeie verlieren / derhalben fie auch dienlich geachtet werden den Bauch zu⸗ 
ſtopffen / wiewol fie die Indianer nicht faſt hoch achten. Man ſagt 
daß dieſe Srücht von einem gewiſſen Vogelgegeſſen / vnnd nach dem 
Abgang von jhm / mit deß Vogels Miſt oder Koth geſehet / erwach⸗ 
ſe vnd Fruchtbar werde, Huc que D. Paludan. x 3 


Obs Carambo WIEN S hat auch ein Obs in Indien Carambolas genant / iſt achteckicht / in der 
ia WENDE Sröffeernes gemeinen Apfels / ſaͤwrlicht zu eſſen / wie vnzeitige Pflaumẽ / 
A werden meiſten theils zu Latwergen gebraucht. 


ANN OT A T. P. PAL VD. 


Namen dieſer (Dee Je Frucht die die Portugeſen vnnd Malabaren 
1 70 S A S, N Carambolas heiſſen / wird in Decania, Camarix 
OR, A) m genant/in Canaria, Camarix vnd Carabeli in Ma- 
ll \) AN N b layo,Bolunba, von den Derfianern Chamaroch. 
I Wächfit auff Bäumen wie Ouittenbaͤum / die 
Blatter ſeynd etwas Groͤſſer vnd Laͤnger / dann die 
Blätter vnſerer Aepfelbaͤum / gar grůn vnnd bitter am Geſchmack / 
haben kleine Blümlein / welche fuͤnff Blaͤtterlein haben / vnnd auß 
dem weiſſen rotlecht ſeyn / keines ſonderlichen Geruchs / doch lieblich 
anzuſchawen / am Geſchmack wie Saurampfer. Die Frucht iſt 
gleich einer groſſen Hundshode / laͤnglicht / gelb / vnd gleichſam in vier 
theil getheilet / mit Gruͤblein / die ein wenig tieff hinein gehen / vnd die 
Frucht ziehen / in der mitten haben fie etlichen kleinen Saamen web 
de cher von wegen ihrer Saͤwre lieblich vnd anmuͤtig iff zueſſen. 
ee Die Frucht wird mit Zucker eyngemacht vnd faſt ſehr in der Ars 
tzeney vnd Speiß gebraucht / die zeitigen werden in hitzigen Fibern 
eyngeben / an ſtatt dar Sirups von Eſſig / dann wir in denſelben pfle⸗ 
gen zugebrauchen. Die Canaryn vermengen den Safft mit andern 
Artzeneyen fo daſelbſt wachſen / vnnd machen ein Farbe darauß / da⸗ 
mit fie die Flecken der Augen vertreiben / Cotta ſchreibet / wie er eine 
Wehmutter oder Hebamme in Indlen gekant habe / die dieſe Frucht 
gedoͤrret vnnd gepuͤluert / mit Berele Blattern / gebraucht habe den 
Folger oder Nachgeburt / vnd die Todte Frucht abzutreiben. Dieſe 
Früchte werden auch mit Saltz eyngemacht / die weil fie einen anges 
nemen Geſchmack haben / vnd Luſt zur Speiſe erwecken. Hue vſque 


D. Paludan. | | 


Früchte ktin- FER) Sphatauch noch andere Fruͤchte allda/nemlich Brindoyn, Durindoyn, 
sl SONG Iambolyn, Mangeſtain, vnd dergleichẽ mehr / weil ſie aber wenige geach⸗ 
| tee vnd geſchaͤtzet werden / habe ichs fůr vnndtig angefeht von einem jeden, 


inſonderheit allhie zuſchreiben. | 
ANNO- 


( 


Orientaliſchen Indien. / 23 


ANNOTATIO D. PALVD. 
von den Fruͤchten Brindoyn. | 


S werden auch in Oſt Indien Früchte gefunden 
g FBrindoyn genant / welche außwendig ein wenig roth / 
ond inwendig Blutroth ſeynd / gar eines ſauren Gee 

< . ſchmacke. Man findet ihr auch / die außwendig ein 
wenig ſchwartzlicht ſeynd / welches aber von der zeitig⸗ 
keit herkommet / ſeynd auch nicht ſo ſaur wie die erſten / nwendig aber 
ſeynſie gleicher Nöͤthe. Viele Indianern ſchmacket dieſe Frucht wol / 
iſt aber doch von wegen der Saure / nicht faft angenem / vñ wird meis 
ſien theils von den daͤrbern gebraucht / die Schalen dieſer Fruͤchte / 
werden auffgehaben / vnnd ober Meer gefuͤhrt / Eſſig drauß zuma⸗ 
chen welches auch etliche Portugaleſer probiert haben. 


INNO T AT. P. PALVDAN. 
von den Früchten lamboyn. 


me / nd ſeynd geſtaltet wie ein Nirrhen Baum / a⸗ 


von ſhnen ſelbſt im Feld / die Fruͤchte ſeynd / wie groſ⸗ 


nas in Malacca gebracht / vnd von dannen in Portugeſiſch Indien 


Melon / vnd die Groͤſſe einer Fauſt. Dieſe Frucht kan nicht wach 
ſen / es ſey dañ das zween Baͤume neben ei ander ſtehen / nemlich ein 
S Maͤnnlein vnd ein Weiblein / vnnd zwar das Maͤnnlein traͤget gar 
ncht / ſondern allein das Weiblein / wann fie aber von einander geſcheiden vnnd verz 
Fit werden / hat man gar keinen nutzen von jhnen. Der Baum iſt nicht hoher dann 
ein Mann / vnd hat groſſe Blaͤtter. Die Frucht iſt in der erſte von wegen der Frembde 
hoch gehalten worden / aber nunmehr iſt fie allgemach vmverth worden / vnd wird nicht 
_ fonderlichgeachter. | 


N un! 
= \ 
23227 (| 


— 


we ! 


 Manhatfonfiin Indien auch etliche Feygenbaͤume / die auß Portugall dahin Sereensäume, 


ſeynd gebracht worden / tragen aber Feine ſonderliche zeitige vnd vollkommene Fruͤch⸗ 


dien 


* 


1 


e Je Baͤume auff welchen dieſe Früchte wachſen / ha⸗ ste liabe. 
ben eine Rinde / wie Lentiſcus oder Maſtichẽ Baͤu⸗ d. 


ber an Blaͤttern wie ein Hagapfelbaum / wachſen 


i 56) gefuhrt eine Frucht / mit Namen Papaios, hat faft die Form eines Fruͤchte Papaios 


te Pomeranßzen / Melonen / Limonen / Cytronen vnd dergleichen Nee 5 
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Trauben. 


Melonen. 


Cucumern. 
Rettig. 
Koͤbltraut. 
Kattig. 


Rofen. 
Rofmarin. _ 
Graf. 


Blumen: 
Fulle, 


In Indien hat 


ts keine Blume. 


Geſtalt deß 
Seygenbaums. 


24 Orientaliſchen Indien. 
Indien die Menge / welche auch die fo in Hiſpanien wachſen / am Geſchmack vnnd 
Gutheit weit vbertreffen. 7 

Trauben hat es ſehr wenig vnnd nur an etlichen Haͤuſern wie im Niderlandt / 
nichts deſto weniger werden ſie vmb die Weinachten vnnd in der Faſten / auß dem fe⸗ 
ſten Sandt vnd Ballagatte, von den Decanyn vand andern Indianern gehn Goa ge 
bracht / ſeynd aber nicht fo gut wie die Hiſpaniſchen / wenig vnd tewr / gegen dem guten 
kauff vnd Wolfeylheit aller andern Fruͤchte. ne 
Die Melonen wachſen faſt febr in Indien / aber fie ſeynd nicht ſo gut als die in 
Hiſpanien wachſen / dann man muß fie gemeinlich mit Zucker eſſen / wann man einen 
füffen Geſchmack von jhnen haben will. Es iſt aber eine Frucht / da den Melonen nicht 
vngleich / die nennet man Patecas, Anguria, oder Melonen auß Indien / ſeynd auß⸗ 
wendig dunckelgruͤn / vnnd inwendig weiß / mit ſchwartzen Koͤrnlein / ſeynd zwar etwas 
hart zubeiſſen / aber fo Waͤſſerig vnd Feucht / daß man im effen den Mund gleichſam 
voll Waſſer hat / welcher Safft aber gar ſuͤß iſt. Sie ſeynd auß der maffen kuͤhl vnnd 
erfriſchen ſehr / darumb ſie zur Kuͤhlung nach Mittag viel gegeſſen werden. 

Cucumern vnd Rettig ſeynd auch in groſſer Menge da / wie auch Koͤhlkraut / a⸗ 
ber nit fo gut wie in Europa, dann das Kappes oder Kohlkrant / kompt nimmer zum 
vollkommenen Wachß / daß es rechte Haupter gewinnet / ſondern behält allezeit offene 
Zlaͤtter / man findet auch Lattig / aber wenig. Sonſt aber was allerhand andere Kraus 
ter belanget / die man bey vns hie zu Lande im Gemuͤß brauchet / hat es da ſonderlich 
nicht / auch wenig wolriechende Kraͤuter oder Blumen / als Roſen / Lilien / Roſmarin / 
Graßblumen vnd dergleichen / dann ſolche Blumen haben fie gar nicht / außgenom̃en 


ein wenig Roſen vnd Roſmarin / welche aber doch keines ſonderlichen Geruchs ſeynd / 


das Landt wuͤrd daſelbſt nimmer mit Blumen geziert geſehen / hat auch nicht allezeit 
Graß / dann im Sommer ird es alles außgedorret / vnd gleichſam abgebrant / durch 
die groſſe Hitze der Sonnen / daß alſo nur im Winters zeit wann es ſehr regnet Graß 
auff dem Felde gefunden wird. | | 
Sie haben eine Art der Blumen / oder vielmehr eine Bluͤet von einem Baum 
Fulle genant / die wären durch das gantze Jar / vñ Riechen febr lieblich vñ wol / vnd die 

Weiber legen ſie gemeinlich zwiſchen das Leinwath vnd die Kleider / auff daß ſie einen | 
guten Geruch gewinnen. Auch machen fie Schappeln oder Kraͤntze daruon / vñ haͤn⸗ 

cken ſie vmb den Halß / auch ſtrewen ſie ſie auff die Tiſch vnnd ins Betthe / dann das 
Weibsuolck iſt den wolriechenden dingen auß der maffen holdt vnnd wol gewogen. 
Andere Sorten von wolriechenden Blumen vnnd Kraͤutern / die man in Europa in 
tauſenterley Form vnd Geſtalt findet / hat es in Indien gar keine / derhalben das Fra⸗ 

wenuolck mit Verwunderung anhoͤret / wañ man jhnen von mancherley wolriechendẽ 

Kräutern vnd ſchoͤnen zierlichen Blumen dieſer vnſerer Sander ſaget. 


Das XI. Capite, 
Von den Indianiſchen Feygen. 


Je Indianiſche Feygen ſeynd mancherley Art / die eine beffer dann 
die ander / eine klein die ander groß / eine dick / die ander ſchmal oder 
duͤnn eẽ. Aber in gemein ſeynd ſie einerley Geſtalt vnnd Farben / 
vnnd haben einen geringen Vnterſcheidt. Der Baum iſt eines 
Mannes hoch / hat Blätter die Klaffter lang / vnnd drey Spannen 
breit ſeyn / welche die Tuͤrcken an ſtatt deß grawen Papiers brau⸗ 
me chen / vnd Dutten drauß machen. Der Baum hat faſt kein Holtz / 
vñ mag er ein Roͤhren od Rinde Gewaͤchß heiſſen / dann ein Baum Der ite 9 
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faſt einerley geſtaltet vnnd formiret / nemlich da er außwendig mit vberzogen iſt / wan 
er anfaͤnget Alt zuwerden / das innerliche iſt gleich wie ein Sieb / welches von Haar ges 
macht iſt / doch etwas dicker anzuſehen / vnnd dieſes iſt ſeine Rinde / wann man es aber 
offnet / iſt es inwendig geſtaltet vnd außgefuͤllet mit denſelben Blattern / die rundtzu⸗ 
ſammien gewickelt vnd gefchloffen ſeynd / eines halben Mannes lang in die hohe / auch 
etwas hoher / darnach öffnen fich die Blaͤtter / vnnd herten ſich von einander ſtracks in 
die hoͤhe / vnd wann die jnnerlichen oder inwendigen mit der Zeit anheben fort zu drin⸗ 


“ 
4 


f . in der mitte herauß wachſen / fangen die euſſerſten vnd außwendigen an zuuer⸗ 


orren vnd abzufallen / biß daß der Baum feinen vollkommenen Wachß erreichet hat / 
vnd die Frucht zu jhrer Vollkommenheit kommen if. 
Dter Stam iſt auffs hoͤchſte einer Spannen dick / die Blätter haben in der mitte 
eine ſehr dicke vnd grobe Ader / dadurch fie zertheilet werden / mitten in den Blättern 
am jnnerſten deß Strauchs oder Staudens oben auff / waͤchßt eine Blume / in der Stängel daran 


groͤſſe eines Strauſſen Eys / vnd iſt an der Farbe bleich roth / welche mit der Zeit ober Die SengE wondje 


die Blatter weit obenauß waͤchßt / vnd ein langes Reiß oder Zincklein drauß wuͤrd. Es 
iſt kein Holtz / ſondern wie ein Kappesſtaͤngel / an welchẽ hernach viel Feygẽ hart an cruz 


ander wachſen / die Feygen ſeynd erſtlich anzuſehen / wie groſſe Bonen / wann ſie noch Geſtalt dern 


in den Haͤuß lein ſeynd / werden aber darnach einer halben Spanne lang / vnd drey oder Sensen. 
vier Daumen breit / in der dicke wie Cucumern. Diefer Zweig hat allezeit bey die zoo, | 
Feygen / nicht viel weniger oder mehr / vnd wachſen fo hart vnd dick an einander wie die 
Trauben. Die Stöcke an welchen fie wachſen / werdẽ offtmals wol ſo groß on ſchwer / 
daß jhrer ween an einer Stangen gnug dran zutragen haben. Man ſchneidet ſie ab 
wann fie halb zeitig ſeyn / nemlich wann ſie noch halb grün vnd halb gelb ſeyn / vnd haͤn⸗ 
kket fie alſo mit ſampt dem Stängel dran fie wachſen jrgent an einem Balcken oder 
Pfoſten deß Hauſes / da ſie dann in vier oder fuͤnff Tagen hernach / gantz vnd gar zeitig 
vnd gelb werden. i eee ee ING 

Der Baum gibt nur einen Stock oder Buſch Feygen auff ein mahl / vnd man 
ſchneidet den Baum gantz vnd gar ab / an der Erden / vnnd laͤſt ihm nichts als nur die 
Wurtzel / auß welcher er ſtracks wider auffwaͤchßt / vnd hat in Monats friſt widerumb 
ſeinẽ vollen Wachß vnd Feygen. Dieſes treibt er das gantze Jar durch / kenne Zeit auß⸗ 
genommen / daher dann die Feygen allenthalben durch gantz Indien / in ſo groſſer 
Menge vnnd Vberfluß en ſeyn / daß es zuuerwundern iſt / ja es iſt die groͤſte Groſſer ben 
Narung vñ Vnterhalt der Landtſchafft. Sie habẽ einen herrlichen guten Geſchmack / a era 
man pfleget ſie zuſchaͤlen / dann ſie haben Schale / die ſeynd eiliche wie Bonen Haͤuß⸗ 


lein / etliche etwas zaͤrter vnd duͤnner / ſeynd aber ſaͤnffter vnd weicher / inwendig weiß⸗ 


ligt / vnd außwendig fo gelind / als waͤren fie von Mehl vnd Butter zuſammen vermi⸗ 
ſchet / gebacken / eines ſuͤſſen Geſchmacks / ſie mögen die Semmeln vnd das Brot wol 
vertretten / vnd man konte ſich gar wol darmit ernehren vnd erhalten / daß man keiner 
andern Speiſe beduͤrffe / wann es die Noth erforderte / wie dann jhrer viel in Indien al⸗ 
lein daruon Leben / vnd iff auch das gemeine fruͤhe Effen durch gantz Indien / fo man 

an ſtatt der frühe oder Morgenſuppen pfleget zueſſen. | f | Bar 

Die ſo am meiſten wachſen / vnd am gemeinſten ſeyn / nennen die Indianer Fi. Mancherley 

gos dorta, das if hoff Feygen / dieſe ſeynd etwas dicklicht. Es iſt aber auch noch ein an⸗ Art der Feygen. 
der Art / dieſe ſeynd etwas kleiner / vnd außwendig glatt / werden Senoryn genant / vnd 


ſeynd auch wol der beſten Art / ie haben einen ſehr lieblichen Geruch / vnd ober die maſ⸗ 


ſenguten Geſchmack. Die dritte Art wird Cadolyn genant / die auch viel geachtet 
wurd. Aber die aller beſten werden Chyncapoloyn genant / wachſen meiſten theils in 
der Landſchafft Malabar. Sie werde nicht ſehr gelb / bleiben auß wendig faſt alle gruͤn / 
ſeynd ſchmal vand lang / haben einen ſonderlichen lieblichen anmuͤtigen Geruch / als 
wann fie voll Roſenwaſſer waͤren. BR 
Noch viel andere Art vnnd Geſchlecht der Bepgen 58 man in Indien / 15 
eee N & mr 
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Der vierde Theil der 


welchen etliche ſehr groß vnnd lang ſeyn / auch dicke nach adue ant wachſen gemein⸗ 
ſtin groſſexs Menge 
d enommen wrden / vnnd 


lich viel in Cananor, an dem Geſtad von Malabar, daher ſi ) den Portuge⸗ 
* Sey⸗ ſen Feygen auß Cananorgenant werden / vnd weil ond fa a vor; 
’ handen / werden fie gedoͤrret / ohne Schalen / welche zuuor abgen ü 
werden alſo für ein Kauffmanſchafft in gantz Indien verfuͤhret. Dieſe wann ſie zeitig 
ſeyn / werden meiſten theils gebraten / dann ſie nicht fo gemeinlich wie die ndern roh ge⸗ 
geffen werden / ſeynd etwas rauher im ſchlingen / vnd inw dig uh. Wa n ga 
ten ſeyn / ſchaͤlet man fie wie die andern / ſchneidet ſie zu Sieben 91 65 bt Wein 
druͤber / vnd ein wenig geftoffen Zimmet / das iſt gar ein gut Eſſen / vnd ſeh muͤcket beſ⸗ 
fer dann gebraten Quittenapfel. Sie werde auch wie die andern in die ange geſehnit⸗ 


ten vnd mit Zucker gebacken / welches gar ein leckere vnd geyre Speiſe / vnd in Indien 
gar gemein iſt. | per eee AN 


haben / bin berichtet worden. 


Viele ſeynd der meynung vnd halten es da 
man 


Km⸗ 


Manner tragen muͤſten / vnd derhalben ein Trauben ſey genant worden / weil die Fey⸗ 


gen an dieſem Buſch / wie die Traubenbcerlein hart an einander wachſen 0 


ir 
zu vnterſchiedlich mahlen eyngefallen vnd fuͤtkommen / wann ich geſehen habt / da DE 
che Feygenbüͤſch oder Stöcke/meinem Herren dem Ertzbiſchoff von Gossaufffolch 
weiß zur Verehrung / ſeynd heim gebracht vnd getragen worde / welches ich doch allhie 
nicht ſchließlich affirmieren vnd ſagen will / ſondern den jenigen das Vriheil vnnd den 
Außſpruch laſſen / denen ſolches von wegen jhrer Lehre vnd Geſchickligkeit gebuͤret. 


ANNOTATIO D. PALYD, / 
5 : EOS 120 HGe EEEN 


Je Indianiſche Feygen / werden von den Arabien 
B Moris,ofi nicht Mufa oder Ar ula genant / der Baum 
ig aber Daracht Moris, von den Braſilianern Pacona, 
vnd der Baum Paquouer von Brocardo in der Be⸗ 
ſchreibung deß gelobten Lands Paradeßaͤpfel, Von 
er Indianiſchen Aſterpen Bud Ger Ans 
Pican, in Cananor; m 


Quelli. 


Wm 


5 Orientaliſchen Indien. 27 N 
ſchafft / Krafft vnd Wirckung ſchreibet im . Buch / am 491. Capitel/ Aare Bir 
ſagt er / daß ſie wenig Narung gebe / Galle vnnd Schleim generire / dice Seuche. 
vnd den Magen verwuͤſte / darumb er auch den Rath gibt / daß man 
hitzigen Menſchen / wann fie dieſe Feygen geſſen haben / Honig vnnd 
Eſſig / mit kuͤhlenden vnd erfriſchenden Samen geſotten / eyngeben 
folt. Sie ſeynd aber dienlich für die Hitze der Bruſt vnd Nieren / vnd 
treiben das Waſſer Rhales in z. Buch bon den Artzeneyen / am ze, 
Capitel / ſagt auch / daß ſie dem Magen ſchaͤdlich ſeynd / welches ich 
gleichtvol ſelber june worden bin / vnd erfahren habe / als ich in Syrien 
jeweſen / ond derſelbigen suuelgegefen hatte. Sie machen emen 
auch Vnluſtig zum eſſen / bringen Stulgang / ond machen einem den 
Halß gar raucht me e e mn pee 
Serapio in feinem Buch von den Artzeneyen / im 84. Kapitel 
ſagt / daß dieſe Frucht ſey warm vnd feucht im Ende deß erſtẽ Grads / 
vnd daß ſie gut ſey wider die Hitz der Bruſt vnd Lungen / vnnd ob ſie 
wol dem / der zuuiel jſſet / den Magen beſchweren / machen ſie doch / 
e waͤchſet vñ zunimmet. Sie ſeynd den 
ieren dienlich / treiben das Waſſer vnnd reitzen zur Vnkeuſchheit. 
Die Indianiſche Aertzte verordnen dieſe Frucht in Fiebern vnd ane 
dern hitzigen Kranckhetten. B I | 
Warumb dieſe Fruͤcht Paradeißaͤpfel genant werden / geſchicht waradabarla 
nach meinem Beduncken / von wegen deß liebliche Geſchmacks / Ge⸗ 
ruchs / vñ der Farben / dañ der Geſchmack iſt auß dem ſuͤſſen ſaur / der 
Geruch wie Roſen / die Farbe ſchoͤn gelb vnd gruͤn / geſchicht auch wol 
deßhalben / dieweil dieſe Fruͤchte / wann ſie vberzwerg durch geſchnit⸗ 
ten werden / allezeit Adern haben wie ein Creutz / darin die Shriften 
in Syria viel zubetrachten vnd zuſpeculieren habe / vnd pflegen es ons 
Frembden mit groſſer Andacht zuweiſen vnd zuzeigen. Wer mehr 
hieuon begeret zuwiſſen / der leſe die herꝛliche Fonſentarien deß Wol⸗ 
erfahrnen vand Hochgelehrten Herren Caroli Glufy ober den Gars 
eiam ab Horto darin wird er weite vnd genugſamen Bericht finden 
Huc vſque D. Palud. | eren RER 
N Sb wachfen auch in Indien viel Iniamos vnd Batatas. Die Iniamos Iaiames 
r 5 ſeynd in der Groͤſſe wie ein gelbe Ruͤbe / doch elwas dicker / vnd durchauß 
gleicher Dicke / ſie wachſen vnter der Erden / wie die Erd nuͤß / ſeynd an 


S f 6859 e rp ger a ion 
en der Farbe Meußgraw/onnd inwendig gar weiß / wie die Eronüͤß / aber 
doch nicht ſoſüß. | | at 


RR BED Niamos ſeynd mir diß Jar auß Guinea gebracht wor⸗ 
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den / waren in der Dicke eines Mannesſchenckelb vberal 
4 E5 gleiche Dicke / die fee Scheide Jar ned 95 a 
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Von dem palmdaum an welchem die In. 
diuanſſche Nuͤſſe Coquos genant / wachſen. 


onen dier Ode Er Palmbaum wirdt gemeinfich von den Indianern / Per⸗ 
329 7 EEE N 5 n Arabern Maro, vnnd die Nuß N Keri e 
i baren nennen den Baum Tenga Mâran, vnd die zeitige Frucht 

Tenga, wann fie aber noch vnzeitig vnd grůͤn iſt / Eleui. In Goa 

SEN wird fie Lanhagenant / die Portugeſer nennen dieſe F eco: 

qq quo von wegen der drey Locher die drinn ſeynd / welche das anſe⸗ 
EE hen haben / vnd machen / daß die Frucht einem Meet katzenkopff 

nicht ungleich ſeyn ſcheinet. Auicenna nennet fie Iauſial Indi, das iſt Indianiſche 

Nuͤſſe. Die Malayer auß Malacca, nennen den Baum Trican, vand die Fru je 


Nichor, | | 8 


Wo ſte am mei · ¶ Diſß iſt der nuͤtzlichſte Baum in gautz Indien / wie wir terde h die Nutz 


ſten wachſen. barfeiten / die ſie drauß haben erklaͤren wollen / fe wachſen meiſtencheils in en Inſeln 
Maldiuar, vnnd vmb die Gegne der Inſel Goa, auch auff dem ganzen Geſſad von 
Malabar, da ſie ein groſſes Gewerb mit treiben / vnd fie ſehr in andere Herter verhan⸗ 
deln / als gehn Cambaiam, Ormus vnd dergleichen. Der Daum waͤchßt fehr och 

vnd ſtarck / hat in der dicke ein kleine Spanne / nicht viel weniger oder mehr / haͤtkeine 
te / den allein oben auff dem Gripffel wachſen die Fe n e ee 
die Dattelbaͤum / vnnd vnter den Blättern hart am Baum wachſen die Coquos gar 
genaw an einander / biß weilen wol schen oder zwoͤlffe an einander gekoppelt oder geheff⸗ 
tet / ſelten aber werden fie allein gefunden. in 


Die Blaͤct Dieter Frucht iſt faſt wie die Keſtenbluͤet / das Holtz daran iſt gar 
ſchwaͤnig vnd nicht ſehr feſt / ſie wachſen aber nirgents als allein am Vfer deß Meers / 
oder an andern ſſieſſenden Waſſern / nemlich hart am S vnnd an eitel ſandig⸗ 

Mie ſie wach · ken Orkern / dann jnnerhalb deß Landes waͤchßt keiner. Sie habe einen geringen Vmb⸗ 

fen griff mit der Wurtzel / daß mã möchte ſagẽ / es were vnmuͤglich / daß fie einige Staͤrcke 
oder Feſte in der Erden hetten / nichts deſto tvenntger ſtecken fie gar ſteiff / vnd wachten fo 
hoch / daß einem grawet wann man jemand ſieht drauff ſteigen. Die Canarynfiertern 

vnd ſteigen mit ſolcher Geſchwindigkeit darauff / daß es Affen ſcheinen zu ſeyn. Sie 


hawen kleine Kerben in den Baum wie Trappen / in welchen fie gar leichtfertig den 


Baum hinauff ſteigen / welches jhnen kein Portugeſer nach darff thun. 5 
N Se 75 akar ON 


Orienkaliſehen Indien. 282 
Dis poſtantzung dieser Baume geſetucht auff dieſe weiſe / fie ſetzendie oquos 


oder Nuͤſſe / von deufelbe fen die Baume / dieſelben wann fie ohngefehr eines 
Mannes Lange erreithet haben / verſetzet man / vnd duͤnget ſie im Winter mit Aeſchẽ / 
im Sommer aber / begieſſen fie ſie mit Waſſer. Sie wachſen gerne vmb die Haͤuſer / 
: daße es ſcheinet / als e fes gefchlachter von dem Roth / fie tragen in wenig Jaren / 
wan e eiſſig geſt ene Canaryn haben jhre beſte Narung 
v But ſaltung rb aum / die auch jhre Wohnung vnter dieſen Baumen 


er 


gemein Buben) vnnd anders keine Handthierung treiben dann daß ſie die Baume 


15 Auffen cha on Narung habe Dieſe Buume wachen in ſo groſſer Menge / daß 
e ug ai enen der Oluen / vnd in e 
idenbiünn! Fin EIN NT 
Der Nutz den ſie von dieſen Baͤumen haben, ſidickr,Erſtlehiſtdas Holz die 

0 vielen dingen nutz / wiewol es ſchwaͤmmig iſt / vnnd ſolches von wegen 

der Laͤnge vnd Hochheit / dann in den Inſeln von Maldiuar machen fie gantze Sehif⸗ 

fe darauß / alſo daß nicht ein einiger -eiferner Nagel! daran kommet / ſondern das Holtz 
wird an einauder gehaftet. vnd gefůget / mit den Seylen / die fie von den Coquos mas 
chen / v dalle die andern Seyle def Schiffs / ſeynd auch von dieſem Baum gemacht / 
wie dann auch die Segel daun dieselben; machen fie von den Blättern welche Blaͤt⸗ 
ter Olas genannt wer den / vnd auch von den ke 9 9 5 la ihre Haͤuſer 
damit ude cken / ja man machet auch Huͤt darauß die man fuͤr den Negen / oder die 

Dat 5 ollnen auff en 0 zen mag Man machet auch Matten vnd ele 

ten die vber die Pallanckyn ie, werden / in welchen man die Frawen 

b Nach 1 man ſehr Föjtliche Huͤt daruon / die gar rein ſeyn vnnd 

990 gehe 1 as Stück! wol vmb z oder 4 Pardavden verfaufft wuͤrd / 

vnd ſeynd im Sommer 7 io sutragen/ dieſe ai bergleichen lachen 

macher man auß den (stern dieſes S aums | 

Sonſtpflantzet man die eee wille / zum 

En aß fieGoquos oder Früchte br ingen / zum theildaß man Wein drauß ziehe. Die e 

oquosot Pl 5 0 in der pe 10 eines Sauen ste kt A 


u 


wo RR 1 e eee 
en 1 5 En Diefügen ond Jp der Schiffe/anıjiatedep: 


1 0 mmen Vals vnfern Materienydiewoir brauchen/finennahl: es im Salsa 
ickerwird/ond alſo die Riß oder Löcher deſto beſſer auffüllen kan. Von der an⸗ 
dert chaten machet man licht allein in Indien Trinckgeſchirr / ſondern auch bey 
vns / dann der gemeine Man höltdarfür / daß, ſolche Becher eine ſolehe Krafft haben 
mdf den r lag / welches doch nur ein bloſſer Wahn oder Perſuaſion iſt. 

Diee 1 ſerſte Schale gedoͤrret vñ abgezogen / ſt Haͤrig ie Hanff / darauß were 
8 beng ema chet alle! die Stricke vnd Seyl die in gantz Indien gebraucht werden / ſo wol 


auff dem Lande / als auffd W er in Schiffen. Habe faſt eine Farbe wie die Seyl 
on 10 e Aen gut / aber m nů Han a 


N tam ehaben vnnd verwaret 
. werden ir Ear er / dann n daruon konnen fie ich e Kate ehen be im ſuͤſ⸗ 
N fen oder g egen waſſe er fie bald / dieweil fte nicht Gebichet ſeyn. Das Schiff 
in wel em ch auf It indien nach Portugall gefahren bin / hatte ſonſt keine Sla 
von dieſen Coq e TEL fie Cayronennen die bli ben zwar gar gut / aber 

5 en fic alle vierze 

Ba wat an Hauff gemacht waren. FIRE 


8 


Die 


Ein / welche fievon denen deren eygenſieſeyn / dungen vnd beſtehen / vnd daruun 
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Nuß voll Waſ⸗ 
fer. 


Oele auß den 


Coquos. 


Der Vierde Theil der 

Die Frucht wann ſie ſchier reiff iſt / wird Lanho genant / vnnd iſt inwendig voll 
Waſſer / welches nachmals in ein weiſſen Kern verwandelt wuͤrd / wann die Lanho biß 
zur Zeitigung am Baum bleiben / welches die Frucht oder Nuß ſelber iſt / vnd hat faſt 
einen Geſchmack / wie bey ons die Haſelnuͤß / jedoch etwas ſuͤſſer. Die Lanho geben 
einen guten Getranck von Waſſer / welches ſehr klar oder lauter vnd hell / deßgleichen 
füß vnd kühl zutrincken ft. Halten faſt ein halb maß Waſſers in ſich / wann man ober 
Feldt zeucht vñ Durft vberforfiet / gehet man nur zu den Canaryn die in inem Huy 
auff die Baͤume ſteigẽ / mit einẽ groffen Meſſer auff dem Ruͤcken / vñ fehneiden gleich 
ſo viel Lanhos ab / als man begert / bereiten fie darnach fein ſauber zutrincken / vnd vers 
kauffen das Stuͤck vmb einen Baſarueco oder zween. Als dann iſt die jnnerſte Schaͤ⸗ 
le / welche nachmals zu Holtz wuͤrd / wann die Nuß jhren vollen wachß erreichet hat /) 
noch zart vñ weich / vñ gar lieblich zueſſen mit Saltz / ſehmaͤcket faſt wie die Artilcho- 
chen. Man darff von dieſem Waſſer fo viel trincken / als einem wol ſchmaͤcket / es 
bringet keinen Schaden / vnd iſt gar ein anmuthiger tranck. Wann die Frucht anfaͤn⸗ 
get zeitig zu werden / ſo wird deß Waſſers je Laͤnger je weniger / on die jüerhiche Frucht 
oder der Kern mehret ſich vnd nimbt zu / auch iſt nachmals das Waſſer nicht mehr ſo 
gut / als in den Lanhos, dann es iſt alsdann etwas ſaurlicht. | 

Die Coquos wann fie noch in den Schalen ſeynd / Fan man wol vber die Wele 
fuͤhren / ohne allen Schaden / vñ traͤgt ſich zum offter mahl zu / daß durch die Laͤnge der 
Zeit das Waſſer in den Co quos in einen gelben Apfel verwandelt wird / der ſehr gut 
vnd lieblichlich zueſſen iſt. behe ice dins 

Wann die euſſerſte Schale hinweg gethan wird / ift die jnnerliche zu vielen din⸗ 
gen zugebrauchen / dann fie machen Kochlöffel drauß / vnnd ſtoſſen einen huͤltzernen 
Stiel darein / deßgleichen eine art kleine Kruͤge / daran fie auch einen huͤltzernen Stiel 
ſtecken / das Waſſer auß den groſſen Gefaͤſſen oder Kruͤgen darmit zuſchoͤpffen Ma⸗ 
chen auch Flaͤſchlein daruon / in welchen fie Wein mit ſich ober Feld nemen / vnd deß⸗ 
gleichen anders mehr. Dieſe Schaͤlen werden auch gebrant / vnnd fuͤr Kolen von den 
Goldſchmiden gebraucht / darzu fie dann febr gut ſeyn. 3 

Auß dem jnnerlichen weiſſen Kern / preſſen vnnd drucken fie den Safft oder 
Milch herauß / die brauchen b zum kochen / dann ſie nimmermehr keinen 
Reiß kochen / es ſey dann die Milch von dieſen Coquos auch darbey. Sonſt 
werden fie wenig genügt vnd geffen / dann fie werden gering geacht / vnnd iſt nur ein 
Speiß für die Schlauen oder Leibeygene / vnd ander arm Volck. Wann die Coquos 
zeitig ſeyn / thut man die Schalen daruon / vnd doͤrret die inwendige Frucht oder Kern / 
welche darnach verführt werden auß Malabar nach Cambaia vnd Ormus vndande⸗ 
re Oerter / gegen Nord oder Mitternacht vber Geſtad fuͤr Goa, wie auch in die Land⸗ 
ſchafft Ballagatte, dann es wuͤrd ein groffer Handel damit gefuͤhret. adhd 
Auß dem weiſſen inwendigen Kern machet man auch Oele / dann man ſtoͤſſet es 
in Trogen wie die Oliuen / alsdann geben fie ein gar gutes Oel / welches gar gut zueſ⸗ 
ſen / vnd zubrennen / auch in der Artzeney dienlich iff. 


ANN OTA. D. PAL VD AN. 


255 a Vß dieſen Nuͤſſen machet man zweyerley Oele / eins 
auß den Friſchen / dieſelben ſtoͤſſet man vnnd geußt 
warm Waſſer drunter / alsdann ſchwimmet das Oel 
oben auff dem Waſſer / wann die Nuͤß gnug geſtoſſen 

A ſeyn. Dieſes Oel wuͤrd gebraucht den Magen vnd die 
Daͤrm zupurgieren vnd zu reinigen / dann es purgiert gar San 
5 vn 
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lan welchem fie das Loch mit Lett ſo hart und feſt e 
| daß kein oder Athem darauß komen 
e h enge / 
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big Bare gele tandeindi naven 
guten Eſſig / daß ma in Indien keinen beſſern Eſſig hate oder ge⸗ Eſſig in Indien. 
Fe be D. Paludano fan gefunde wers | 
A dert/van diß Waſſer oder We gediſtillieret ift / wird ts Fula oder 
ON ype ‚genant/ondiftfo. ein herrlicher Brantewein / vnd p; gut als 
Pa: Au den man auß Renifchen Wein machen kan / die ander 
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IND Dif lation der Sura, wird Vracagenant / vnnd iſt gar ein guter 
hel 25 dann ſie ſonſt keinen Wein haben. Er iſt gar Hitzig vnnd ee 
. en Indianern wie Waſſergeruncken vnd pat emweiſſee 
hak 


N Dat LI 
at 16 5 | u — 
pe ten diesen Wei auf Auf foren die Vraca in d Kip | 
ſer / vnd thun in ein jedes Fa Vracæ dreh ‚ande voll oder ein wenig mehr blame No“ 
ſeinen / d eauß Ormus in In ndien eoa manfchaffe.geführe ond gebracht werden. 
Ein eali chhanduolliſt ohngefaͤhr! 12. b. Want die rein vnnd ſauber gemacht ſeyn / 
ſchůtten fie ſie in das Faß / vñ laſſen das loc offen ſtehen / jedoch muͤſſen ſie das 
nicht voll machen / ſonſt wuͤrde es auff berſten von der Hitze / ſintemal es in einem ſoedt 
für onndfûr ſeudt wie Waſſer. Man ruͤhret es alle Tage einmahlomb/ biß auff den 
vierzehenden oder fuͤnffzehenden Tag / darnach vberkompt die Vraca ein fo ſchoͤne vnd 
beblieheroche! Farbe / wie der Portugeſiſche Wein / hat auch geringen DEN im 
Fee ne iſtbißweilen ſo gut an der Farbe vnd 1 7 > 
Bant Wein ſchwerlich kan darfür 0 EISEN / ſintemahl er 
11 iger ft. Dieper Wein / wid genant Wein von alfa oder R 
a grosse Handthierung dar mit 1 5 Bengala, Malacca; Chyr 
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Der oferde Theil der 


Auß dem obgenanten Sura, macht man auch Zucker / den man lagra nennet. Sie 
fieden das Waſſir / vnd ſetzen es in die Sonne / darauß wuͤrd alsdann durch die Hitze 
der Sonnen / dieſer Zucker gemacht / wuͤrd aber wenig geachtet / diewel es allenthalben 
in Indien groſſen Vberfluß von weiſſen Zucker hat. RR 

Das inwendige diefes Baums wird genant Palmito, vnnd iſt der Wirbel oder 
das Hertz deß Staudens. Wuͤrd hoch geachtet / vñ für ein ſonderliche Verehrung / den 
Reichen vnd Gewaltigen zugeſchickt / iſt ſo zart wie Papier / auch ſo weiß / vnd waͤchßt 
als obes zuſammen gerollet oder gepreſſet vaͤre / haben faſt das anſehen wie die Nider⸗ 
laͤndiſch Weiber Maͤntel / die fie Hedycken nennen / welche gefaltet vnd gepreſſet ſeyn / 
fol vnd ſchmal / vnd haben bißweilen wol so Go. oder mehr Falten / wie ein Buch 

apier. N 

Indlaniſch Par ; Dieſes wuͤrd von den Indianern an ſtatt deß Papiers / vñ der Bůcher gebraucht 

pier. wiewol es ſeine Falten behalt / man ſchreibet aber darauff mit einem ſubtilen eyſern 
Stiel, wañ es noch grün iſt / vñ leſſet es alſo trucken oder duͤrre werde / nach welche man 
es nicht mehr außth un kan. Die Indianer nennen es Olla, vñ haben alle jhre Bucher / 
Schrifften vnd Gedaͤchtnuſſen darinn auffgezeichnet / ja fie konnen dieſelben auch fo 
geſchicklich zumachen / wie wir vnſere Brieffe zuſammen legen. Dieſes Papier mit 
der Indianiſchen Schrifft / kan man bey D. Paludano wol zuſchen bekom̃en / ſintemal 
ichs jm verehret vnd geſchencket habe. ) 

Diefer Baͤume wachſen am meiſten in den Inſeln von Maldiuar, da man auch 
Coquos findet / die wider alles Gifft gut geachtet werden. 

ANNOTATIO D. PAL VD. 


* 


EN B Arcias vnd Cofta halten diß fuͤr ein Fabel / vnd zwar Toſta 


ß ſchreibet / daß er es zum offternmahl probiert oder verſucht 
A habe / wie ich dañ auch felbft gethan / habe aber ſolche groſ⸗ 
nd Wirckung darinn nicht koͤnnen befinden. Flac Pal ud. 


4 Bgemeldte Inſeln haben fönft keinen Handel oder Gewerb / als mit 

N 920 Cay ro, da man die Seyl von machet / vñ mit Copra, oder den weiſ⸗ 
Gantze Schiffe D NE N ſen Kernen der Coquos, da man das Oele außpreſſet. Vnnd kom⸗ 
mir aller R. ß men offtmals auß dieſen Inſeln mit Schiffen in Indien / welche 
. ze; mecaller ihrer Rüftung/Prouiant vñ Kauffmanfchafft/allein von 
Coquos zube- A 2 diefem Baum herkommen / darauß man abnemen kan / wie ſo ein 


kektet. groſſes Oewerb vnd Kauffmanſchafft mit dieſem Baum getrieben werde. 
| Das XIIL Capitel. 
Von dem Obs Duryoen auß Malacca. 


REN Vryoèn iſt ein Obs / das nirgent den in Malacca tvaͤchßt / vnd 
Obe in gid, s wuͤrd febr geruͤhmet von einem jeden der es verſuchet hat / daß 
P man es mit keinerley Obs / ſo in der gangen Welt gefunden wer⸗ 

e den kan / moͤge vergleichen. Ja man haͤlt es darfuͤr / daß es am 
Geſchmack / Gute vñ Liebligkeit / alles ander Obs weit vbertref⸗ 

fe / aber wann man es erſtlich auffthut / hat es einen Geruch / wie 

eine verfaulte qwibel / vñ ft die Liebligkeit allem im Sn | 

sem 


vngleich. Die 


— 


Orientaliſchen Indien. 33 
iſt in der Groͤſſe einer Melonen / außwendig anzuſchen / wie das Obs Iaaca, von wel⸗ 
chem droben gemeldet worden / aber etwas ſchaͤrpffer vnd ſtachlichter / außwendig faſt 
wie die euſſerſte Schale einer Keſten / hat inwendig Haͤußlein wie die Iaaca, da das 
Obs oder die Frucht innen iſt / welche fo groß iſt/ wie ein klein Huͤnerey / vnnd ſeynd die 
Keſten oder Kern ſo in den Hauplein ligen faſt wie die Pfirſigkern beſchaffen. : 
Das Obs hat ſchir einen Geſchmack / wie das herrliche vnd ſehr koͤſtliche Eſſen 
08 Gericht / das in Hiſpanien in köſtlichen / fuͤrnemen vnd ſtattlichen Gaſtereyen oder 
Banckeren gebraucht wuͤrd / ſo fte Mangior blanco nennen / vand auß Huͤnerfleiſch 
mit Zucker gediſtillieret zurichten. Die Bäume ſeynd dem laaca Baumen nicht faſt 

Bliecift weiß vnd zeucht fich etwas auff das gelb / die Blätter ſeynd jr⸗ 
genteiner halben Spannen groß / ſeynd fornen zugeſpitzet / inwendig liecht / vnnd auß 
ne leens wen Run nde V rpige deer hand ne? eden er e 


ger en ee ee et e ee hint | 
0 W zoe ANNOT AT. P. PAL VD. PRE 
int F. te neee Mida Ah { ACH 

N Malaccaiftein Obs / eines fo lieblichen Geſchmacks / 

3 daß es alles ander Obs fo in Malacca vnd Indien waͤchßt / 

welches doch viel vnnd gut iſt / weit vbertrifft / dieſes Obs 
wurd genant / in Malayo, welches die Landtſchafft iſt / darin es 
waͤchßt / Duryaoen, vnd die Blüct Buaa,der Baum Batan, iſt ein ſehr Bersresung 


groſſer Baum / von feſtem vnd dickem Holtz / itt ener grawen Rin sage 


den vmbgeben / hat viel Aeſte vnd traͤget ober die maſſen viel Fruͤcht / 
die Blůet iſt auß dem weiſſen gelb / die Blaͤtter einer halben Spam 
nelang / zwey oder drey Singer breit / rings herumb ein wenig Ge⸗ 
kerbt / auß wendig bleichgrůn / inwendig gar dundelgrän/ alſo daß 
es ſich ſchier ein wenig nach dunckel roth zeugt. 

Die Frucht iſt in der Groͤſſe einer Melonen / mit einer harten S hrebang 
Schaͤlen bekleidet / welche viel kleine dicke vnnd harte Stacheln hat / der drache. 
auß wendig gruͤn / vnd mit Strichlein wie die Melonen formiert / hat 1 
inwendig vier Falten oder Fach in die Laͤnge / in welchen noch drey o⸗ 
der vier andere Fache ſeyn / vnd in jedem Fach drey oder vier Fruͤchte 


weiß wie Milch / in der Groͤſſe wie Huͤner Ener / lieblich am Ges. 


aber etwas laͤnglichter / nicht ſo ſuß am Ae machen einem 


ſchmack vnnd Geruch / wie das weiſſe Effen / daß die Hiſpanter von 
Reiß / vñ Kaphanen bruͤſten / mit Roſenwaſſer zurichte / vnd Magior 
blanco nennen. Welche aber gelbe inwendig / vnd nicht weiß ſeyn / die 
ſeynd verdorben oder verfaulet / durch boͤſen Lufft oder Regenwetter. 

Man haͤlt dieſe far die beſten / die allein drey Frůchte in den Faͤch⸗ 
lein haben / vnnd nach dieſen / die vier Frůͤchte haben / die aber fuͤnffe 


haben / ſeynd nicht gut / wie auch die ſo auffgeriſſen ſeyn / vnd Kerben 


haben. Es ſeynd auch ſelten mehr dann 20, Fruͤchte in einem Apfel / 
vnd in jeglicher Frücht iſt ein Kern / den Pfirſigkernẽ nicht vngleich / 
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Drientaliſchen Indien. 
den Halß rauch / wie vnzeitige Wiſpeln / darumb fie auch nicht ges 
nůtzt oder geffen werden. 

Die Frucht iſt heiß oft feucht die ſie effen wollen / muͤſſen fie erſt⸗ 
lich mit den Fuͤſſen auff der Erdẽ waͤltzen vñ ſaͤnfftiglich tretten / damit 
lich die Stacheln ſo darumb ſeyn / zerbrochen werden. Welche dieſes 
Obs zuuor nicht geſſen haben / vnd erſtlich eius aufmachen / bekom⸗ 
men einen Geruch in die Naſen / wie von verfaulten Zwibeln / wann 
ſie es aber verſucht haben / achten fte es fuͤr andern Speiſen lieblich 
vnd gut ſeyn am Geſchmack vnd Geruch. Es wuͤrd von den Jnwo⸗ 
nern in ſolchem Werth gehalten / daß ſie ſagen man koͤnne ſich deſſen 
nicht erfästigen / derhalbengeben fie jhm herrliche Namen / machen 
vnd ſchreiben Reimen daruon / vnnd halten es in hohen Ehren / wie ⸗ 
wol es vberſluͤſſig in Malacca waͤchßt / vnnd daß Stuͤck nicht vber 4. 
Maluedis koſtet / ſonderlich im monat Junio / Julio vnnd Auguſto / 
dann zu andern Jar zeiten / wird der Kauff deſſelbigen geſteigert. 

A Hie iff zumercken eine ſeltzame vnd wunderbarliche Wider wer⸗ 
ſchen den Du. tigkeit / oder Natürliche Feindſchafft / zwiſchen den Duryoën , vnnd 
leren der. den Blättern Bertele, welche in der Warheit ſo groß iſt / daß wann 
le ein gantzes Schiff oder ein Gewoͤlb voll Duryoën, vnnd auch etliche 
Blaͤtter Bettele darinnen waͤren / wuͤrden die Duryoën alle verfaulẽ 
vñ verderben / vnd wañ man durch vberfluͤſſiges Effen der Duryoën, 
den Magẽ beſchweret oder entzůndet hat / lege man nur ein Blaͤttlein 
Bettele, auff die Hertzgrube / ſo wuͤrd die inflammation vnnd Ges 
ſchwulſt von ſtunden an nachlaſſen / deßgleichen wann man nach 
dem vberflüͤſſigen Eſſen der Duryoën, auch etliche Blätter Bertele 
eynnimpt / kan einem kein Schaden von den Duryoën widerfahren 
oder zugefůget werden / wie viel man derſelben auch geffen hat / Dies 
weil dann dieſe Frucht fo lieblich vnd angenem iſt oder ſchmaͤcket / ſa⸗ 
gen die Eynwoner Sprichworts weiſe / man koͤnne fid) der Duryoën 
nicht ſatteſſen. Huc vique D. Paludan. te ien 


Das XIV. Kapitel, 


Von dem Baum Aruore de Rays, das iſt Wur⸗ 
tzel Baum / vnd dem Bambus, oder Rieth 
auß Indien. 


Sp pat in Indien einen Baum Aruore de Rays, das iſt Wurtzel Baum 
cgenant / dieſer Baum iſt gar wunderbarlich anzuſehen / dann er waͤchßt 
ES erſtlich von unten auff / wie alle andere Baͤume / vnd wann ſich ſeine Aeſte 
s außtheilen / be ommen fie auch Wurtzeln / vnd Wachſen N 
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dem Erdreich zu / da ſie fich wider eynwurtzeln / vnnd je gröfferder Baum wuͤrd / je 
mehr Wurtzeln bekommen auch die Aeſte / vñ ſeheinet von ferne / als wann der Baum 
voller Seyle oder Hauff hienge. Summa der Baum nimpt zu letzt einen groſſen 
Platz ein / vnnd machet viel Straͤuche / die gleichfam durch einander geflochten ſeyn / 
wie ein Irrgartẽ. Ich habe dieſer Bäume etliche geſehe / die wol zo. oder 40. Schritt in 
ihrem Begriff vnd Vmbkreiß hatten / mit den Wurtzeln / die von den Aeſten herab wi⸗ 
der in das Erdtreich eyngewurtzelt waren / vnnd werden die Aeſte mit der Zeit ſo groß 
vnd Dicke / daß man nicht wol kan erkennen / welches der rechte vnd erſte Stamm iſt / 
jedoch kan man an etlichen Oertern darzwiſchen durehkriechen / vñ je älter der Baum 
wuͤrd / je mehr fich die Aeſte außbreiten / vnnd weitern Raum eynnemen / haͤncken aber 
allezeit ſo voll Wurtzeln / daß es zuuerwundern iſt. Dieſer Baum traͤget keine Frucht 
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die etwas nutz vand tauglich iſt / ſondern hat ein Gewaͤchß den Oliuen gleich / iſt aber . 

Ju nichts nutze oder dienlich / ſondern wuͤrd von den Voͤgeln alleine gefreſſen. * 
h f f * 
ANN OT AT. D. PAL V DAN. Ie 

| | Rp | 2 
Ka zo Arolus Cluſius, der dieſen Baum gar fleiſſig bes | 5 
N: I ſchrieben hat / nennet ſhn auß der AuthoritetPlinii = 
einen Indianiſchen Feygenbaum / vnnd ſaget daß IE: 
J 2 pad Diefer Baum febr hoch wachſe / erſtlich auß einem * 
dicken Strauch / welcher aber viel dünne oder * 
ſchmale Faͤslein von ſich gebe / welche wann ſie noch IE: 
jung ſeyn / goldgelbe ſcheinen / dieſe laſſen ſich wider vnnd werden * 
gleichſam wie andere junge Baͤume / vnnd werden mit der Zeit ſo Die E 
cke / wie der erſte Originalſtrauch oder Stamm / daß man ſchwaͤr⸗ HE: 
lich die newen von den alten erkennen vnd vnderſcheiden mag / auße * 
genommen durch die Dicke / die zu zeiten zu dreyen Klafftern kom⸗ 8 > 
met / auß welchem rings vmbher auff allen Seiten wider andere | XE 
Staͤmme oder Stauden wachſen / alſo daß ihrer vnzaͤhlich otel wer⸗ 5 
den vnd dergleichen Baͤume offtmals ein kleine tallaniſche Mil im Ib: 
Begriff haben / vnnd laͤſt nicht allein der vnterſte Aſt ſolche kleine 5 
Falſſelen vnterſich / ſondern auch der aller hoͤheſte / daß alſo ein einiger E 
Baum einen dicken Waldt machet. he Ib: 
Die Indianer auff daß ſie vnter dieſem Baum moͤgen fpaßle | | 2 
ren / hawen etliche Aeſte ab / vnd machen feine Gaͤnge oder Spatzier⸗ E 
Wege darunter die Hitze der Sonnen zuuermeiden / dieweil dieſer 3 
Baum ſo voller Aeſte iſt / daß die Sonne nit kan dardurch ſcheinen / IR: 
fa vmb der vielfältigen vnd krummen Wege / die vnter einem Baum * 
ſeyn / hoͤret man ſolchẽ Widerſchall / daß man wol drey oder vier mal 5 


E 


ſeine eygene Stimme / wann man geruffen hat / wider hoͤren vnd vernsm ij 
neme kan / gleich als in einer Kirchen die viel Capellen hat. Der jenig 
ſo dieſes dem Herren Clulio hat erzaͤhlet / meldet daß er dieſer Daun Dae 
einen geſehen habe / vnter welchem ſich re 1000, Menſchen / 
rn F * unter 
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Frucht dieſes 
Baums. 


36 Der vierde Theil der 
vnter denen er einer mit geweſen / konten loſieren / ſagte auch darne⸗ 
ben / daß etliche dieſer Bäume gefunden würden / vnter welchen wol 
zooc ſich mochten behelfen. | 

Die Blätter fo die newe Aeſte herfůr bringen / ſeynd wie Quit⸗ 
tenblaͤtter / die euſſerliche Seite iſt gruͤn / die jnnerliche aber weiß vnd 
rauhelig / als waͤre fiemit Wolle vberzogen / dieſe Blaͤtter eſſen die 
Elephanten gar gerne / vnd haben mehrentheils jhre Vnterhaltung 
dauon. e 

Die Frucht iſt wie das forderſte Glied an einem Daumen for⸗ 
mieret wie eine kleine Feygen / bluͤet roth inwendig vand außwendig / 
vnd voll Koͤrnlein wie gemeine Feygen / aber am Geſchmack nicht ſo 
lieblich wie vnſere gemeine Feygen / wachſen auch zwiſchen den Blaͤt⸗ 
tern an den newẽ Aeſtẽ / wie die gemeine Feygẽ. Der Baum waͤch ſet 
in Goa vnd den vmbligenden Oertern / vnd beweiſet auch gedachter 
Cluſius auß dem Curtio, Plinio vnd Strabone, daß dieſer Baum den 
alten auch ſey bekant geweſen. Wer mehr hiuon begeret zuwiſſen / der 
leſe gemeldten Clufium im offt angezogenen Buch / von den India⸗ 


niſchen Feygen. Huc vſque D. Paludan. 


Baum Angeli- f 
na. 


Sucker Niet. 


ER man ſonſt Sacar Mambu nefiet/Darumb/ dieweil das an 
au 


«Hp &D) S ſeynd in Indien noch andere ſeltzame vnd dicke Baͤume / da man 
AL lop Schiffe auß machet. Man findet Baͤume bey Cochyn, mit Na⸗ 
Hey men Angelina, von denſelben machen fie Nachen / die Tones ges 
nant werden / deren etliche fo groß ſeynd / daß fie ⁊0 oder 30. Faͤſſer 

voll Waſſer darinn führen koͤnnen / haben Feine Fuͤgen / ſondern 
| ſeynd auß einem Stuͤck oder außgehoͤhltem Baum gemacht / dare 
bey man wol kan abnemen / was dieſes fuͤr ein dicker Baum ſey / auch 
iſt es ſo ein feſtes vnd hartes Holtz / daß auch das Eiſen mit der Zeit dardurch zerriben 

vnd ver zehret wuͤrd. era | | | | 
Man hat in gantz Indien viel Zucker Riet / an allen Orten in groffer Menge / 
wird aber wenig geachtet. Auch findet man an dem gangen Geſtad von Malabar viel 
dicke Riet / vnnd ſonderlich am Geſtad vmb Choramandel, welches Riet die India⸗ 
ner Mambu, die Portugeſer aber Bambu nennen. Dieſe Mambu hat ein ſonderliche 
Matery in ſich / welche muͤrb iſt / vnnd anzuſehen wie das jenige / daß man auß den 
Schreibfedern zeucht / wann man fie ſchneiden will. Dieſes nennen die Indianer Sa- 
car Mambu, das iſt fo viel als Zucker von Mambu,ift gar eine Medieinaliſche Dias 

tery / vnd hoch gehalten / wird aueh febr auffgekaufft von den Arabiern / Perſern vnnd 
Moren / die es Tabaxyr nennen. 8 | 
ANNOTATIO D. PALV D. 
e Abaxyr iſt ein Perſtaniſch Woͤrtlein / vnd bedeutet nichts 


anders / als eine weiſſe vnd Muchechte Nen e oder 


ein zuſammen gelauffener oder geſtandener Safft / den 
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auß welchem es gezogen wuͤrd / Mambu genennet wird. Die Baͤum 
auß welchem das Tabaxyr koͤmpt / ſeynd etliche groß wie die Pappel⸗ 
baͤum / etliche aber kleiner / vnd haben gemeinlich ſtracke auffrichtige 
Hefte / welche aber biß weilen gebogen vnnd gekruͤmmet werden / zu 
Sommerhaͤuſern / Huͤtten oder Spatziergaͤngen / haben viel Glie⸗ 
der die einer Hand breit von einander ſtehen. Die Blaͤtter ſeynd 
en wenig langer dann die Oliuen Blätter. Zwiſchen einem jegli⸗ 
chen Glied generiret ſich ein ſüſſe Feuchtigkeit / weiß vnnd zuſammen 

| gerunnen wie Staͤrcke / bißweilen viel / biß weilen wenig Es haben a⸗ 
der doch nicht alle Aeſte oder Baͤume ſolche Feuchtigkeit / ſondern ale 
lein die von Biſnagar, vnnd etlichen Prouincien oder Landtſchaffte 
von Malabar. HucvfqueD.Palud. | 


Jeſes Sacar Mambu oder Tabaxyr, wuͤrd in Perſien gemeinlich gegen 
Suülber auß gewogen / vnd iſt ein Kauffmanſc chafft da ein groſſer Handel 
mit getrieben wuͤrd / von obgemeldten Nationen. Dieſe Matery waͤchſet in 
den Knorren oder Gliedern deß Baums / vnd iſt meiſtentheils weiß / auch 

zu zeiten ſchwartz / vnd bißweilen aͤſchenfarb. g 


ANN O TAT IO D. PAL vp. 


5 1 Bes wol ſchwartz iſt / wirdt es doch darumb nicht hinge⸗ 
S S\; worffen oder verachtet / dann die Schwaͤrtze vberkompt es 
e offte von der vberfluͤſſigẽ Feuchtigkeit / oder daher / daß die 
Matery zu lange in dem Holtziſt eyngeſchloſſen geblieben / nicht aber 
als wann es von der Sonnen verbrandt waͤre / wie etliche meynen. 
Rhaſes thut meldung hieruon in feinem z. Buch / am 36. Capitel / vnd 
Serapio in ſeinem Buch von den Artzneyen im za. Capit.Auicenna, 
im. Buch / am o/. Cap. Welcher der meynung iſt / daß das Tabaxyr 
5 gemachet werde auß Wurtzeln / ſo von der Sonnen verbrandt ſeyn / 
der wird allhie genugſam vberwieſen daß ſeine meynung falſch fen. 
Huc vſque D. Paludan. ; 


mandel in Biſnagar vnd Malacca, an vielen Orten vnnd in groſ⸗ 
N GO fer Menge / wachſen gar hoch / vnnd iſt ein Glied faſt anderthalb 
Spannen weit / von dem andern / fo Dick wie eines Mannes Bein vber dem Knie. 
Wachſen faſt alle ſtrack ober ſich / vnnd faſt alle ſo hoch als das hoͤheſte Hauß in dieſen ee 
Lunden ſeyn mag. Wann ſie noch jung ſeyn biegen fie fie auch / daß fie kñrumm 
wachſen / vnnd darauß machen fie die Pallankyn, in N ſich die groffen Herr 1 
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Niet oder Roh⸗ 


Nacden auß vnd Portugeſer laſſen hin vnd her tragen / wie gemeldet worden. Die Blätter dicſes N 


din: Riels Bambu, ſeynd weit von einander / vnd [chen faſt wie die Oliuen Blätter: 


ANNO TAT. D. PALV DAN. 


TEN DE dem Baum oder Riet Bambu machen etliche 

GEST N V. Indianer kleine Schifflein / darinn zwo Perſonen 

EN: fahren vnnd ſitzen fönnen/dann fie laſſen zwey S lie⸗ 

Cp der an einander / vnd graben dieſelben ein wenig auß. 

WSD In diefen Naͤchlein ſitzẽ die Indianer gantz nackent / 

im jeglichen Glied einer / haben die Beine ober einander geſchlagen / 

vnd in jeglicher Hand eine Stange / damit ſie dieſe Naͤchlein auch wi⸗ 

der den Strom ſchnell fort ſtoſſen / ſonderlich auff dem fluß Granga- 

nor. Vnd ſeynd die Indianer der meynung / daß dieſe Naͤchlein win 

mermehr von den Crocodillen angeſprungen werden / welches doch 

den andern Nachen in derſelben Gegent leichtlich vnd offt widerfeh⸗ 

ret / iſt aber an dieſen noch nicht geſpuͤret worden. 5 

Das XV. Capite, 
Von dem Baum Arbore Triſte genant. 

In Baum iſt auch in Indien / welcher Arbore Triſte, das iſt / 

did ein betruͤbter oder trawriger Baum genant wuͤrd / dieweil er nim⸗ 

Wunderbare 0 mer bluͤhet / als zu Nacht / vñ ſolches thut er durch das gantze Jar / 
ie 4 \ 1 N Y vnd iſt ein wunderlich ding zuſehen / dann wann die Sonne vnter⸗ 


er 22 >) geher/fihetmannicht eine Blume dran / aber eine halbe Stunde 
be TE darnach / iſt er ſo voller Bluͤct / daß cs ein Luft zuſehen iſt / vnd hat 
emen ſchoͤnen lieblichen Geruch. So bald aber als ſich der Tag 
widerumb erzeiget / vnnd die Sonneauffgehet / faͤllet alle die Bluͤet ab / daß nicht ein 
Bluͤmlein auff dem Baum bleibet / vñ bedecken den gantzen Vmbkreiß der Erden vn⸗ 
ter dem Baum / ja die Blätter ſchlieſſen ſich auch wider halb zu / daß es ſcheinet als want 
der Safft drauß gezogen waͤre / vnnd deß Abents wider herbey komme / dardurch der 
Baum alsdann wider voll Bluͤet geſehen wird / da er im Tage gleichſam halb verdor⸗ 
ret vnd erſtorben geweſen. | 

Der Baum iſt in der Groſſe eines Pflaumenbaums / vnd wird gemepnlichfür 
den Haͤuſern gezogen / vmb ſeines ſchoͤnen Geruchs willen Er waͤchßt gar bald / vnnd 
ob ſchon die Aeſte nur eines halben Klaffters hoch ſeynd / tragen ſie doch gleich Blu⸗ 
men / ſo viel die Zweig moͤgen ertragen. Vnd wañ man ſchon den Baum an der Wur⸗ 

tzel abhawet / hat er doch ehe dann ein halbes Jar vergehet / wider Aeſte vand Bluͤet / ja 
Blietodee Blu wann man einen Aſt von dem Baum reiſſet / vnd ſtecket denſelben jrgents in das Erd⸗ 
ke ie reich/fo Wurtzelt er alſo bald ein / vnnd eráget in Furger Zeit auch Blumen. - Diefe 
Blumen ſeynd faſt wie die Pomerangen DBläet/oitzwar die Blumen an jhn ſelbſt ſeyn 
weiß / der Stiel aber iſt gelb vnd roͤthlicht / vnd wuͤrd in In die fuͤr Saffran gebraucht / 
Judianiſch ¶ dar mit zu kochen vñ zu ferben / dann ob er wol nicht fo gut vñ geſchmacklich iſt wie ons 
Sofa ſer Saffran / erſtattet er doch wol den Mangel eines beſſern. Ae 


* 
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ANNOTATIO D. PAL VD. 


Cliche wollen auch ſagen / das Waſſer von dieſen Blumen 
gediſtillleret / ſey gut Für die Augen / leinen Tuͤchlein darin 
A befeuchtiget vnd auffgeſchlagen. Huc vſque P. Palud. 


Jeſe Baͤum findet man nirgent dann zu Goa vnd in Malacca, 
vnd an etliche andern Orten / da ſie die Portugeſer gepflantzet / 


Je Beſchreibung dieſes Baums hatChriftophorusa Bfbrebung 
Coſta alſo geſtellet / daß er ſey in der Groͤſſe vñ Geſtalt tlr 
wie ein Pflaumenbaͤum / mit vielen kleinen Aeſtenl / 
ond mit viel kleinen Knoͤrrlein / oder Gliedern vnter⸗ 
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Groͤſſe wie eine Feygbone / formiret wie ein Hertzlein in der mitte 
laͤuglicht durchgeſchnitten / hat auff beiden Seiten ein Faͤchlein da⸗ 
rinn der Samen verborgen ligt / auch formieret wie ein Hertzlein / ſo 
groß wie der Samen vom S. Johanobrodt / mit einem gruͤnen Fell⸗ 
chen bedeckt / vnd ein wenig bitter. 2 
Vnter allen Baumen hat dieſer wol die beſte riechende Bluͤet / 
ſonderlich wañ fie nit mit den Haͤnden angegriffen wird / dann wann 
das geſchicht / verlieren ſte alſo bald jhren Geruch / vnnd verwelcken. 
Die Indianer halten es darfuͤr / daß die Bluͤmlein das Hertz ſter⸗ 
cken / vnnd koͤnnen wol in der Speiſe genuͤtzt werden / die Heydniſche 
Aertzte ſetzen den Same auch vnter die Samen / ſo das Hertz ſtercken 
vnd erquicken. Der Samen iſt offt in Portugall geſchickt vnnd ges 
pflantzet worden / hat aber nie wollen auffgehen / ob man ſchon groſ⸗ 
denen Sli. ſe Nuͤhe vnd Fleiß drauff gewendet hat. Sie fallen von der Sonnen⸗ 
nen ſchein abfal ſchein ab / wie Clulius ſagt / welcher geſchicht entweder durch eine Na⸗ 
7 tuͤrliche verborgene Widerwertigkeit / oder von wegen der ſubtile deß 
Saffts / welchen der Sonnen Strahlen verzehren. Dann welche 
von der Sonnen nit berhuͤret werden / bleiben etwas laͤnger an den 
Baͤumen. Dieſe Blumen werden fleiſſig auffgeſamlet / darauß ein 
ſehr lieblich vnnd wolriechent Waſſer gebrant wuͤrd / daß man / das 
Waſſer von Mogli nennet. Den ſamen dieſes Baums hat mir der 
Author dieſes Buchs mit auß Indien bracht / welchen ich geſetzt ha⸗ 
1 aber nicht wollen auffgehen oder wachſen. Huc vſque D. Pa 
udan. 


Das XVII. Capitel 


Von den Blättern Beecele vnnd dem 
| Obs Arecca, 


Je Blaͤtter Bettele oder Bettre, welche gar gemein in Indien / 
vnd der Indianer tägliche Speiſe ſeynd / wachſen an allen Orten 
nn Indien / die den Portugeſern bekant ſeynd / aber nicht innerhalb 
bdeß Landts / ſondern allein an dem Meer. Es will gar nicht wach⸗ 
ſen in kalten Laͤndern wie Chyna, auch nicht in gar heiſſen / wie 
Moꝛambique vnd Sofala. Dieweil es aber fo febr gebraucht 
—— umoͤrd/ habe ich inſonderheit davon wollen Meldung thun / ob ich 
wol deß Krauts bin vnd wider in dieſem Buch ſchon gedacht habe. So iſt nun zuwiſ⸗ 
ſen / daß die Blätter faſt geformieret ſeyn / wie die Pomerantzen Blätter / aber gehen 
nicht ſo Spitzig auß / vnd werden an Pfaͤlen gepflantzet / da ſie an auffſteigen wie der 
Pfeffer ja fie ſeynd auch dem Pfeffer fo gar gleich / daß wa fie bey einander ſtehen / man 
ſie von ferren ſchwerlich von einander kan erkennen / hat font keine Frucht / dann allein 
die Blaͤtter werden febr gepflanget vnd vnterhalten. Ä 
Dieſe 
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Dieſe Blaͤtter wann ſie abgeleſen ſeynd / halten ſich lan / vnnd verderben nicht 1 1 
bald / bleiben alle zeit in eine weſen vnd friſch / vnd werden mit Dutzeten verkauffet / es iſt fen. 10 
auch kein Indianiſcher Mann oder Sram / der nicht in eunem Tag ein Dutzet oder 
zwey / auch wol mehr folee effen. Nicht zwar als ſolten fie jhre Mahlzeit darmit halten / 
ſonder zwiſchen der Mahlzeit / deß Morgens / vnnd den gangen Tag vber auch deß 
Nachts / ſo wol auff der Gaſſen / als daheime / ja wo ſie gehen oder ſtehen / haben ſie die⸗ 
fer Blaͤtter in der Handt. Es werden aber dieſe Blaͤtter nicht leichtlich allein / ſondern 
mit einem Obs gegeſſen / von wegen der harten Bitterkeit / welches Obs die Malaba- 
ren vnd Portugeſer Arecca nennen / die Guſaretten vnd Decanyn, Suparij, vnnd 
die Arabier Fauffel. 1270 en teren 
Dieſes Obs waͤchßt auff Baͤumen wie die Palmbaͤum / da die Indianiſche Nuͤß 
auffwachſen / ſo man Coquos nennet / ſeynd aber etwas duͤnner / vnnd haben ein wenig 
ſchmaͤler vnnd kleinere Blätter. Das Obs ift faſt formiert / wie die Frucht eines Cy⸗ 
preſſenbaums / oder einer Muſcatnuß / doch ſeynd etliche an einer Seiten nidrig oder 
breit / an der andern erhaben / etliche etwas groͤſſer vnd gar hart. Sie ſchneiden fie mit 
einer Scheren vberzwerg vit effen ſie alſo mit Bettele, ſeynd inwendig voll Aederlein / 
weiß vnd roͤßlicht. 1 e 8 
Es iſt noch ein ander Art der Arecca, die man Checanyn nennet / die ſeynd klei⸗ 
her dann die andern / ſchwaͤrtzlig vnd gar hart / werden doch auch mit Bettele geſſen / ſo 
wol als die andern / vnd haben in gemeyn ſonderlich keinen Geſchmack / ſondern ſchmaͤ⸗ 
cken hoͤlzig / machen aber einem den Mund feucht / vnnd ferben jn roth vnnd ſchwartz / 
daß es ſcheinet als waͤren die Zähne vnd Lefftzen mit ſchwartzem Blut beſtrichen. 
Ferner iſt noch ein ander Art / die machet den Menſchen im effen fo truncken / 
als wann er den gangen Tag gezechet hette / daß er von einer Seiten auff die ander do⸗ 
tzelt / vergehet aberbaldwider. . ,- 2.1.0002. 
Sie haben ſonſten auch noch etwas anders / daß ſie neben den Bettele Blättern 
eſſen / nemlich kleine Kuͤchlein / welche gemacht ſeyn von dem Holtz eines Baums 
Kaate genant / vnd als dann ſchmieren ſie die Bertele Blaͤtter mit Kalck / welcher auß 
Oſtreen Schalen gebrant wuͤrd / vnd im Leibe keinen Schaden thun kan / wann man 
nicht zumiel nimmet. Alles dieſes zuſammen gekaͤwet / vnd das Safft eyngeſehlungen / 
( dann das vbrige ſpeutzen fie wider auß) ſagen fie für gewiß / ſehr gut ſeyn / für den Nutz der zettele 
Magẽ / vnd einen ſtinckenten Athem / fuͤr die Zahn vnd Befeſtigung deß Jaͤnfleiſches / 8 vnd 
vnd fuͤr den Scharbock / wie es dann auch Warhafftig befunden wuͤrd / daß man gar i 
ſelten oder nimmer einen Indianer findet / der einen ſtinckenten Athem / Zanwehe / 
Scharbock / oder dergleichen Kranckheiten eine hette / ja wañ fie ſchon noch fo alt ſeyn / N 
haben ſie doch ihre Zaͤhne noch alle vnd gantz / aber jhr Mund vnd Zaͤne ſehen ſtets / als 
waͤren ſie mit ſchwartzem Blut beſtrichen / vnnd wo fie gehen ſpeutzen ſte / als wûrffen 
ſie Blut auß. ih | hagel: 
Die Portugeſiſche Weiber haben auch allezeit den Brauch Bettele zueſſen / vñ 
wann fie einen Tag nicht ſolten Berrele kaͤwen / würden fie meynen fie koͤnten nicht 
Leben. Ja ſie haben es deß Nachts zun Haupten bey dem Betthe ſtehen / vnd wann fie 
nicht ſchlaffen koͤnnen / thun fie nichts dann daß fte Bettele kaͤwen / vnnd alle Augen⸗ 
blick außſpeutzen. Def Tages wah fie ſitzen / gehen oder ſtehen / haben fte ſtets Bettele gele 5770 \ 
im Munde / kaͤwen vnd ſpeutzen wie die Kühe oder Ochſen die widerkewen. Dann der N a 
Weiber Geſchaͤfft iſt deß Tages nichts ands/dandapfiefich waͤſchen vñ ſchmuͤcken / 
vñ an dem Kraut Bettele můde kewen / vnnd ſolches thun auch bißweilen etliche Porz 
tugeſiſche Maͤnner / auß Gewonheit jhrer Weiber. ie il He 
Wann die Indianiſche Weiber oder Maͤnner einander beſuchen / muß die Bettele 
allezeit mit geſchlept werden / vnd die meiſte tractation vnd Freundſchafft die fie eins 
ander pflegen zuleiſten vnd zubeweiſen / iſt / daß ſie einander Bertele vnnd Arecca bies 
8 ten 


Obs Arecea. 
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Der Vierde Theil der 
ten / ſampt eim wenig Kalcks auff einer hoͤltzernen Schuͤſſel / die fic allein darzu halten 
vnd brauchen. 8 * 

Die Bertele findet man in allen Gaſſen vnnd Wickeln feihl / auch auff allen 

Straſſen / für die reiſende Leute / vnnd ſchoͤn zugerichtet / daß man wiſſen kan wie viel 
Blaͤtter Bettele einer muß zu einer Arecca vnd wenig Kalcks gebrauchen. . 
ten wann mans begeret gibt man einem auch ein wenig Kaate darzu / welches alles ſie 

| gemeinlich im Hauſe haben / oder bey einander in der Handt tragen in einem huͤltzeren 

| gemahlten Schuͤſſelein / wie geſagt iſt / darinn haben fie die Bettele Blaͤtter / Atecca, 

| Kaate vnd Kalck alles bey einander ligen / vnnd fie kewen es alles zugleich von jedem 
Stuͤck ein wenig. Erſtlich nemen fie ein Stuͤck Arecca vnd Kaate vnd kewen daſſel⸗ 
big / nach dem ein Blatt Bettele, vnnd mit dem Nagel deß Daumens / den ſie darzu 

| lang laſſen wachſen / nicht aber rund wie wir / ziehen fie die Adern auß dem Blatt / be⸗ 

| ſchmiren es mit Kaltk / wickeln es zuſammen vnd ſteckens alſo in den Mund vnnd Fes 
wens / ſie werffen aber den Safft auß / mit welchem / wie ſie fuͤrgeben / fie den Magen 

| purgieren / vnnd das Haupt von allen boͤſen Feuchtigkeiren reimgen / alles aber das fie 

| außwerffen / iſt wie ſchwartz Blut / welche Farbe vom Arecca herkompt / den andern 
Safft ſchlingen ſie ein. 1 | 

Summa die Indianer gehen flets vber die Gaſſen vnd Straffen mit Bettele 

vnd ſeiner Zugehoͤr / tragen alles in den Haͤnden / vnd kewen daruon / vnnd fonderlich 
wann fie mit jemands zureden haben / oder wann fie zu groſſen Herren gehen ſollen / da⸗ 
mit fie einen guten Geruch von ſich geben / vnd den Athem ſauber vnd rein halten mo⸗ N 
gen / derhalben wa fie gehen oder ſtehen / kewen ſie allezen / vñ es wäre ein groſſe Schan⸗ 
de vnd Vnhoͤffligkeit / daß man eine anſehnliche Perſon anreden ſolte / vnd nicht Bet. 
tele bey oder vmb ſich hette. 


ANNO TAT. D. PAL VD AN. 


Aauch die Weiber wann fie mit ihren Maͤnnern 

der Ehelichen Wercke pflegen wollen / kewen zuuor 
A Beerele, vnnd meinen daß ſolches die Vnkeuſchheit 

A ſehr foͤrdere / alle Indianer effen ſolche nach geſche⸗ 
hener Mahlzeit / vnnd ſagen daß ihnen die Speiß 

| ſonſt auffſtoſſen wurde / vnnd daß die jenigen fo ſich 
dran gewehnet haben / einen ſtinckenden Athem bekommen / wann 

ſie daruon ablaſſen. Jedoch haben fie ihre gewiſſe Zelt / zu welcher fie 

keine Bettele eſſen / nemlich wann Ihnen ein neheſter Freund mit Tod 

abgehet / vnd auff gewiſſe Faſt Tage. Dergleichen hun auch etliche 

Arabier / vnd die Nachfolger Hali, Mahomets Schwaͤger in hren 

| Saft Tagen. | 

8 In Malabar werden dieſe Blätter Bettele genant / in Decan 
ar Guſarette, vnd Canam, nennet man ſie Pam, in Malacca, ſiri, Aui- 

cenna nennets Tembul, beſſer / als die andern ſo es Tambul nennen. 

Vnnd ſagt gedachter Auicenna daß Bertele das Zanfleiſch befeſtige / 

vnd den Magẽ ſtercke / dafür es auch die Indianer eſſen / daß er aber 

daneben ſetzet / dieſe Blaͤtter ſeyen Kalt im erſten / vnd trucken and 

ern 
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dern Grad / haͤlt ſich nicht alſo / vnnd muß entweder fein Buch vbel 
gedolmetſchet / oder er ſonſt betrogen worde ſeyn. Daf dieſe Blatter 
ſeynd heyß vnd trucken im Ende deß andern Grads / wie Garsias ab 
Tlorto ſelbſt befunden hat / vnd beides der Geſchmack vnnd Geruch 
ſolches bezeugen. den Fe Nor 
Bzgettele ſeynd fonft formieret vnnd geſtaltet / wie die Citronen 
Blaͤtter / jedoch laͤnger / ond am Ende ſchaͤrpffer / haben in der Länge 
etlich Aederlein. Wann ſie wol zeitig ſeyn / ſeynd ſie gelbe an der Far⸗ 
be / vnd werden fuͤr die beſten gehalten / wiewol etlich Weiber gefun⸗ 
den werden / welche die vnzeitigen lieber haben / dieweil fte im kewen 
ein wenig knarbeln / ſie verderben aber wann ſie mit den Haͤnden 
zuueil angeraͤhret werden. 5 


In Malacca träget das Kraut Bettele eine Frucht / geſtaltet wie Sruchtbifs 


ein Schwantz einer Eydaͤchſen / wird auch von ihnen geffen weil ſie 
eines guten Geſchmacks iſt. Sie werden an Pfaͤlen vnnd Stoͤcken 
auffgebracht wie die Weinreben. Etliche damit fie groͤſſern Nu⸗ 
tzen daruon moͤgen haben / ſetzen oder pflantzen ſie neben den Pfef⸗ 
fer oder Arecca, vnnd machen alſo angeneme liebliche Spatziergaͤn⸗ 
ge. Man muß die Bettele mit groſſem Fleiß aufferziehen / vnnd offt⸗ 
mals begi ſſen. Wer mehr hieuon begeret zuwiſſen / der leſe Clufium, 
auff das Kapitel Garcia ab Horto vom Bettele. Huc vſque D. Palu- 
dan. g | EL 


N 


die Bettele Blaͤtter / ſampt jrer Zugehörligen / vnd wann ſie es be⸗ brauch 
eren / reichet man ihnen ein Blatt ſchon bereitet vnnd zugewickele. 
Wann etwa Geſandten kommen / denen er Andientz gibt / fo iſt der 


Summa es iſt ein gemeiner Sitt bey jhnen die Bettele flets zu gebrauchen / vñ 
dieweil ich an vielen Orten dieſer Bettele gedacht habe / habe ich nach der Laͤnge von 
dieſem jhrem täglichen Gebrauch vnd gemeiner Gewonheit / allhie etwas wollen Mel⸗ 
dung thun / auff daß es deſto beffer verſtanden würdes* Es brauchen auch die groſſen 
Herren vnd Indianiſche Koͤnige / Pillulen / von Arecca, Taate, Champhora vand 
BR | ED geſtoſſen 


Je groſſe Herren vnd Koͤnige / haben allezeit / wo ſie gehen / ſteßen Wi die kanes 
oder ſitzen / jhre Diener mit einem ſilbernen Keſſel bey ſich / darinn ee 
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44 Der vierde Theil der 
geſtoſſen Aloë gemacht vnd mit eim wenig Ambar zugerichtet / welches fie mit eman⸗ 
der eſſen / mit Bertele vnd Kalck an ſtatt der Arecca. 8 4939 


ANNOTAT. D. PALVDAN. 


in Tliche mengen die Bettele, mit Lycium, etliche / die 
5 N (ok Reicher vnnd Vermuͤglicher ſeyn / mit Campher/etli⸗ 
che mit Aloë, Muſcaten Blumen vnd grawen Ambar 
“Vnnd wann ſie fo bereitet ſeyn / haben fie einen liebli⸗ 
N UN chen Geſchmack / vnd machen einen guten Athem. Es 
ſeynd auch etliche die kewen die Areccas mit Cardamoͤmlein oder Nez 
gelein. Innerhalb Lands vnd weit vom Meer / werden dieſe Blätter 
gar theur verkaufft. Vnnd ſaget man daß der Koͤnig von Decan, 
Nicamoxa genant / Jaͤrlich von den Bertele, mehr dann zoe oo. Mil⸗ 

roͤſen Eynfallens habe. pi 
Mit dieſen zieren fie jhre Gaſtereyen / fie verehren ond ſchencken 
fie auch den reiſenden Leuten. Die Könige geben fie bereitet vnnd zu⸗ 
gerichtet den Reichen / mit hren Haͤnden / andern aber lieffern fic fie 
durch die Diener vñ Knechte. Wann jemandts von deß Koͤnigs we⸗ 
gen ſoll verreiſen / werden ihm kleine ſeidene Beuttel gegeben voll 
bereiter Bettele, vnd darff auch keiner fort ziehen / er habe dann ſolche 
empfangen / den dieſelben ſeynd ein Zeichen deß Abſcheids. Huc 

vſque D. Palud. | 10 


Das XVII. Kapitel, 


Von dem Kraut Dutroa, vnd einem Gewaͤch 
| Herba Sentida, das iſt gefuͤhl Kraut 
genant. 


As Kraut Dutroa iſt gar gemein in Indien / vnd waͤchßt vber⸗ 

all im Feld / die Blätter dieſes Krauts ſeynd anzuſehen / wie die 

Schaͤrpffe od Spitze eines Spieſes / vñ rings vmbher gehaͤck⸗ 

ER let / wie Baͤrenklaw / auch faſt in der Groͤſſe / hat in d Laͤnge viel 

bange Draͤttlein oder Aederlein / faſt keinen Geſchmack / vnd iſt 

ͤfeuchtig / auch ein wenig bitter / vñ hat eine Geruch wie Rettig. 

Die Blum anf: Gewaͤchſes iſt faſt wie die Blum deß Roß⸗ 

mareins an der Farbe / auß derſelben würd ein runde Dutte / wie die Magſamen Dute 

a ee ten / darinn ſeynd etliche Kernlein / wie die Melonen Kerne / dieſe getruncken in Waſ⸗ 
Krauts, fer / Wein oder ſonſt einem Getraͤnck / oder mit Reiß gekocht / oder ſonſt in anderer 
Speiſe gegeſſen / ver aͤndert die Perſon / daß fie würd als ware fie Naͤrriſch / vnd nichts 

thut als lachen / ja nichts ſehen noch erkennen oder verſtehen kan / es ſey gleich was es 

wolle / daß man in ſeiner Gegenwarth treibet / es machet ſie auch biß weilen ſchlaffen / als 

ob fie Todt waͤren / welches gleichwol zimlich lange faſt auff die 24. Stundẽ waret/ es 

ſey 
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| ſey dann daß man demſelben Menſchen die Fuͤſſe / mit kaltem Waſſer waͤſche / als 


dann kompt er wider zu ſich ſelber / ehe die 24. Stunden vmb ſeynd. f 

Dieſes Kraut brauchen die Indianiſchen vnd Portugeſiſche Weiber / daß ſie es 
heimlich jhren Männern eyngeben / vnd thun folches offt wann fie ren Muth Fühlen 
wollen mik jhren Buhlen vnd Beyſchlaͤffern / dann wann fie dieſes Kraut dem Mann 
haben eyngegeben / ſchewen fie ſich nicht auch in feinem beyſeyn jhren Wolluͤſten abzu⸗ 


warten / ja ſie ziehen vnd zupffen den Mann bey dem Bardt / nennen jhn ein Hanreyẽ / 


vnd thun jhm dergleichen Poſſen mehr an / vnnd ob ſchon der Mann ſolches alles fur 
Augen ſiehet / verſtehet er doch nichts / ſaget auch gar nichts darzu /fondern lachet / vnd 
gebaͤrdet ſich nun / wie ein Naͤfriſcher aberwitziger Menſch ja wann er wider zu ſich (le 
Blaffen vnnd ſeine Zeit auß iſt / weiß er nirgens omb/fondern meiner er habe gee 
ſchlaffen. eee I } 
Dieſes Kraut brauchen die Schlauen oder Leibeygene Dienſtboteen auch wol / 
vnd geben es jhren Herren vnd Frawen ein / ſie zuberauben / vnnd ihre Kaften auffzu⸗ 

thun / welches auch zů zeiten geſchicht. Es muß aber dieſes Dutroa mit Beſcheidenheit 
gebraucht werden / dieweil es ein Art Gifftes iſt / dann wann man einem zu viel eynge⸗ 
be / wůrde es jhm ſein Leben koſten / es waͤre dann daß man jhm von ſtundan an ſtarcke 
vnd kraͤfftige Recept dafür eyngebe. a | 

| ANNOTATIO P. PALVD. 
Je Artzeney gefchicht mit Recepten / fo brechen machen / 


auff daß alles mit der Speiſe moge herauß kommen / ſo in 


| = dem Magen mag geblieben ſeyn / darnach mit Durgatiuen 


vnd Lliſtieren auch hartem reiben vnnd binden der Hände 
vnd Fuͤſſe/ biß weilen auch mit Aderlaſſen auff der groſſen gehe. Hete 


Pa ud. 


TEE e en Ip Kraut waͤchßt vberall in groſſer Menge / vnnd ob es ſchon ver⸗ 
78 botten iſt abzubrechẽ od zugebrauchẽ / jedoch wird es ſehr gebraucht / 
Ko vñ zwar die fuͤrnembſten on die ſolches am meiſten verbietẽ / muͤſſen 


ren Weibern / damit fie jhre Vnkeuſchheit deſto ſicherer treiben Fon 
nen / welches jhr gar gemeiner Gebrauch iſt / vnnd ſeynd gar wenig 
Ae Ne daruon außgenommen / auch ſeynd etliche Manner fo wol gewoh⸗ 
net dieſes Krauts / daß wann ſie nur den Safft der Blaͤtter in Leib bekommen / die 


Fraw ſchon ficher iſt / vnd nach jhrem Lust / hrer Vnzueht vnd Bubenſtuͤck abwarten 


kan. g ö a 
Dtäʃͤcrgleichen Kraͤutter hat es noch mehr in Indien / vnd werden ſehr gebraucht / 
dañ alles ſpeculieren / dichten vñ trachten / ja alles gedencken vnd ſorgẽ der Indianiſchen 
Weiber / iſt nichts anders den Tag vnd Nacht der Vnkeuſchheit ob zuligen / vnnd die 
zuuermehren mit allem fo fiedarzu willen anzuwenden vnnd zuerfinden / dann ſie die⸗ 
ſelbe zuuͤben vnd zutreiben / alle Gelegenheit fleiſſig warnemen vnnd ſuchen / darumb 
ſie dann auch zu zeiten wunderliche Practicken / vñ ſeltzame Teufliſche Anſchlaͤge vnd 
Sifteerdeneken/ wie die Erfahrung ſolches täglich mehr dann zuuiel außweiſet vnd be⸗ 
zeuget / mit denen die fich in Indien auffhalten. N 
Es iſt noch ein Kraut in Indie / welches von den Portugeſern Herba Sentida, 
dz iſt gefuͤhl Kraut genant wuͤrd / auß der ee jemand ſich if na⸗ 
95 Eh 3 et vnd 


es am meiſtẽ genieſſen / dañ es wuͤrd jhnẽ gar offte eyngegebẽ von jbs 


— 


Diß Kraut ift 


ein Art Gifftes 


Herba Sentida, 
fuͤhlendt Fraut. 
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het vnd es anrhuͤret / oder Sandt oder ſonſt etwas anders drauff wirfft / es von ſtunden 
an welck wuͤrd / vnd ſeine Blatter zuſchleuſſet / welche ſich auch nicht wider auffthun / 
ſo lange als man darbey ſtehen bleibet. So bald man aber den Ruͤcken wendet / vnd dar⸗ 
uon gehet / thun fie fich wider auff / vnd werden wider ſteiff vnnd friſch / als wann fie als 
lererſt gewachſen waͤren / wann man fie dann wider anruͤhret / fallen fie alſo bald wider 
zuſammen / werden welck vnd ſchlieſſen ſich / wie zuuor geweſen / ee ſeltzam vnd ein 
Luſt zuſehen / auch wol Betrachtens werd iſt. rer been | 
Ich muß hie noch eins erzehlen / welches nicht allein zuuerwundern / ſondern 
auch gantz vnd gar Vnglaublich ſcheinet / dem der es zuuor nicht geſehen hat. In der 
Inſel vnd Statt Goa, iſt am Ende der Statt ein beſonderer Ort / da man das Viehe / 
als Ochſen / Kuͤhe / Rinder / Schafe vnd dergleichen ſchlachtet / vnd zur Narung oder 
Speiſe der Eynwoner abthut / dieſen Ort heiſſen fie Mata Vaquas, vnd ligen daſelbſt 
die. Hoͤrner der Thiere / als ein vnnuͤtze Wahre / hin vñ wider zerſtrewet / dañ ober das / 
daß die Portugeſer vnd Indianer ſolche nicht gebrauchen / wuͤrd es auch von den Por⸗ 
tugeſern vnd Indianern für ein groſſe Schmach auffgenommen / wann man jhnen 
von Hoͤrnern ſaget / oder jhnen eines zeiget / oder ſonſt einem eins für die Thür wirffe/ 
dann dardurch werden fie fo erzuͤrnet / daß fie offt einander toͤdten vnd vmbbringen / ja 
es wird auch hart von der Obrigkeit geſtrafft / wann einer dem andern einen Verdruß 
mit Zeigung eines Horns / ja auch mit bloſſem nennẽ allein / gethan hat / dañ dardurch 
wird gemeinet vnnd verſtanden ein ſolcher Mann / deſſen Fraw andern Leuten ein we⸗ 
nig zu Dienſthafftiſt. N 
Horner ur ⸗ Dieſe Horner / damit wir wider auff vnſer vorige Rede kommen) war fie auff 
geln in die Er / gemeldtem Ort ein weil gelegen haben / wurtzeln fie in das Erdreich hinein / dann dz ing 
0 wendige in dem Horn / faͤſſelt ſich in die Erde / vnnd bekompt eine Wurtzel gleich als 
wann es ein Kraut oder Pflantze waͤre / wie ich dann ſelbſt offtmals etliche auß der Er⸗ 
den gezogen habe / welche Wurtzeln gehabt / die zwo oder drey Spannen lang geweſen / 
daß doch ſonſt an keinem Ort der gangen Welt / meines Wiſſens geſchicht / die vrſac 
hat manchen Naturkuͤndiger beſtuͤrtzt / vnd ob ſich ſchon viel druͤber verwundert habẽ / 
hat doch noch niemandt / ſo viel mir bewußt / bißher dieſelbe koͤnnen ergruͤnden vnnd er⸗ 
kündigen / ſonderlich dieweil auch das Erdtreich vmb die Gegne herumb an jhm ſelbſt 
gar Steinicht iſt. Vnd zwar es wuͤrd denen von Goa offtmals im Schimpff verwies 
fen vnd fuͤrgeworffen / daß ſie die groͤſten vnnd fuͤrnembſten Cornudos oder Hoͤrn⸗ 
trager ſeynd / dieweil man an andern Orten die Horner gantz vnd gar kan abſchneiden / 
bey jhnen aber kan man ſie nicht vertilgen / dann ob man ſie ſchon abſchneidet / wachſen 
fie doch von wegen ihrer Wurtzel alſo bald wider herfuͤr / daß fie fie all jhr Lebtage mit 
Gedult tragen muͤſſen. x 
Vnd diß ſey alfo von den Indianiſchen Baͤumen / Obs vnnd Kräutern auff 
dißmal gnug geſagt / wiewol jhr noch viel tauſenterley ſeynd / die mit jhrer ſeltzamen 
Geſtalt / vnnd wunderbaren Wirckung / den Kraͤutern dieſer Laͤnder weit 
erlegen ſeyn / aber deren Namen ſeynd mir ſonderlich nicht 
bilant / derhalben ich vngewiß Reden vnd vberfluͤſſiges 
Schreiben zuſchawẽ / von dere allein habe auff 
diß mal wollen Meldung thun / die mir 
| gewiß bekant gewe⸗ 
fen ſeyn. 
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Bonden gemeinſten Specereyen onnd Materialen, 
welche die Artzeney vnd Apoteckerey betreffen / vnd täglich in In⸗ 


dien verhandelt werden / wie nemlich welcher Geſtalt / 
y vnd wo dieſelben wachſen. Vnd erfilieh 
| bieden, vom Pfeffer. . 


roch einer der Canaryn genant würd. Der ſchwartze iſt der gez 
E meinfte/melcherhicher vnd vberal verführt wird. Der weiſſe vnd 
cl ange wird auch wol hergebracht aber nicht viel / der Canaryn 
wvird nimmer auß Indien gebracht / dann er iſt nicht hoch gehal⸗ 
een / der ſchwartze Pfeffer waͤchßt meiſten theils vmb das Seſtad / e 
ER | vnnd in dem Lande von Malabar welches Geſtad ſich anfaͤnget / en 
12. meilen von Goa Sudwerts / vnnd erſtreckt ſich biß an das Vorgebirg oder Cabo f 
der Comoryn, das Land iſt gelegen am Vfer deß Meers / zwiſchen dem feſten Landt 
Ballagatte vnd dem Meer / jnnerhalb Landts aber waͤchßt keiner. Diß iſt der Ort 
da aller Pfeffer geladen wird / den man in Portugal! fuͤhret / vnnd von dannen / als 
auß einer Speißkammer / in die gantze Chriſtenheit außtheilet. Es wird auch võ hinnt 
durch die Mahometiſtẽ viel Pfeffer eyngeladen / vñ nach dem rothen Meer geſchiffet / 
deßgleichen jnnerhalb Lands vber Ballagat te wird er nach Perſien / Arabien vnd alle 
andere vmbligende Lander gefuͤhret / ja ob es wol feſt vnd ſteiff von den Portugeſern 
verboten wird / die auch groſſe Wacht vnd Auffſicht mit muͤglichem vnd ernſtlichem 
Flaßß druͤber halten / nichts deſto weniger wird er doch heimlich in groſſer Maͤnge venr⸗ 
fůhret / auch zu zeiten mir der Portugeſer Paß bort vnd Geleidt. a 
Es waͤchßt auch viel ſehwartzes Pfeffers bey Malacca, vnnd in den Inſeln Su» 
matra, laua, Sunda vnd andern Oertern mehr wie ich in der Beſchreibung / der De __ 
fer / Meer / vnd Juſeln gemeldet habe. An den Orten waͤchßt auch der weiſſe Pfeffer / Weiß Pfeffer 
welcher ijk faſt wie der ſchwartze / ohne allein daß das euſſerſte Schaͤlchen weiß / glatt / 
vnnd ohne Runtzeln iſt / hat auch eben dieſelbe Tugent vnnd den Geſchmack / wie der 
ſehwartze Pfeffer / vnnd wird offtmals vnter dem Pfeffer auß Malacca vermenget. 
Der Pfeffer der in der vmbligenden Gegent bey Malacca waͤchßt / wird auch bißwel⸗ 
len nach Portugall gefuͤhret / aber felten vnd wenig / dann zu zeiten faͤhret in gwen „Sart 
ein Schiff nach Portugall / mit Pfeffer / mehrentheils aber mit Naͤgelem / Muſcat⸗ 
blum / vnd anderer Chyniſcher Kauffmannſchafft beladen. Der meiſte Theil aber deſ⸗ 
ſelben Pfeffers / wird in denſelben Landen verbraucht vnnd verhandelt / als in Pegu, 
Syon Chyna, und andern vmbligenden Oertern die täglich miteinander handeln. 
Der Pfeffer wird genant von den Malabaren Molanga, in den Ländern bey 
Malacca, Lada, in Arabien Filfil. Die Guſaratten von Cam baia, deßgleichen auch Namen deß 
die Decanyn von Balagatte, neunen jhn Meriche, die auß Bengala, Moroys den Pfeffers 
langen Pfeffer aber / der allein in Bengala vnd laua waͤchßt / nennen fie Pepilini. 
Det᷑er Pfeffer wuͤrd gepflantzet an dem Stamm eines andern Baums / vnnd IE Wie der Pfeffer 
meiniglich an die Baͤume da das Arecca auff waͤchßt / an welchen es darnach vber⸗ gepflang:t wer⸗ 
ſich ſteiget vñ in die Hohe waͤchſet. Die Blätter deß Pfeffers / ſeynd wie Pomerantzen de vnd wachle 
Blaͤtter / aber etwas kleiner / ſeynd grün vnd etwas ſcharpff an den Spitzen / beiſſen ein 
wenig die Zunge wann man fie kewet / ſchmaͤcken faſt wie Bettele, ſie wachſen faſt wie 
die wilde Trauben / ſeynd aber viel kleiner vnd duͤnner / etwas gediehter als Ne 
| eren 


Er Pfeffer iſt mancherley / nemlieh ſchwarter/weiſſe / langer / vñ A 
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beeren / vnd ſeynd allezeit gruͤn / ſo lange biß fie anfangen dürre vnnd zeitig zuwerden / 
welches geſchicht im Monat December vnd Ianuario, welches auch die Zeit iſt daß 
mau jhn ſamlet. 
Langer Pfefler. Der lange Pfeffer waͤchßt in Bengala, auch ein wenig in Iaua, iſt gantz ein an⸗ 
dere Geſtalt deß Baums. Dieſer iſt faſt in der Länge einer Nadel oder Neſtelſpitze / az 
ber etwas dicker / vnnd vberal gleiche dick / iſt außwendig voller Runtzeln vnnd aͤſchen⸗ 
farb / wendig etwas weiß lichter / mit kleinen Saͤhnlein / jedoch im Geſchmack vnnd 
Gebrauch wie der ander ſchwartze vnd weiſſe Pfeffer. Der weiſſe Pfeffer iſt / wie ge⸗ 
meldt am Geſchmack vnd Geſtalt dem ſchwartzen gleich / wiewol der ſchwartze fuͤr beſ⸗ 
fer gehalten wird / iſt aber nicht in ſo groſſer Menge zufinden wie der ſchwartze. 
Canaryh pfef- Der Yfeffer Canaryn genant / waͤchßt in der Gegne von Goa vnnd Malabar, 
fen iſt faſt geſtaltet wie das Heidenkorn / aber ift Aeſchenfarb / vnnd inwendig hohl / hat etli⸗ 
che kleine Koͤrnlein / welche im Eſſen / Geſchmack vnd Hitze dem andern Pfeffer gleich 
ſeyn / wird aber doch allein von dem gemeinen Poffel vnnd armen Volck gebraucht / 
derhalben er auch Canaryn Pfeffer genant wird / das iſt fo viel als Bawren Pfeffer ⸗ 
oder armer vnd ſchlechter Leute Pfeffer / er wuͤrd nimmer verfuͤhret / dann er iſt gar ge⸗ 
ring vnnd wenig / alſo daß er fchwerlich das Fuhrlohn bezahlen koͤnte / darumb er auch 
daſelbſt im Lande gelaſſen wird. 8 ts — 
Der ander Pfeffer wird in Indien vnnd allen Morgenlaͤndiſchen Oertern ſehr 
verhandelt vnd verbraucht / vnnd ſolches in groͤſſerer Menge / dann er ſonſt an andere 
Derter verfuͤhret wird / dann fie effen keine Speiſe / ſie thun ganze Haͤnde voll Pfeffer 
Koͤrner dran / vngeſtoſſen / daß fie fie mit gangen Hauffen muͤſſen verſchlinaen. In 
der Beſchreibung deß Geſtads von Malabar, habe ich deren Oerter gedacht an wel⸗ 
ai der Pfeffer am allermeiften waͤchßt vnd geladen wird / habe auch die Derter vnnd 
Meerhaͤfen namhafft gemacht / da die Portugeſiſche Schiffe jhre Ladung nemen / 


derhalben iſt es vnuonnoͤthen folches allhie noch einmal zuwiderholen. 8 
Bungemachter Der Pfeffer wird auch ſchr wann er noch grün iſt / n Krüge mit Saltz vnd Eſ⸗ 
pfeffer. fig eyngemacht / vnd wird alſo ein lange Zeit behalten / vnnd auch nach Portugallge⸗ 
führet/jedoch am meiften in Indien verbrauchet / vnnd wird genant Pfeffer in Achar. 
Huff dieſe Art brauchen fie auch alle Specerey vnd Fruͤchte in Indien / vnnd effen fie 
gemeinlich / ein Appetit oder Luſt zur Speiſe damit zumachen oder zuerwecken / wie 
man bep ons die Cappern / Oliuen / Limonen / at. eynmachet. Kr 


ANNOTAT.D.PALVD. 


DN der Pfeffer wird gebraucht in der Küchen vnnd Apo⸗ 


Rug bud We e ecken / jedoch in beyden Orten / nicht als ein Speiſe / 
aang def PEEN ſondern als ein Artzeney. Er waͤrmet den Nagen 
ER A vnd verzehret den kalten Schleim deſſelbigen. Im 

E Magenwehtumb / fo auß Kaͤlte / vnnd Winden herz 

kompt / iſt gut alle Morgen fuͤnff Pfeffer Koͤrnlein eyngſchluckt. Die 

ein dunckel Geſicht haben / ſollen Pfefferkoͤrnlein mit Aniß / Fenchel 

vnd Naͤgelin offt gebrauchen / dann hieuon werden die Schwalben 

die daß Geſicht verfinſtern / verzehret. Von dreyerley Pfeffer ma⸗ 

chet man in der Apoteck ein Latwerg auff dieſe weiß. Recipe weiſ⸗ 

fen / ſchwartzen vnnd langen Pfeffer / jegliches 25. Drach. wilden 
Quendel / Ingber / Aniß / ſedes ſ. Lot / mit Honig ſo viel als in nös 

= ER then / 
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ten / ein Latwerg darauß gemacht / iſt gut denen die einen kalten Ma⸗ 
gen haben. Huc vſque D. Palud. 


Das XIX. Capie. 
Vom Zimmet. 


Er Zimmet wird auff Latein Oynnamomum genant / võ den Namen deß 
Arabiern Quirſa, von den Perſiern Darchyna, in Seylon, Stmmes, 
da er am meiſten waͤchßt Curdo, in Malacca, Cayſman, in 
Malabar, Camea. Die Baͤume ſeynd in der Groſſe wie die 

Olinenbaͤum / etwas kleiner mit Blättern von Col mi, wie Lor⸗ Bier vñ Frucht 

beerblaͤtter / doch etwas ſchmaͤler. Die Bluͤet iſt weiß. Die der Simmet 

E Frucht groß / wie die ſchwartze Portugeſiſche Oliuen / auß ABE 
welchen man daß Oel machet / welches zu vielen Sachen gebraucht wird. e 
Der Baum hat zwo Rinden / eine außwendig / die ander inwendig / dieſe inwen⸗ 

dige iſt der Zimmet / wird abgeſchnitten in viereckigte Stuͤcke / vnd alſo zu doͤrren hin⸗ A dieks 

gelegt / iſt erſtlich aͤſtenfarb / darnach roller fie fich ſelbſt in einander / wann ſie anfaͤn⸗ ae 

get dürre oder trucken zu werden / vnd vberk ompt die Farbe / die es hat / wann es zu vns 

gebracht wird / welche Farbe von der Hitze der Sonnen verurſacht wird. Den Baum / 

welchem man die Rinden abnimmet / laͤſt man alſo ſtchen / vnnd vber drey Jar hat er 

wider newe Rinden wie zuuor. Sie wachſen in groſſer Menge vngeſetzt / vnnd in den 

Waͤlden / ja fie ſtehen fo dicke / daß ſie faſt ein Walde machen. N 
Die Wurtzel dieſer Baͤume geben ein Waſſer / welches reucht wie Cam pho- 

kraß iſt aber verboten daſſelbige außzuziehen / damit die Baͤume nit beſchaͤdigt werden. 

Der Zimmer der nicht gedoͤrret oder gewaͤrmet iſt von der Sonnen / iſt Aeſchenfarb / 

der aber zuuiel gewaͤrmet vnd verbrandt iſt / hat ein ſchwartzlechte Farbe / vnnd welcher 9 1005 1 1 rl 

recht gewaͤrmet würd / iſt roͤhhlicht. Man diſtilliret auch vil herrliche on koſtliche Waf: gediffillieret. 

ſer von Zimmet / wann er noch halb gruͤn iſt / vnd wuͤrd ſehr gebraucht in Indien / auch 

wol zu zeiten nach Portugall vnd andere Oerter gefuͤhrt / iſt gar lieblich zutrincken vñ 

zu riechen / aber ſehr Hitzig vnd Kraͤfftig / würd gebraucht wider das Grimmen vnnd 

andern Kranckheiten die von der Kaͤlte herkommen. Iſt auch gut für den ſtinckenden - 

Atem vnnd boͤſen Geruch deß Mundes. Man brennet auch Waſſer auß der Bluͤet 

dieſes Baums / itt aber nicht fo gut vnd wol geacht / als das Zimmer Waſſer ſelbſt. 

Die Herter da der Zimmet wachſet / iſt ſonderlich Seylon, da der meiſte vnd be⸗Wo der Zim, 
ſte Zimmet waͤchßt / vnnd da gantze Zimmetwaͤlde ſeynd / an dem Geſtad Malabar, wet wachſe. 
waͤchſet auch viel / vnd hat auch etliche immetwaͤlde daſelbſt / iſt aber nicht halb fo gut / 

vnd die Baͤume ſeynd auch etwas kleiner / die Rinden aber oder Schaͤlen ſeynd etwas 

dicker vnd groͤber als die andn / wiewol eines geringern Kraffts / dann der auß der Inſel 

Seylon kommet / iſt der reinſte vnnd der beſte / iſt auch wol dreymahl ſo thewer als der 


ander. 1 | a, | 
| Der Zimmet von Malabar wird genant Canalla de Mato oder wilder Zim⸗ 


Wilder Zim⸗ 


met / vnnd iſt verbotten nach Portugal zuführen / würd aber doch in groſſer Menge mer 
eynge laden / aber vnter dem Namen / als waͤre es Zimmet von Sey lon . daruſm er auch 

dunchgelaſſen würd / darmit dem König am Zoll nichts abgehe / vnnd muß man den 
boſen eben fo theur verzollen als den guten. Wann der gute Zimmet auß Seylon so. 

oder Go. Pardavven gilt / das Quintal ſo gilt der wilde Zimmet nur 10. oder 12. vnnd 

wuͤrd doch alle mit oander in Indien für Zimmet auß ns eyngeſchrieben / vnnd 
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man muß zu Lisbona Zoll geben / ſo wol von dem guten / als von dem boͤſen / für 
ein Quintal rs oder 16. Milroͤſen / deßgleichen muß man alle andere Specercyen vnd 
Wuͤrtz verzollen / nach aduenant, dann man darff in Indien gar nichts eynladen / ja 
nicht einen einigen Schlauen / es muß zuuor alles Regiſtrirt vñ eyngeſchrieben ſeyn / 


dann wann man in Portugall etwas / nach dem man das Schiff viſitiret / findet / daß 
in dem Regiſter nicht begriffen iſt / ſt ſolches alfo bald dem Konig verfallen. 

Es waͤchßt auch Zimmet in den Inſeln laua vand Malacca, aber nicht viel / iſt 
auch nicht ſo gut / als der von Seylon. Die Baͤume die man in Indien zum Brenn⸗ 


holtz brauchet / ſeynd etliche am Geruch dem Zimmet gar gleich. 
ANNO TAT. D. PALV DAN. 


Arafft vñ Lier Er Zimmet waͤrmet / öffnet vnnd ſtaͤrcket alle inwendige 
mes „ Glieder / er zeucht ein wenig zuſammen / ſtaͤrckt den Ma⸗ 
gen / vñ hilfft die Speiß verzehren / wird auch mit Vortheil 
gebraucht wider alles Gifft / daß dem Hertzen ſchaden koͤnte 
bringen / oͤfnet die verſtopffte Mutter / vnd fördert den Weibern DL 
re Zeit. Zimmet iſt auch gut für die Fiſteln ond Fluß def Haupts / die 
vom Haupt auff die vnterſte Glieder ſincken / jtem fuͤr die Waſſer⸗ 
ſucht / vnd Gebrechen oder Berſtopffung der Nieren / ett. Das Zim: 
met Waſſer vnd Oele ſtaͤrcken ſehr alle inwendige Glieder / als das 
Haupt / das Hertz / den Magen / die Leber / vnd andere ett. Hucyſque 
D. Palud. 


Das XX. Kapitel. 
Von dem Ingber. 


Wo der Ingber De Er Ingber waͤchßt ſehr durch gantz Indien an allen Orten / aber 
wachſe. die beſte / vnd der am meiſten verfuͤhrt wird / kommet von dem Ges 
TD SW: Al (tad vnd Land Malabar, wächftgleich wie ſchmal vand jung Ni⸗ 
derlaͤndiſch Rieth zwo oder drey Spannen hoch / vnd die Wurtzel 
iſt der Ingber / wird in Indiẽ ſehr gruͤn im Salat gegeſſen / auch 
AE in Eſſig eyngeſaltzen / als dann er Achar genant würd / wie von 
DD dem Pfeffer vnd andern Fruͤchten / die alſo in Indien eyngemacht 
erden / geſagt iſt. Die Zeit zu welcher man jhn am meiſten außruͤpffet vund doͤrret / iſt 
im Decembri vnd Ianuario, ſie doͤrren jhn aber auff dieſe weiſe / ſie decken jhn zu mit 
Lett oder Haͤffnerleymen / auff daß die Locher deſto beffer verſtofft / vnd er deſto friſcher 
1 werde / dañ der Lett erhaͤlt jhn für den Wuͤrmen / welche jhn ſonſt gleich durch⸗ 
eiſſen. 


Man achtet ihn in Indien nicht viel / wird aber ſehr verfuͤhret nach Ormus, A⸗ 
rabien vnd Perſien / nach Portugall aber nicht ſonderlich / ſintemal er den Vnkoſten 
der Vberfarth nicht kan erſchwingẽ oder bezahlen / ohn allein die Büchfenfchügen auff 
den Indianiſchen Schiffen moͤgen etlich Quintal eynladen / daruon ſie keinen Zoll 
geben duͤrffen / welches jhnen in vorigen Zeiten iſt zugelaſſen worden / vñ noch Streng 
gehalten wird. Denſelben moͤgen ſie darnach den Kauff leuten verkauffen / af 

f au 
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auff dieſe Weiß wird etwas herauß gefuͤhret / aber fonft ſonderlich nichts. f 
Dter meiſte Ingber wird in Spanien gebracht / von Cabo Verde, auß der In⸗ 
ſel S. Thomas, Braſilien / den Inſeln von S. Domingo, vnd Hiſpaniſch Indien / a⸗ 
ber ſelten auß Portugeſiſch Indien / von wegen deß groſſen Vnkoſtens / ſo drauff ge⸗ 
het / jedoch vbertrifft er an feiner Güte allen andern Ingber / wie ſonſt alle Wuͤrtz / me⸗ 
taten vnd Edelgeſtein die man Orientaliſch nennet / ſon derlich die auß Portugeſiſch 
Indien / alle andern an Krafft / Wirckung vñ Guͤte vbertreffen / wie ſolches die Erfah⸗ 
rung guugſam bezeuget vnd außweiſet. ad 9 5 
In Bengala machet man auch viel Latwerg auß Ingber vnd Zucker / aber der 
beſte kompt auß Chy na, iſt gar gut zueſſen / wuͤrd in Indien nicht allein ſehr verbrau⸗ 
chet / fondern auch verhandelt / vnnd nach Portugal gefuͤhret / von dannen er entlich 
auch zu vns kommet. | | 


ANNOTAT IO D. PALV PD. 


Naber wird von den Arabiern / Perſen vnd Tüͤr⸗ 
cken Gengibil genant / in Guſaratte, Decan vñ Ben- 
gala, wann er noch gruͤn iſt Adrac, wann er aber ge⸗ 
doͤrret iff duste, in Mala bar, Ingi, in Malacca, Alia. 
AN Er waͤchßt wie Waſſerlinſen / oder Schwerdleins⸗ 
5 kraut / zwo oder drey Haͤnde hoch / mit einer Wurtzel 
wie die Lilien / die aber nicht vmb ſich kreucht / wie Antonius Mula ges 
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ſchrieben hat / iſt auch nicht fo ſcharpff / ſonderlich die in Bacaim 


waͤchßt / von wegen der vbermaͤſſigen Feuchtigkeit Dieſe Wurtzeln / 
wann ſie noch gruͤn ſeyn / ſchneidet man klein vnter andere Kraͤuter / 
vnd ſſet ſie alſo für Salat mit Oele / Saltz vnd Eſſig / man kochet ſie 
auch an Fiſch vnd Fleiſch / er wurd an allen Orten in Indien geſeet 
oder gepflantzet / dann welcher von fich ſelber waͤchßt / it nicht fo gut / 
der beſte vnnd meiſte kompt auß Malabar, vnnd wurd von den Arae 
biern vnnd Perſianern faft ſehr auffgekaufft / nach dieſem folgt der 
von Bengala, den dritten Platz hat der auß Babul vnd Bacaim, vnnd 


Welcher Ing⸗ 
ber der beſte ſey. 


amen deß 
ngbers 


* 


amgantzen Geſtad deß Meers. In den Wuͤſten / vnd innerhalb Lans 


des / wird er wenig gefunden. Man hat ihn auch in der Inſel S. Lau- 
rentii vnd Comaro. a 98070 5 
Von der Krafft vnd Eygenſchafft def Ingbers / iſt zuwiſſen / daß 
er ſaͤnfftiglich den Stuhlgang foͤrdere / vnd die verzehrende Krafft 
Staͤrcke. Jedoch halten auch andere darfuͤr daß der Ingber ſtopffe / 
dañ dieweil er die Ver daͤwung der Speiſe foͤrdert / wird der Bauch⸗ 
lauff / der von boͤſen Seuchtigfeitenherfomer/ geſtopfft. Der Jngber 
waͤrmet auch den kalten Magen / iſt gut für die Nebeln vnd Schwal⸗ 
ben die die Augen verfinſtern / vnd wird ſonſt in fuͤrnemen Artzneyen 
gebraucht uc vſque D. Paludan. | | 
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Der Vierde Theil der 
Das XXI. Capitel. 
Von den Naͤgelein. 


Namen der e ä Naͤgelein werden von den Turcken / Perſianern / Arabiern vnd 
Nägeln. ff dem meiſtenthell der Indianer Calafur, vnnd in den Inſeln von 
Molucco, da ſie allein wachſen Chamke,genant. Dieſer Inſeln 
ſeynd fuͤnffe / ligen vnter der æquinoctialiſchen Linien / wie in der 
Beſcehreibung derſelben geſagt worden / haben ſonſt nichts den Naͤ⸗ 
RI gelein / vnd werden von dannen in die gantze Welt verfuͤhret. Die 
* Saum an welchen fie wachſen ſeynd wie die Lorbeerbaum / die 
Bluͤet iſt erſtlich weiß / darnach grün / zu letzt roth vand haͤrtlich / auß welchen darnach 
die Naͤgelein werden / vnnd wan dieſe Bluͤet gruͤn iſt haben ſie den lieblichſten Geruch 
der da ſeyn mag. 

Farbe der Naͤ⸗ Die Naͤgelein wachfen gar dicke bey einander in groſſer Menge / ſie werden erft 
. lich abgeropfft vnd darnach gedoͤrret / jhre rechte Farb wann fie dürre ſeyn / iſt dunckel⸗ 
gelb / vnd damit fie ſchwartz werden / reuchert man ſie. Die Naͤgelein die man an den 
Bäumen vberlaͤſſet / bleiben darauff biß in das Fünfftige Jar / vnd daß ſeynd dieſelben / 
Mutternaͤge · die man Mutternaͤgelein nennet. An den Oertern da die Baͤume ſtehen / waͤchßt gar 
lein. kein Graß / oder ſonſt etwas gruͤnes / dann die Baͤume ziehen alle Feuchtigkeit der Er⸗ 
dẽ an ſich Das jenige ſo die Portugeſer Baſton, vñ wir den Buͤrtzel oder Rumpff der 
Naͤgelein nennen / ſeynd die Stiel / mit welchen die Naͤgelein an den Baumen han⸗ 
gen / wuͤrd alſo mit einander abgerupfft vnd eyngeſamlet / dann in Molucco beleſen ſie 
die Naͤgelein nicht / ſondern in Indien werden ſie ein wenig vnterſchieden vnnd abge⸗ 
ſoͤndert / werden meiſtentheils verkaufft vnd verhandelt mit Staub / Mutter / Rumpff 
vnd allem was dran iſt / allein die man gehn Portugall ſchicken will / muͤſſen zuuor ber 

leſen werden. 0 

e Die Naͤgelein ſeynd fo heiß von Natur / daß wann man fie in Indien ſchoͤn ma⸗ 
er agel. het / vnd von dem Staub abſoͤndert / fo alsdann in der Kammer oder Gemach darinn 
fie geſaͤubert werden / ein Zuber oder Eymer mit Waſſer ſtuͤnde / oder ſonſt ein Gez 
ſchirr da Wein oder etwas Feuchtes jnnen iſt / wuͤrde daſſelbige in zweyen Tagen gantz 
vnd gar außgeſogen vnd außgetruͤcknet ſeyn / ob es ſchon weit daruon ſtuͤnde / von we⸗ 
gen der groſſen Hitze der Naͤgelein / die alle Feuchtigkeit an ſich ziehen / wie ichs offt 
ſelbſt geſehen habe. | 
Eben dieſelbe Natur hat auch die vngeſponnene Seyde von Chyna, daß wann 
man dieſelbe an ein Ende im Hauß / oder in den Haußaͤhren auff Bretter / ſo ein 
Schuch oder zween von der Erden erhaben ſeyn / legt / vnd darnach den Ort begeußt / 
oder mit Waſſer vberfchüttet/ jedoch daß es die Seiden nicht beruͤhre / fo würd man 
deß Morgens dieſes Waſſer alles in der Seiden finden / die ſolches zu jhr gezogen / wel⸗ 
ches die Indianer offtmals thun / das Gewicht der Seiden zuuermehren / dañ man es 


euſſerlich an der Seiden nicht ſehen oder mercken kan. 


Aber damit wir wider auff vnſer Matery kommen / ſo wachſen die Naͤgelnbaͤu⸗ 
me / jrgent einen guten Buͤchſenſchuß von dem Meer / vngepflantzet oder gebawet / vñ 
haben die Innwoner keine Muͤhe oder Arbeit darmit / ohne allein wann ſie die Naͤge⸗ 
lein wollen abbrechen / dann muͤſſen ſie das Erdreich vnter den Baumen purgieren vñ 
ſchoͤn machen. Die Baͤume wollen nicht ſo gar nahe an dem Meer wachſen / auch 
nicht zu weit daruon / dann dieſe Inſeln ſeynd alle mit dem Meer vmbgeben. Wann 
ein Sruchtbar Jar iſt / ſeynd der Naͤgelein viel mehr als der Blaͤtter. Wann wike 
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will abbrechen / rupfft man fie nicht mit den Haͤnden ab / ſondern man leget Seyle vmb 

die Aeſte / vnd zeucht fie alſo mit Gewalt abe / daruon die Baͤume ſo beſchaͤdigt werden / 
daß ſie das folgende Jar nicht viel Frucht tragen. RN hun 

Die Baͤume wachfen von den Nägelein fo neben ab fallen / vnnd ligen bleiben / 

wie bey ons die Keſtenbaͤume / vnd zwar ſie wachſen gar bald / von wegen deß vbermaͤſ⸗ 
ſigen Regens / dieweil dieſe Inſeln vnter der Sinien ligen / konnen in acht Jaren Frucht 

tragen / vnd vber hundert Jar ſtehen. Die Zeit zu welcher man fie liefe vnd abbricht 

iſt vom September biß in den lanuarium ea 

Wann die Naͤgelein noch grün ſeyn / machet man ein gute gezuckerte Latwerge Larwerge auß 
darauß / ſie werden auch in Eſſig eyngemacht / vnd alſo nach Malacca vnnd in Indien Naͤgelem. 
gefübret. Auch machen fie auß den gruͤnen Naͤgelein ein gebrant Waſſer / welches ſehr 
Cordial iſt / vnd zu vielen Artzeneyen gebraucht wird. Die Indianiſche Weiber haben 

ſehr im Gebrauch / die Naͤgelein zu kewen / einen guten Athem daruon zubekommen / 
welches die Portugeſiſche Weiber auch anfangen nach zuthun. Die Blätter dieſer 
Baͤume / ſeynd wie die Lorbeerblaͤtter. | 


ANNOTAT.D.PALVDAN. 


Je Naͤgelein wachſen an Baumen / die ſeynd wie Lor⸗ 
5 DE beerbaͤum an Groͤſſe vnnd Geſtalt / allein daß die 
VVB Blätter etwas kleiner ſeynd faſt wie die Mandeln o⸗ 
a SIA der Weidenblaͤtter / haben viel Hefte / vnnd ober die 
NEED maffen viel Blumen / die ſich in dieſe Fruͤchtlein ver⸗ 
wandeln / ſo wir Naͤgelein nennen / wegen der Geſtalt an welcher ſie 
den Naͤgelin nicht vngleich ſeynd. Sie werden ſehr gebraucht / ſo wol 
in der Speiſe / als in der Artz ney. Die von laua haben lieber die gro⸗ 
ben Naͤgelein / die ein Jar ober am Baum geſtanden ſeyn / vnd keine 
Maͤnnlein ſeynd / wie Auia, doch vnrecht darfür hält / bey vns aber 
hahen wit lieber die ſchmalen. Wann ſie noch grun ſeynd / werden fie 
in Molucco eyngeſaltzen zum theil mit Eſſig / zum theil mit Zucker / 
en lieblich ſeynd zueſſen. . 1 % 
Das Waſſer auß grünen Naͤgelein gebrant / hat einen ſehr Zeaftend ene 
lieblichen Geruch vnd ſtaͤrcket das Hertz / auch treibet man den Fran⸗ San 
köfifchen Leuten / den Schweiß auß mit Nägelein / Muſcatnuͤſſen / 8 
Muſcatenblumen / langem vnd ſchwartzem Pfeffer. Etliche ſtraͤ⸗ 
wen Naͤgelein Puluer vnter das Haupt / für das Hauptweh vnnd 
Kalte deſſelbtgen. Sie ſtaͤrcken die Leber / den Magen vnd das Hertz / 
fordern auch die Daͤwung der Speiß / treiben das Waſſer / vñ ſtopf⸗ 
fen den Bauchlauff / in die Augen gethan ſtaͤrcken ſie das Geſichte / 
bier Drachmen auß Milch getruncken / befordern fie Venus Han⸗ 
f thlerung . Eluc vſque D. Paludan. | | 
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54 Der vterde Theil der 
Das XXII. Capittel. 


Von Maſſa, Foelie oder Muſcatenblumen / 
vnd Muſcatnuͤſſen. 


200 Er Baum der die Muſcatnuͤß trägt / iſt wie ein Biernbaum oder 
? Pfirſigbaum / allein daß fie ſchmaͤler ſeynd / vñ haben runde Blaͤt⸗ 
Wo ſie wachſen. 4 ter. Die Baͤum wachſen in der Inſel Banda, nicht weit von Mo- 
lucco, auch in der Inſel aua vnd Sunda, von dannen werden ſie 
d verfuͤhret nach Chyna, vnd Malacca, vnd alſo fort nach Indien / 
vnd an andere Oerter. Die Frucht iſt wie ein groſſe runde Pfirſig / 
vnd das jnnerlichſt / iſt die Muſcatnuß. Die Nuß hat vmb ſich eine 
Nuſcatnüß. harte Schaͤle / wie ein Holtz / darinn ligt die Nuß aller ludder / vnd die Schaͤle iſt mit 
Muſcatenblumen bedeckt / die man Maſſa nennet / darnach kompt man an die Frucht 
die iſt außwendig wie ein Pfirſig / vnd iſt ein gar koͤſtlich eſſen / hat auch einen febr lieb⸗ 
lichen Geruch wann ſie zeitig iſꝶ ti. 
Muſcatnaß Man machet dieſe ganse Frucht oder Apffel ſehr ein in Latwergen von Zucker / 
. welche durch gantz Indien verfuͤhrt werden / dann es iſt die beſte Latwerge die in gantz 
Indien gemacht wird / wuͤrd auch offtmals in Portugall vnd dieſe Sander gebracht. 
Man machet ſie auch ein in Eſſig / welche auch ſehr in Indien verkaufft werden. Wañ 
die Nuß anfangen zeitig zuwerden / fangen fie an zuſchwellen / vnd fo dicke zuwerden / 
daß die erſte Schale auffbraͤſtet / vnd die Muſcatenblumen bleiben gar roͤthlig wie ein 
Scharlag / welches gar ſchoͤn zuſehen iſt / fonderlich wann die Bäume voll Früchte 
ſeyn. Vnd zu zeiten bricht auch wol die Foelie oder Maſſa auff / welches die vrfach iſt / 
daß ſie zuzeiten ohne Blumen kommen / wann ſie aber Blumen haben / gehen dieſelben 
ab / wann man die Nuͤß truͤcknet. Vnd die rothe Farb / verändert fich in Pommeran⸗ 
gen Farbe / wie an den Blumen zuſehen / die zu ons herauß gebracht werden. 
Die Inſeln in welchẽ ſie wachſen / vñ ſonderlich Banda wie auch die Inſeln Mo: 
lucco, ſeynd gar vngeſund / alſo daß die jenigen ſo daſelbſt jhren Handel treiben / groſſe 
Gefahr mit Kranckheiten außſtehen / auch ſhrer viel gar drauff gehen / nichts deftowente 
ger aber machet der groſſe Gewinn / daß ſie ſich auff die Reiß machen vnd dahin wa⸗ 
gen. Die Nuß wuͤrd von den Inwonern der Inſel Banda. da fie auch am meifte wach 
ſen / Palla, die Maſſa aber oder Muſcatenblumen Buna palla, genant / in Decan vnnd 
Indien nennet man fie Iapatrii, die Maſſa aber layfol. 


* 
4 


ANNOTATIO D. PAL VD. 


Baum d. ee = Je Baͤume da die Muſcaten Nuß vnd Blumen an 


N wachſen / ſeynd den Bierenbaumen nicht vngleich 
= 00 jedoch kuͤrtzer vnd runder von Blaͤttern / ſeynd dien⸗ 
Ie) KEN lich in Kranckheiten deß Haupts / der Mutter onnd 
7 der Sehnen / ete. Die Muſcaten ſeynd mit dreyer⸗ 
ED (ey Schalen bedeckt / die euſſerſte ift geſtaltet wie 
ruͤne Schaͤl an den Eycheln / wann dieſe zeitig wuͤrd / thut ſie ſich 

auff / dann ſihet man ein dünnes Schaͤlchen ober die Frucht gehen / 
welches von ons Muſcatenblumen genant wuͤrd / vnd in der ae 

vn 


Muſcatnüß. . 


Orientaliſchen Indien. ss 
vnd Artzeney ſehr dienlich iſt. Die dritte Haut oder Schaͤle iſt haͤr⸗ 
ter vnd hoͤltzigter dan die euſſerſte / vnd ſchwartzlecht / wañ man dteſel⸗ 
be oͤffnet / findet man die Muſcatnuͤß. Wann dieſe Frucht zeitig iſt / 
vnd die euſſerſte Schaͤle ſich auffthut / ſcheinet die Blume gar ſchoͤn 
roth ſeyn / wann aber die Blume auch zeitig wird / bekompt fic ein 
goldgelbe Farbe. 15 dn 2 
Man findet zweyerley Muſcaten / Lange die man Maͤnnlein 
heiſt / vnd Runde / die aber doch beffer vnd ſtaͤrcker ſeyn. Sie ſtaͤrcken 
aber das Hirn / ſchaͤrpffen die Gedaͤchtnuß / waͤrmen vnnd ſtaͤrcken 
den Mage / zertheilen die Wind / machẽ einen guten Athem / treibẽ das 
Waſſer / vnd ſtopffen den Bauchfluß Summa fie ſeynd gut / wider 
alle kalte Gebrechen def Haupts / deß Hirns / deß Magens / der Leber 
vnd der Nutter. Die Blumen ſeynd ſonderlich gut für einen vere 
kaͤlteten Magen / ſie foͤrdern dz Kochen oder Verdaͤwen der Speiſe / 
verzehren alle boͤſe Feuchtigkeiten / vnd vertreiben die Winde. Hue 
vſque D. Paludan. 7 ! 


Das XXIII. Kapitel. 


Von Cardamomo. | 


Ws Munde / ſie zukewen / iſt faſt gut für den ſtinckenden Athem vnnd 
10 J boͤſe Feuchtigkeiten deß Haupts / wird auch zu andn dingen in der 
\ ö Argeney gebraucht / es waͤchßt wie ander Korn / vnnd iſt faſt wie 
N 0 Heydelkorn / auch faſt fo klein / iſt aber weiß vnnd zeucht ſich ein 
wenig auffs gelb / hat Haͤuß lein faſt wie das Heydelkorn / darin 

ſtecken 10. oder 12. Koͤrnlein / welche man Cardamoͤmlein nennet. 

Es hat zwey geſchlecht Cardamomen / nemlich groſſe vnd kleine / vnd werden gez 
nant von den Malabaren, Etremillij, von den Guſaratten, Decanyn vnnd Benga- 
len, Hil, die Mohren ſo vnter jhnen wohnen / nennen fie Helachij. Es würd aber dier 
fes Gewuͤrtz in Indien ſehr verkaufft vnd verhandelt / vnd iſt eine Kauffmanſchafft die 

an allen Ortẽ in Indien verhandelt wuͤrd / waͤchßt meiſtentheils in Cale cut vñ Cana- 
nor, vnd an den Oertern deß Geſtads von Malabar, waͤchßt auch an andern Orten 
mehr in Malabar, vnd auch in der Inſel laua, vnnd wird von obgemelten Orten hin 
vnnd wider verfuͤhret / jedoch aber wenig gen Portugall gebracht / wegen deß groſſen 
Vnkoſten vnnd weiten Wegs / jedoch fuͤhren bißweilen die Botßgeſellen vnnd ander 
Mäaerruolck daſſelbige mit ſich hinüber. Man kochet in Indien kein Fleiſch / 
es muͤſſen Cardamoͤmlein darbey ſeyn / fie geben der Speiſe 
einen guten Geſchmack vnd Geruch / ſo wol als 
ſonſt ein Gewuͤrtz auß 
Indien. | 
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Ardamomum iſt ein Gewuͤrtz / daß man in Indien fehr zum Lardamemen 
fochen braucht / die Indianer haben fie auch gemeinlich in dem locherley. 


Der vierde Theil ber 
AN NOT AT. D. PALVD. e 


VVicenna ſetzt hie zweyerley Geſchlecht / daß eine nennet er 
„ Saccolaa guebır, das iſt groß Cardamomen / das ander 
S Saccolaa ceguer, das iſt klein Cardamomen. In Malabar 


ie) wird dicfes Gewuͤrtz genant Etremelli, in Seylon ; Emabi 
in Bengala, Guſaratte vnd Decan bißweilen Hilli , bifmweitenElachi, 
aber nur von den Mohren / dann die Heiden in gautz Indien / nennen 
es nicht andels dann Dore. Cardamomum iſt den alten Griechen / 
als Galeno, Dioſcoridi, vnd andern vnbekant geweſen / vnnd ob wol 
Galenus im 7. Buch der Simplicien ſchreibet / daß Cardamomum 
nicht fo heiß iſt als Naſturtium oder Nießwurtz / aber angenemer oft 
lieblicher am Geruch / mit ein wenig Bitterkeit / kommen dennochal⸗ 
le dieſe Zeichen mit dem Indianiſchen Cardamomo nicht vberein. 
Dioſcorides im i. Buch am 5. Kapitel / lobet den Cardamomum, 
daß auß Comagena, Armenia, vnd Boſphoro gebracht wird / vnd ob 
er wol hinzu ſetzet daß ſolches auch in India vñ Arabia waͤchſet / ſagt 
er doch man ſolle das erwehlen / das voͤllig iſt vnnd zehe im Bruch / 
ſcharpffes vnd bitteres Geſchmacks iſt / vnnd das Haupt mit ſeinen 
Geruch beſchweret / nun wird aber das Cardamomum ſo in Indien 
waͤchßt / an die Oerter nicht geführt / auß welchen Diofcorides ſagt / 
daß ſeines herkomme / iſt auch nicht zeh im Bruch / beſchweret das 
, auch nicht Bitter oder Scharpff wie Naͤgelein. 

Das groſſe Cardamomum hat ein laͤnglicht dreyeckicht Haͤuß⸗ 
lein / in welchem bleich rothe Koͤrnlein ſeyn / mit Haͤcklein. Das kleine 
hat auch ein kleines dreyeckigt Haͤußlein / doch etwas kuͤrtzer / vnd mit 
kleinern Koͤrnlein / in der mitte vnterſchieden mit einem Fellichen o⸗ 
der Haͤutlein. Vnd diß Cardamomum iſt noch dreyerley / Medium, 


Minus, vnnd Minimum, oder klein / kleiner / vnnd das aller kleineſte / 
Kraft vñ Wir Cardamomum waͤrmet den Magen / vnd vertreibet den Wehtumb 


ckung der Car- 
damomi. 


Namen dieſes S 
Wachß. > 


deß Haupts/wird auch mit Bertele geffen / das Haupt ond den Na⸗ 
gen vom Schleim zu purgieren. Hue vſque D. Palud. f 


Das XXIV. Capitel. 
Von dem Hiſpaniſchen Wachß. 


As Hiſpaniſche Wachs nennen die Malabaren, Bengaler, vrind De- 
IR 8‘ canyn, Aſſij, die Mohren Lac, die von Pegu da das beſte iſt / vnnd der 
( araoͤſte Handel mit getrieben / Treck, die jenigen fo jhr Gewerb damit in 

. eN die Inſel Samatra, ſo die Alten Taprobana genant haben / treiben / 
yer pechſeln es vmb Pfeffer. Vnnd wuͤrd nachmals von daun nent 

m 


— 


Orrtenkaliſchen Indien. Sp 
dem rothen Meer / Perſien vnd Arabien geführet/daher es die Arabier / Perſer /onnd 
Tuͤrcken / Loc Sumutri nennen / das iſt Lac von Samatra dieweil es an die Oerter 
auß der Inſel gebracht wird. f a 


DR; fors Soria ener in P. and. „Wie das Lack 
Es wuͤrd aber auff dieſe weiſe gemacht vnd zugericht / in Pegu vnd andern Dr; pe e 


ten / da es herkompt / hat man viel groſſe Omeiſen mit fluͤgelen / dieſe Omeiſen lauffen 
auff die Baͤume welche wie Pflaumen oder andere dergleichen Baͤume ſeynd / auß 
welchen ein Gummi rinnet / an welchem die Omeyſen ſaugen / vnnd machen darnach 
rings vmb die Aeſte vnnd Baͤume herumb das Lack oder Hiſpaniſch Wachs / ebener⸗ 
maſſen / wie die Bienen das Wachß vnd den Honig machen / wann dann die Aeſte voll 
ſeyn / kommen die jenigen / welchen die Baͤume zuſtehen / vnd brechen die Aeſte ab / vnd 
legen fie an ein Ort da ſie koͤnnen duͤrre werden / alsdann gehen die Agſte auß / vnd das 
Cack bleibet wie ein Riet oder Rohr / wiewol es ſich auch bißweilen zůtraͤget / daß das 
Holt inwendig zubricht / aber je weniger Holtz es in ſich hat / je beſſer es iſt. 

Die Stuͤck vnd Broͤcklein fo auff die Erde fallen / ſchmeltzen fie zuſammen / a⸗ 
ber es iſt nicht ſo gut als das vorige / dann es bleibet allezeit etwas vnſaubers von dem 
Erdreich darinnen. Auch traͤget ſichs offte zu / daß man vnter dem rawen Lack die Fluͤ⸗ 
gel der Omeyſen findet. Wann das Lack roh iſt / wie es von den Baͤumen kompt / iſt es 
dunckelroiß / es wuͤrd aber mit allerley Farben gar ſauber vnd ſchoͤn zugerichtet. 


| u 7 
ANNOTAT.D.PALVDAN. 


Je ſtoſſen das Lack zu Puluer vnd ſchmeltzen es / vnnd men» 
gen darnachallerley Farben darunter die fie wollen / als 
s roth / ſchwartz / gelb / grun ett. Darnach machen fie ſolche 
Ruͤtlein drauß / wie fie bey ons verkaufft vnd gebraucht werden / die 


Blieffe damit zu ſiegeln. Hue vſque D. Paludaan. 


darnach das Holtz zugerichtet iſt / vnd ſeine rechtmaͤſſige Form vnd 
A Geſtalt hat / halten ſie das Lack dran / vnnd lauffen alſo drehend dae 
mit vber das gantze Holtz / welches von ſtunden an von der Hitze deß 
5 Hiooltes / welche es von dem Drehen vnd Reiben vberfoifiet/ daran 
kleben bleibet eines Fingernagels dick / darnach ſtreichen fie es mit einem Strowiſch / 
oder Beſem der da trucken iſt / alsdann bleibet das Holtz gantz vberzogen / vnnd wird fo. 
glat wie ein Spiegel / daß es ein Luſt zuſehen iſt / gehet nimmer ab / ſondern wärst fo 
fange als das Holtz / wann es ein wenig ſchonet. | 


Auff dieſe weiſe macht fie viel ſachen in Indien / als Bellßladẽ / Stühle / Schaͤ⸗ ee 
mel / Baͤncke vnd dergleichen / welches in Indien gar gemein iſt vnd faſt febr verbrau⸗ reitet . 
_ehetroürd. | W 


Die ſchoͤnſte Arbeit auff diefe Manier kommet auß Chyna, wie ſonſt auch alle 
andere ſachen ſauber gemacht ſeyn / die daher kommen / als Treſoer / Tiſche / Laͤdlein 
vñ anders mehr / die ons ein Verwunderung erwecken / võ wegẽ der Schoͤnheit / Sau⸗ 
berkeit / vnnd Glaͤtte der Farben / welche doch nichts ſeyn dann Lack daß alſo gearbeitet 
wuͤrd. a | % et mi 

Siefuͤllen auch mit dem Lack alle Silber vnd Goldarbeit / als die Stiel von den 


Meſſern / vnd andere ding / machen außwendig ſehoͤne Arbeit von Silber / welches a⸗ 
ber in vendig voll Lack i / auch ſeynd ſie ſo e eee machen / 


die an⸗ 
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58 Der Vierde Theil der 


zuſehen fo ſchoͤn ſeyn / als wann fie klar Gold waͤren / der ſie aber kaufft wird betrogen / 


dann ſie inwendig voll Lack ſtecken / welches man doch nicht mercken kan / es ſey dann 


daß man zuuor gewarnet worden. Das Lack findet man auch in Ballagatte vnnd 


M alabat, aber nicht ſonderlich viel / dann das meiſte fo in Indien vnnd andere Oerter 
gefuͤhret wird / kommet auß dem Lande vnd Königreich edu asian 


Kraut daß 


Annil. 


Proba deß 
Annil 


Was Ambar 
ſey. 


ur, 


Das XXV. Capitel e 
Von Annil oder Imligo. … …— 


I 


ha 


fer. 
ANNOTATIO D.'PALYD, N 


Nil oder Nil, wie der Hochgelehrte D. Camerarius bezeu⸗ 

get der dieſes Gewaͤchß in ſeinem Garten gehabt hat / hat 
Himmelblawe Blaͤtterlein / welche den Blaͤttlein Def 
Krauts ſich ein wenig vergleichen / daß man auff Latein 

Barba louis, auff Oeutſch donner Reben nennet. Seynd aber ein 

wenig breiter. Hee Palud. | | 5 


bi 


Das XXVI Capite. 


Don dem Ambar, Bieſem Algallia a 
oder Cyuet. id cee bii 


Er Ambar meynen etliche / ſey der Schaum deß Walſiſches / andere Bate 
N SW ten cs ſey der Kat vnd Miſt deſſelben / etliche glauben es ſey ein Art vom Bi- 
umenoder Hartz / daß auß einem Brunnen fleußt / ſo im Abgrund deß 
Meers herfůr quillet / vnnd alſo den Ambar auffwirfft. vs 

| glaublic 


Orientaliſchen Indien. 99 


glaublich / daß es der erſten dinge keines ſey / dann wann es dieſer dinge eines waͤre / mů⸗ 

ſte man taͤglich viel Ambar finden / an dem Geſtad vnd Vfer def Meers bey Byſcaia 

in Hiſpanien / da zwar täglich ein groſſe Menge Walſiſch geſehen vn gefangen werdẽ / 

wird aber nimmer kein Ambar gefunden. Vnd iſt eher zuglauben / daß es ein Art von 

Bitumen od Hartz ſey / das vom Abgrund deß Meers / auß einer Quelle herauß fleuſ⸗ 
ſet / vnd oben auff dem Waſſer ſchwimmet / dieweil es an ellichen Orten gefunde wird / 

vnd an etlichen nicht. Vnd zwar da es am meiſten gefunden wird / iſt das Geſtad oder Wo ambar am 
BferSofala, Mozambique, vnd Melin de oder Abex. Deßgleichen wird es auch zu deuten gefun 
zeiten gefunden bey den Inſeln Maldiuar, vnd Cabo de Comoryn, aber wenig vnnd den warde 
nicht fo viel / wie bey Sofala vnd Mozambique. 
Etliche meynen es ſey ein ſchwaͤmmichte Erde von etlichen bedeckten Inſeln / 

Sandbuͤhelen oder verborgenen elſen / von welchẽ durch die Staͤrcke deß vngeſtuͤmen 


> € 


Meers / zu zeiten etliche Stuͤcklein abgeſchmiſſen vnd auffgeworffen werden / vnnd 


ſchwimmen wie Bimſtein oder dergleichen / dann es wird offtermals mit Stuͤckern 
gefunden / die auff dem Waſſer treiben / zo. 12. auch wol Fo. oder Go. Spannen groß. 
Man ſaget für gewiß / daß in Indien gantze kleine Inſeln gefunden / vnd von denen die 
fie gefunden vnnd entdecket hatten / gezeichnet worden / auff daß fie wider hinkommen / 
vnd mehr eynladen mochten / da fie aber wider an denſelben Ort kommen ſeyn / haben 
fie ſie nicht mehr gefunden. Im Jar 155 wurde bey dem Cabo de Comoryn, ein 
Stuͤck gefunden so. quintal groß oder ſchwer / vñ der es funde / meynete nicht anders / 
dann daß es Pech waͤre / ward aber zuletzt erkant vnnd geſchaͤtzet / wie es an hm ſelber 
war. Zu dem kommet der Ambar offtmals gemenget vnnd vermiſchet mit Schuͤlpen 
vnd allerley Vnſauberkeit der Meeruoͤgel / die drauff niſten. | 
Es wuͤrd Ambar gefunden der graw / vnnd mit weiſſen Aederlein durchzogen 
it / dieſer iſt der beſte / vnd wuͤrd Ambar Grys, das iſt grawer A mbar genant / man hat 
auch noch eine Art die gantz ſchwartz iſt / würd aber nicht ſo viel geacht wie der grawe. 
Zu probieren ob der Ambar gut ſey / ſteckt man ein Spaͤnnadel drein / vnnd auß wel⸗ Wie der Ambar 
chem das meiſte Oel fleußt / der iſt der beſte / wird von den Indianern ſehr gebraucht ⸗ n 
von Koͤnigen vnd groſſen Herren / wird er in täglicher Speiſe gebraucht / ſonſt brau⸗ 
chen fie jhn auch die Vnkeuſchheit damit zuuermehren / vnnd verarbeiten ihn ſehr mit 
Biſem / Beniuin, Cyuet vnnd dergleichen wolriechenden Materialen vermengt / das Brauch der 
uon ſie ſehoͤne Aepffel vnd Bieren / mit Silber vnd Gold beſchlagen machen / dieman dar 
in der Hand traͤgt / daran zuriechen / deßgleichen machen fie auch Meſſerſtiel / Gefaͤſſe 
an Dolchen / vnd anders fein ſauber auß Silber vnd fuͤllen es mit dieſer Matery / vnnd 
ſeynd dieſe vnd dergleichen dinge gar gemein in Indien vnter den Reichen vnnd Ver⸗ 
moglichen def Lands / ſo wol den Indianern / als Porlugeſern. f 


ANN OTA T. D. PAL VD AN. 


Mbarium auff Latein / Ambar auff Arabiſch / iſt ein 
Art Hartzes wie dieſer Seribent recht ſaget / welches 
auß etlichen Brungquellen / in der Tieffedeß Peers 
5 ſeyn / auffgeworffen wird / vñ ſo bald es an die Son⸗ 

| ® ne kompt / verhaͤrtet / wie andere dinge mehr / ſo auß 
dem Meer gezogen werden / als Agſtein / Korallen 
vnd dergleichen Ambar von wegen ſeines lieblichen Geruchs ſtaͤrcket 
das Haupt vnnd das Hertz / von wegen feiner Truͤckene / verzehret er 
auch alle vberfluͤſſige Feuchtigkeit deß Magens / widerſtehet aller 
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60 Der veerde Theil der 

Vnſauberkeit vnnd Vnflat / hilfft den ſenigen fo an der fallenden 
Kranckheit ligen. Iſt gut wider das Auffſteigen der Mutter ingege⸗ 
ben vnd von vnten auffgereuͤchert. Summa iſt allen alten Men ⸗ 
ſchen / in kalten Zufaͤllen Nutz vnd dienlich. Huc vfque D. Palud. 


Wober Biden De As Aſmiſcar, Muſchk oder Bieſem fompt von Chyna, von 
komme. NE Ne NN Thieren / die ſeynd wie Fuͤchſe oder klein Hunde / dieſelben Tod ge⸗ 
e ſchlagen vñ mit Kolben zerſtoſſen. Laſſen fie alſo mit Blut Fleiſch 
vnd allem alſo verfaulen / ſchneiden ſie nachmals zu Stuͤcken mit 
\ der Haut / Fleiſch vnd Blut durcheinander / vnd fuͤllen damit viel 
runde Saͤcklein / welche rings vmbher zugenehet vnnd alſo vers 
Ord Y kaufft vnd verführet werden. Die Saͤcklein wiegen gemeinlich 
Was rechter ein Vntz / vnnd werden von den Portugeſern Papos genant / aber die beſten Papos, 
Vueſem ſe. vnnd der ware auffrichtige Bieſem / ſeynd die Leſticuli oder Hoͤdlein dieſes Thiers / 
das ander / wiewol es auch für Muſchk vnd Bieſem durchgehet / iſt es doch nicht fo gut 
wie die Hoͤdlein / darumb dann die Chyneſer, die in allen jhren Handthierungen ver⸗ 
ſchlagen ſeyn / dieſe Saͤcklein allerund machen / auff die Art der Hodleim / die Leute de⸗ 
ſto beffer zubetriegen / vnd zum kauffen anzureitzen. 

Natur deß Diß Thierlein hat eine ſeltzame Art oder Natur an ſich / dann wann es geiaget 
Tpierleins von wird / vnnd ſiehet / daß es nicht mag entgehen oder entlauffen / beiſſet es jhm feine Hoͤd⸗ 
e lein felber abe / vnnd wirfft ſie von ſich / als wolt es ſagen / iſt es dir darumb zuthun / da 
met. haſtu ſie. Dieweil dann der Jaͤger geſchaͤfftig iſt dieſelben aufzuheben / entrinnet es zu 

zeiten / vnd errettet ſeyn Leben dardurc . 5 
Die Chyneſer ſeynd gar betrieglich in Verkauffung deß Bieſems / dann fie jhn 
febr verfaͤlſchen mengen offtmals Ochſen vnd Kühelcber darunter / welche fie dorren 
vnnd vnter den Bieſem ſtoſſen / wie man dann wol jnnen wird wann man denſelben 
durchfuchet. eid | 
Wann der Bie. Wann der Bieſem verdorben iſt / vnd feinen Geruch verlohren hat / nimpt man 
ſem einen Gee ihn auß dem Saͤcklein / ſtoſſet jhn gar rein in einem Moͤrſell / vnd macht jhn ein wenig 
ate r m Naß mit eines Kindes oder Knaͤbleins Waſſer / thut jhn darnach in ein bleyern Ge⸗ 


bracht werde. faͤß / vnd vermachet es feſt / alsdann wuͤrd er in kurtzer Zeit wider gut / wann nur noch 
ein wenig Krafft da geweſen. . 


ANNO TAT. D. P ALV DAN. 


Ndere halten darfuͤr / daß der Muſchk vnnd Bieſem 

n einer gewiſſen Jarzeit wachſe / vmb den Nabel ei⸗ 

ene ANR nes Thierleins / vñ ein Geſtalt habe eines Geſchwaͤrs. 
Beſems. 8 Der bleichgehle iſt der beſte / ſtaͤrcket das zitterende vñ 
€ kalte Hertz heilet alle Gebrechẽ deſſelbigẽ getrunckẽ o⸗ 

der eyngeſchluckt / ſaͤubert die weiſſe Flecken der Augen / vertruͤcknet 
die Feuchte Catharren vnd Fluͤß / ſtaͤrcket das Haupt / vnd benimmet 


veraltes Hauptweh . Huc vſque D. Paludan. 


10 NS Lgallia oder Cyuet iſt auch viel in Indien / ſonderlich in Ben gala, dies 
SI 5 weil fie aber jhren Liſt vnd Betrug nicht koͤnnen vnterwegen laſſen / wuͤrd 
BIA SR er nicht wiel geach / ſintemal fiejhn allezeit mit Oel / Sand / Staub vnnd 


A 
N 


anderen 
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anderer Vnreinigkeit vermengen / auff daß er deſto Gewichtiger ſeyn moͤge / aber e 
wird derhalben gar gering geſchaͤtzet vnd nicht viel geachtet. Der beſte Cyuer kommet Cxuer von wan⸗ 
von Myna, vnd dem Geſtad Guynea, welcher gar ſchoͤn vnd gut iſt. Es iſt aber der de komme / 
Schweiß von den Katzen / di man Algallia oder Cyuet Katzen nennetl die offtmal in e 
Hiſpanien / auch in dieſe Lander lebendig gebracht werden / vnd dieweil ſolches genug⸗ | 
fam bekant vnd offenbar iſt / wollen wir hieuon nit ſagen / ſondern fortfahren in der Be⸗ 
febreibung anderer Gewͤͤrtz / Kraͤuter vnd Materialen / fo in Indien gefunden wer⸗ 
den. ö SE 
ANNOTATIO D. PALVD 


© Vuette waͤchßt in den äufferften Saͤcklein eines Thler⸗ Ditantapı 
A leins / das hieuon ſeinen Namen hat / vnd eine Cyuer oder 
Bieſemkatz genennet wird / vnnd iſt wie dieſer Scribent 
A wol meldet wie der Schweiß hinten an dieſem Thierlein / 

welcher von vbermaͤſſiger Hitze vnd Feuchtigkeit herkommet. Dieſer Wirckung dep 
Schweiß geſtrichen auff den Nabel der Weiber / heilet das Auffſtei⸗ e 
gen der Mutter / erwecket auch den Weibern jhren Luſt / etc. Nuc vſ⸗ 
que D. Paludan. | 5 


DasxXxVII. Gapitd, 


Von den Beniuin. 


3 As Beniuin iſt eine Matery wie Weyhrauch oder Myrrhen / wird aber 
viel mehr geacht / dann es zu vielen dingen in der Artzeney gebrauchet 
wird. 8 32% EM 


ANNOTATIO D. PALVD. 


Jß heniuin durch feinen lieblichen Geruch / ſtaͤrcket Lirerangvep 
NN das Hertz / das Haupt / vnd das Hirn / truͤcknet auß in 55 
N dem Haupte alle vberfluͤſſige Feuchtigkeiten / ſchaͤrpfft 

( SA, die Gedaͤchtnüß im Raͤuchwerck gebraucht / vnnd iſt 

at dienlich im abnemen der Kranckheiten. Hee D.Palud. 


RED B ander wolriechenden Materialen / nemlich wann man Ballen o⸗ 
WVder Kuspffe auß Ambar oder Bieſem machen will / muß allezeit 
6 Beniuin gemenget werden / ſollen ſie anders Vollkommen ſeyn. Es 
= A) waͤchßt ſehr im Königreich Syon,in der Inſel Sumatra, in den Inſeln 
aua maiorvnd Minor, vnd den Landern bey Malacca. 


f Es ſeynd hohe Baͤume voller Aeſte / haben Blätter wie die Limonenbaͤum / mit Baume daran 
einem hohen vnd dicken Stamm / auß welchem ein Gummi waͤchßt / das Beniuin das Beniuin 
genant wird / wann die Baum noch jung ſeyn / geben fie das beſte Beniuin, welches ig 


ſchwartzlicht iſt / vnd hat einen lieblichen Geruch / wuͤrd dj Beniuinde 99 85 
3 a5 
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das iſt fo viel geſagt / als Beniuin von Blumen / vnd ſolches von wegen feiner Wolrie⸗ 

chenheit. | | 

Das ander Beniuin wird gerant Beniuin Amendoado, das iſt Beniuin von 
Mandeln / dieweil es vermenget iſt mit Weiſſem Beniuin, ſo vnter dem ſchwartze ligt / 
vnnd ſiehet als wann es Mandelkern wären / die in der mitte geſpalten ſeyn. Dieke 

Weiß vnnd Beniuin iſt nicht fo gut / dieweil das weiſſe Beniuin von den alten Baumen iſt / vnnd 

ſchwarg Beni. nicht ſo einen guten Geruch vnd Krafft hat / wie das ſchwartze. Man menget es aber 

Tie mit dem ſchwartzen / auff daß es deſto beſſer verkauffet werde. Dieſe zwo ſortẽ Beniuin 
ſeynd die beſten vnd werden ſehr verhandelt in Arabien / Perſien / das Land von Balla. 
gatte, Chyna, vnd andere Oerter / deß gleichen auch in Portugall. 

Der groͤſte theil dieſes Beniuins, waͤchßt in der Landſchafft Syon vnd bey Ma- 
lacca, ſonſt hat man auch wol Beniuin, der in der Inſel Sumatra vnnd laua waͤchßt / 
iſt aber ſchlechter vnd geringer. Die Eynwoner da dieſes Beniuin waͤchßt / heiſſen es 
Com ingion, die Mohren vnnd Arabier Louan iauii das iſt / Weyhrauch von lau 
die Decaniner vnd Balagatter, Vdo. Man haͤlt gemeinlich die Staͤmme voll Ker⸗ \ 
ben / damit das Beniuin defto baß moͤge herauß flieflen. Es wuͤrd in groffer Menge in 
Indien verfuͤhrt vnd verhandelt / dann es iſt der ko ſtlichſten Specereyen eins in gantz 
1 dieweil es an der Lieblichkeit deß Geruchs alle andere Weyhrauch weit vber⸗ 
trifft. 


5 . 


Das XXVII. Capitel. 
Von dem Weyrauch ond Myrrhen. 


Er Weyyhrauch waͤchßt in Arabien / wird genant Louan, vnd von $ 
8 Auicenna, Conder, iſt das Gummi welches auß den Staͤmmen . 
der Baͤume fleußt / wie das Beniuin. Der beſte Weyhrauch iſt an 7 
den Baumen / die auff den Bergen / Felſen vnd ſteinigten Huͤbeln 
wachen / dann die auff dem Feld vnd ebenem Land wachſen / geben k 
25 fo guten Weyhrauch nicht / es iſt in Arabië in ſo groſſem Vberfluß 5 
END daß fie oftmals die Schiffe damit pichen / gleich als wann es Pech 
oder Hartz waͤre / vnd wird von dannen nach Indien / Chyna vnd andere Oerter ver⸗ 
füͤhret in groſſer Menge / wird auch gar wolfeihl verkauft. 


Wo der Wey⸗ | 
xauch wachſe 


ANNO TAT. D. PAEVD: 


aner 5 98 Eyhrauch it zweyerley / weiſſer oder rund vnd trůpfeligt / 
8 8 welcher der beſte iſt / vnd das Maͤunlein geheiſſen wird / 
* der ander iſt ſchwartz / welcher ſonſt zu nicht viel als zum 


ler, 


* Raͤuch werck dienlich iff. In Judien vnd bey ons braucht 
Zu man den Weyhrauch wider den Bauch lauff / wider Gebrechen vnd 
Klranckheiten deß Haupts / iſ gut denen die Blut ſpeyen / hetlet hole 
Heſeen vnnd friſche Blutigen Wunden. Huc vfque D. Palu- 

an. 


4 
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IS Je Myrrhe welche auff Indianiſch Bola genant wird / waͤchßt Wo die Myr⸗ 
A ecſben auff dieſelbige weiß / wie das Beniuin, vnnd der Weyß⸗ rden wachſen. 
rauch kompt auß Arabia felici, aber meiſtentheils auß der 
Landſchafft Abe x, junerhalb Lands herauß / zwiſchen Mo- 
zambique vnnd dem rothen Meer / welches man auch Prie⸗ 
ſter Johans Land nennet / vnnd von dannen wird es in Indien 


& vnd an andere Oerter gebracht. 
OE Nrrheniiſ in der Artsen dienlich die Stunden onud die Sia 


Frucht zutreiben / wird auch gebraucht im alten Huſten / m 


8 0 ZN \ 
* 2 Rn 


Bauchlauff vnd Dlutgang. ue vſque D. palud. 

ei?) g 5 3 ; ) 1 TR TR err 5 

I Das XXIX. Fapitel. 

an Von Manna vnnd Rhabarbara. 

ee Anna kompt auß Arabien vnd Perſien / aber meiſtentheils auß der can 

SL) VS Landſchafft V sbeke,hinder Perſien / in der Tartarey gelegen / die 

a ARE, Manna fo Daher kompt / wird in Glaͤſern gebracht mit Stuͤ⸗ 

ckern wie die vderzuckerte Mandeln / iſt weiß licht / hat faſt einen Ge⸗ 


N g ſchmack wie Zucker etwas ſůßlicht / vnd fuͤſſer als Honig. 
Die Perſianer nennen es Xercaſt oder Xerkeſt, das iſt Was Manna 
MMich von Baumen / oder Baummilch / dann es iſt der Thaw der fen. 


auff die Blumen fellet vnnd darauff kleben bleibet / wie das Waſſer / das an den Dur 
chern vnd Kaͤnneln gefrieret / vnnd im trieffen haͤncken bleibet / würd alſo in die Glaͤſer 
verſamlet / vnd in Indien / vnd andere Oerter gebracht / vnd wird in Judien gebraucht 

in allen Purgationen. hk 

Es iſt aber noch ein ander Art von Manna, Tiriam jabyn, oder Trumgi- Manna bielerlen 

bym genant / welches man von andern Kraͤutern vnd Blättern ſamlet. Dieſes wird Art. 
gebracht mit klaͤnen Stuͤcklein / ſo groß wie Hanffſamen / auch etwas groler / iſt an 

der Farbe roth vnd roͤſig . Etliche meynen daß dieſes Manna an den Staͤmmen der 
Baͤume wachſe / wie das Gummi, wird in Ormus vnd Perſien im Purgierẽ ſehr ges 
brauchet / aber in Indien nicht fo ſehr / wie das erſte. B 

Es iſt noch ein andere Art / welche mit Stuͤcken fo noch mit den Blättern vers 
menget / herauß gebracht wird / iſt wie das Manna auß Calabria. Dieſes fompt vber 
Baffora auß Perſien / in Indien vnd Ormus, vnd iſt thewrer dann die andern alle. Es 
kompt auch zun zeiten Manna in Laͤdern Saͤcke / die man in Tuͤrckeyen auff den Reis 


1 


fen gebraucht / vnnd iſt fluͤſſig wie Honig / iſt auch weiß / wie alle andere Manna, wurd 


auch zum Purgieren vnd andern Artzeneyen gebraucht. 
| ANNOTAT. D. PAL VD: 


Anna purgiert gar ſanfft die Galle / ſaͤnfftet vnd lindert die Rrafft vñ Ute 
e Schaͤrpffe der Kehlen / der Bruſt vnd def Magens / ond aus der Man, 
ERDE Iefcher den Durft, Dieweileo aber ſchwaͤchlich purgieret / 

An d b wuͤrd 
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wuͤrd ſeine Krafft vermehret mit Quendel vnd Iſop / vnnd mit ſtar⸗ 
cken Purgatiuen gemenget / thun fie ihre Wirckung beſſer vnd voll 
kom̃ener / von wegen jhr lieblichen Suͤſſigkeit / welche der Natura 
genemer iſt. Huc vſque D. Palud. 


Rhabarbırum S eweil wir jeßund von Artzeneyen reden / ſo zum purgiren dienen / wol 
wo sr wachſe. HUN ER len wir auch ein wenig Meldung thun / von der Wurtzel / die man na. 
AS} barbarum nefiet/wierwol man ſonderlich nichts gewiſſes daruon weiß / 


\ > J wie vnnd welcher Geſtalt dieſelbe wachte / gewiß iſt es aber daß ſie ſonſt f 
| 55 nirgent zufinden dann in Chyna innerhalb Landes / wird mehrentheiis 
vber Land gebracht / durch die Landſchafft Vsbe ke, deren wir kurtz zuuor gedacht ga ⸗ 
ben / welche gelegen iſt in der Tartarey / graͤntzet auff der einen Seiten mit Chyna vnd 
erſtreckt ſich hinter Indien hinauß biß an Perſien. Auß dieſer Landſchafft wuͤrdſiegen 
Ormus gebracht vnd von dannen in Indien. Sie wuͤrd auch wol bißweilen auff dem | 


Waſſer in Indien gebracht / aber dieweil ſie alsdann fo gut nicht iſt / ja viel eher verdir⸗ 
bet vnd verfaulet / als wann fie vber Land kommet / wuͤrd fie meiſtentheils vber Land ge⸗ 
fuͤhret / auch hoher geacht / vnnd mehr von den Kauffleuten begeret vnnd geſucht / als 
wann ſie zu Waſſer gefuͤhret vnd herauß gebracht wuͤrde Auf: Chyna wurd ſie durch 
Vsbeke in Tuͤrckeyen / vnd von dannen gen Venedi g gebracht / daher fie nachmals 
in dieſe Länder verführet vnd außgetheilt würd / derhalben auch das Rhabarbarum 


zu Venedig beſſer iſt / dieweil es vber Land kommet / als daß in Portugall vber Meer 
gebracht wird. | 
Es iſt auch ſouſt ein Handthierung vnd Gewwerb/fomehrentheils vber Land auff 
Venedig getrieben wird / ſonderlich dieweil die Portugefer nicht fo wol darinn erfahre / 
oder mit einiger Curioſitate behafft ſeyn / ſondern laſſen fich begnuͤgẽ an den gemeine 
Wahren vnd Kauffmannſchafften / die dem gemeinen Mann am beften bekant ſeyn / 
vnd bekuͤmmern ſich nicht viel vmb andere Sachen. f 


Das XXX. Kapitel, 
Von dem Holtz sandalo. 


Sandelholz 
dreyer ley. 


A a nicht geacht/dann fie fellet gleich ab / allein das Holtz deß Baums wird geachtet / vnnd 


wird von den Eynwonern da es waͤchßt Chandanacon genant / die Decaniner, Gu- 

ſaratten vnnd i es Sercandaa, die Arabier vnd Perſier / Sandal, 

daher es die Portugeſer auch Sandalo nennen. E | 

Das weiſſe vñ gelbe Sandelholtz wird in Indien in groſſer Menge verbraucht / 

ſo wol von den Indianern / als Mohren / Juden vnd Heyden / dañ fie mahlen oder ſtoſ⸗ 

fen es fo rein wie Mehl / darnach machen fir einen Brey drauß vnd beſtreichen ſich * 
m 


Nutz vñ Brau 
dieſes ries 
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mit laſſen es hernach alſo am Leibe trucknen / dann es den Leib fehr kuͤhlet vnnd ein wol⸗ 
wiechend ding iſt / damit die Indianer gern vnd viel vmbgehen. 


ANN O T AT. D. PAL V DAN. 


* LD As weiß vnd gelb oder bleich Sandelholz brauchen 
* wir auch mit Roſenwaſſer / wider hitzige Wehtumb 


N deß Haupts / daſſelbig damit beſtrichen. Alle dre 
Art ſeynd gut in hitzigen Fibern / wann fie geſtoſſen 
vnnd eyngetruncken werden / kuͤhlen fie den erhitzten 


P. Paludan. 


* 


0 As roth Sandelholtz wird in Indien wenig gebraucht / dann allein 
wider hitzige Fieber / die Pulp vand Aerme / damit angeſtrichen / 
auch im Klopffen deß Haupts vnd der Stirn. Aber es wuͤrd ſehr 
in frembde Lande verfuͤhret / dann es gar Medieinaliſch iſt / vnnd zu 
vielen Sachen kan gebraucht werden. Die Indianer machen auch 
a 00. vnd Pagoda von dieſem Holtz / damit ſie deſto koͤſtli⸗ 
cher ſeyn. man: hets OS 


Das XXXL Capitel. 
Von dem Palo de Cebra oder Schlan⸗ 


e 5 


ee 


As Schlangenholtz waͤchßt meiſt in der Inſel Seylon, iſt ein nide⸗ 

P rigerbaum / ond die Wurtzel deſſelben iſt das Schlangenholg. Es 
iſt weiß / vnd zeucht ſich doch ein wenig auffs gelb / gar hart / im Ge⸗ 
3 chmack bitter / vnd wird ſehr gebraucht in Indien ſie mahlen oder 
. reiben es wie das Sandelholtz mit Waſſer oder Wein / vnd nemen 
E ceesaſco ein / dann es iſt gar gut vnd probiert wider alle hitzige Fieber / 
ein Vntz zerrieben vnnd mit Waſſer vermengt. Wie auch gegen allerhand Gifft / 
vnd andere Kranckheiten / als fuͤr das Grimmen / die Wuͤrm / vnnd alle Vnſauberkeit 
vnd Kalte deß Leibes. Sonderlich aber if es gut für die Schlangenbiß / dauon es den 
Namen hat. Iſt erſtlich bekant worden durch ein Thierlem Quil oder Quirpele gez 
nant / welches faſt anzuſehen iſt wie ein Frettel / damit man die Kuͤniglein auß den Loͤ⸗ 
chern jagt vnnd faͤnget / welcher Thierlein man viel in den Haͤuſern hat fuͤr ein Kurtz⸗ 
weil / vnnd die Ratten vnd Maͤuſe damit zufangen. Dieſes Thier hat eine Natuͤrli⸗ 
che vnd angeborne Feindſchafft mit den Schlangen / alſo daß wo es derſelben anſichtig 


wird / es mit jnen ſtreitet / wann es aber von ihnen gebiſſen * weiß es ſich von ſtund⸗ 


Nutz vnnd Ge⸗ 
brauch dieſes 
Holes. 


Wie dieſes Holtz 
erſtlich iſt bekant 
worden: 


Dreyerley Art «, 


dieſts Holtzes. 


An welchẽ Ort 
es wachſe. 


Welches das 
beſte fci). 
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an zuheilen mit dieſem Sehlangenholtz / welches in Seylon ſehr viel waͤchßt / da dann 
auch auß der maſſen viel Schlangen gefunden werden / wie auch dieſer Thierlein / 
welche ob fie ſchon noch fo ſehr von den Schlangen beſchaͤdigt waͤren / wañ ſie nur von 
dieſem Holtz eſſen / bald wider heil vnnd geſund werden / als hetten fie nie keinen Scha⸗ 
den empfangen. 

urch dieſe Probe haben es die Eynwoner gelernet kennen / vnnd iſt wider viel 
Kranckheiten gut vnd bewerth erfunden worden / darumb es nun ſehr verhandelt / vnnd 
für eine groffe Kauff mannſchafft in alle Länder verfuͤhrt wird / nicht allein in Indien / 
ſondern auch nach Portugall vnd in dieſe Laͤnder. 


7 
f 


ANNOTATIO PD. PALYD. 


, Arsias ab Horto beſchreibet dreyerley Geſchlecht o⸗ 
I der Art dieſes Holtzs / den man hieuon leſen mag. 
Z weyerley habe ich bey mir / eins fo von dieſem 
N GS 7 Scribenten allhie beſchriben iſt / nemlich ein Wur⸗ 
EN * Een Bel eines Baums / weiß vnnd bitters Geſchmacks / 


WS mit einer äfchefarbe Rinde. Das ander iſt mir von 
Sebilia sugefchleft worden / durch den hochgelehrten Herren D. Si- 
mon von Tonar, welches iſt eines Armes dick / mit einer Rinden vber 
zogen / die ein wenig geſprencklet vnd gemahlet iſt / wie eine dd 
ge / inwendig auch weiß vnd bitter. Huc vique D. Palud. 


Das XXXIL Capite, 


Von dem Holtz Calamba ſonſt li Li- 


gnum Aloës. 
* 
As Lignum Aloës, welches man in Indien Calamba vnnd 
Palo d Aguilla nennet / waͤchßt am meiſten in Malacca, in der 
Inſel Samatra, Cambaia, Syon, vnd vmbligenden Orten / die 
BXaͤum ſeynd wie die Oliuenbaͤum / auch wol etwas groͤſſer / 
wann man es abhawet / reucht es nicht ſo wol wegen der Grüne / 
J dann je truckner vnnd duͤrrer es iſt / je beſſer es reucht. Das 
N beſte vnnd das am meiſten reucht / iſt daß inwendige im Holtz / 
vnd iſt boch ei eines beſſer als das ander / welches die Indianer alfo bald wiſſen zu vnter⸗ 
ſcheiden / dann welches ſchwer iſt / ſchwartze vnd braune Adern hat / vnnd viel Oel oder 
Feuchtigkeit von ſich gibt / daß man bey dem Fewr probieren muß / iſt das beſte / vnd je 
groͤſſer vnnd dicker es iſt / je beſſere Tugent vnd Krafft es hat. 

Man machet auß dieſem Holtz viel koͤſtliche Sachen / vnd es hat einen ſonderli⸗ 
chen vnd koͤſtlichen Geruch / wird auch auß der maffen viel drauff gehalten / ſonderlich 
auff das Calamba, dann wann es gut iſt / wuͤrd es offt gegen Gold vnnd Silber auffe 
gewogen. Das Palo d Aguilla, wird nach dem Calamba auch in groſſer Wuͤrde ges 
halten. Es iſt aber noch ein ander Palo d Aguilla, welches man Aguilla Braua, ode 
wild Aguilla nenne / dieſes brauchen die Indianer / jhre Bramanes vnnd groſſe Her 


r fie Todt ſeyn / dann dieweil es koͤſtlich iſt / wuͤrd es fuͤr 
ein 
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ein groſſe Ehre gehalten / wann einer damit verbrant wird / gleich als wann man bey 

vns einen in ein Marmelſteinen grab leget. Jedoch iſt dieſes in der Wuͤrde mit dem 

andern Palo d Aguilla, oder Calamba ficht zuuergleichen. il 
Dias wilde Aguilla waͤchßt meiſtentheils inder Inſel Seylon, auff dem Gez Wild Aguilla 
ſtad Choramandel, das beſte Palo d Aguilla aber oder Calamba, waͤchßt vmb die 
Landſchafft Malacca. Von dieſen koͤſtlichen Holger / werden in Indien viel Pater 

noſter vnd Crucifix gemacht / die hoch geſchaͤtzet vnnd gehalten werden / wie es dann 

auch in der gangen Warheit wol werth iſt / dann es je nicht gering zuachten/ dieweil es 

alles ander Holtz weit vbertrifft / vnd ſeines gleichen nirgents gefunden wird / ohne an 

gemelten Orten. | | 

; ANNOT AT IO D. PAL VD. 

Ignum Aloes,Agallochum Xylo, fonft Paradeiß⸗ ne dieſts 

I holtz / auff Arabiſch / Agalugen vnd Haud, von den 
Eynwonern Gufararte vnd Decan, Vd, in Malacca, 

S/P Garro,pud das aller beſte Calamba. Dieſes Holtzes 

s habe ich vielerley Art / alle liebliches Geruchs ger - 

W V ſprenckelt vnnd gefleckt / auch voll Oeloder Fett / 

vnnd daneben ſchwer vnd dick. Dieſes Holtz gebraucht vnd eynge⸗ Zrafe on rup 


dieſes Nolges. 


vnd feuchten Magen der keine Speiß annimpt oder behaͤlt / auch iſt 
es denen gut / die eine ſchwache Leber / rothe Ruhr / vnd Ple uriſin oder 
Seiten wehe haben. Huc vſque D. Palud. 


Das XXXIII. Kapitel. 


Bonder Burgel auß Chyna. 


Je Wurtzelauß Chyna iſt erſtlich in Indien kommen / vnd bekant 
| IE worden im Jar Chriſti 153 5. Dann zuuor hat man nichts von jhr 
Se gewuſt / dieweil man die Frantzoſen (Die in Indien gar gemeyn 
N e ſeynd / mit dem Holtz Gvvaycan heilete / welches auß Hiſpaniſch In⸗ 
dien dahin gebracht / vñ ſchier dem Gold gleich gehalt ẽward. Es laͤſt 
S ſich aber anſehen als wann G Ott der Herr der Sandfchaffe Chy- 
A na, welche der Schwachheit d Frantzoſen ſehr vnterworffen iſt / dieſe Nutz dieſer 
Wurzel als eine beſondere Gutthat vnd gewiſſe Artzeney / geſchencket vnnd mitgethei⸗ e | 
let hette / darumb auch die Indianer / ſeithero fie in Indien iſt bekant geweſen / kein an⸗ 
der Recept fur die Seuche haben brauchen wollen / dieweil fie es gar gut befunden / wie 
es dann auch das beſte Recept iſt / ſo etwan wider dieſe Kranckheit zufinden. Derhalben 
man auch daſelbſt die Frantzoſen nicht fürchtet oder ſchewet / dann ſie werden viel 
leichtlicher geheilet dann ſonſt einige Kranckheit / ja es iſt daſelbſt keine Schande / wañ 
fie einer ſchon drey oder vier mahl ſolte gehabt haben. 10 5 

Dieſe Wurtzel wird nunmehr in fo groſſem Vberfluß dahin gebracht / daß fie gar 
wolfeihl worden / vnd gilt auffs allerhoͤheſte nicht mehr dañ einen halben Pardavv das 
Pfund / welches vnſerer Muͤntze / nicht viel pber 9. Batzen machet. Die Krancken 


Wie dieſe Wur 


tel gebraucht. 
werde. 


Der vierde Theil der 


brauchen ſie auff nachfolgende weiß / ſie ſchneiden die Wurtzel in kleine Stuͤcklein o⸗ 
der Schieferlein / auffs Gewicht einer Vntzen / dieſelben ſieden fie in 4 maß Waſſer / 
fo lang biß daß es halb eyngeſotten iſt / vund man muß ſonſt nichts trincken / dann dieſes 
Waſſer / vnd nur Biſcuit, derhalben wird es alle Tage friſch geſotten / vnnd man muß 
auch nichts anders darzu eſſen / dann junge gebratene Huͤner / ohne einiges Fett / 
Schmaltz oder Saltz / auch mit keinem Bruͤhlein / dann allein alſo trucken mit dem 
Biſcuit. Vnd dieſes iſt daß Mittags Mahl / zum Nachteſſen / ein wenig Roſeinẽ / vnd 
geroͤſtet Brodt / drauff mag man ein wenig Honig ſchmierẽ / ſo man will / ſonſt nichts / 
man muß alle Tage zweymahl wol zugedeckt / ſo viel muͤglich iſt ſchwitzen / eine ſtunde 
oder anderthalbe / vnd dieſes auff 30. Tage alſo antreiben / auch muß man ſich för dem 
Lufft vnd Wind fonderlich wol huͤten / die Ohren vnnd das Haupt allezeit wol bedeckt 
vnd warm halten / ſtets im Hauſe bleiben / vnnd fich für allen dingen von der Gemeyn⸗ 
ſchafft der Weiber fleiffig abhalten. 

Wann gemeldte Puncten ordentlich gehalten werden / wird der Patient mit 
Gottes Huͤlff ohne zweiffel Beſſerung empfinde. Ob aber die Wurtzel etwas wuͤrcke / 
ſoll man bey dieſen Zeichen mercken vnd erkennen / der Schmertzen wuͤrd ſich in allen 
Gliedern / vnd ſonderlich in den ſchwache Gliedmaſſen vermehren vnd zunemen / wel⸗ 
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Suchen daran bes ein gut Zeichẽ iſt / daß die Wurtzel jre Wirckũg thut / vñ die Glied durchgehet / vñ 
man die Wir ⸗ wird der Schmertzẽ ſich biß auff Ts oder 20. ja bißweilen wol auff 25 Tag mehren vnd 


ckung dieſer 


Wur gzelerken⸗ 


uen mag. 


V,. 


Wie man ſich 
nach der Chur 
verhalten ſoll. 


zunemen / vnd würd ſich daſſelbe ohne allen zweiffel alfo zutragen / darumb diejenigen 
ſo es brauchen nicht verzweiffeln ſollen / dann wann die 25. Tage weniger oder mehr 
fürüber ſeyn / wird der Schmertzen abnemen / mit fo groſſer Leichterung / daß jnnerhalb 
den vbrigẽ 5 Tagen / mit welchen die 30. Tage erfuͤllet werden / aller Schmertzen auff⸗ 
hören vnd vergehen / vnnd der Leib ſo friſch ond geſund werdt wird / als hette er nicht ein 
einigen Gebrechen oder Kranckheit außgeſtanden. 

Wiewol aber die Wurtzel von Ohyna, vnd daß Waſſer daruon abgeſotten / ein 
groſſen Luft zu effen macht / muß man doch für allen dingẽ fleiſſig acht haben / daß man 
wenig vnd mit gewiſſer Ordnung eſſe / wie oben angezeigt iſt / dann wo man einẽ Tag / 
ja eine ſtunde auß der Ordnung wolte ſchreiten / were es alles vergebens was man ge⸗ 
than hette / vnd muͤſte der Menſch auff ein newes wider anfangen. Auch iſt zuwiſſen / 
daß je aͤlter die Frantzoſen ſeyn / je beffer fie von dieſer Wurtzel geheilet werden / auch je 
älter die Perſon iſt / dieweil alsdann der boͤſen Feuchtigkeiten nieht zuuiel ſeyn. 

Wañ nur die 30 Tage verlauffen ſeyn / muß man ſich noch hüten andn Tranck 
zutrincken / darumb muß man die Schnitzlein oder Schieferlein auff heben / jede Vntz 
für ſich ſelber / vnd alle Tage ein Vntz ſieden / mit fo viel Waſſer / als man auff einen 
Tag bedarff / jedoch ſoll dieſe Siedung nicht geſchehẽ wie die vorige / daß etwas ennfies 
de / ſondern ſchlechts nur auffgeſotten. Vnd muß dieſes Waſſer noch auff zo oder zo 
Tage alfo getruncken werden / vnd muß ſich der Patient wol huͤten für Fiſch vnd gro⸗ 
ber Speiß / als Ochſen / Kuͤhe / Schweinen Fleiſch / vnnd dergleichen / deßgleichen ſich 
fuͤrſehen für dem Lufft vñ Wind / auff daß er zu feiner vorige Geſundheit vollig kom̃e. 
Wann dann nun die 20 oder 30 Tage auch vmb ſeyn / mag man allgemach andere 
dinge wider anfangen zueſſen / vnd zutrincken / man darff auch wol aufgehen / aber mit 
guter Hut vñ Wahrſam / vnnd iſt vnuonnoͤthen daß man mehr ſchwitze / dañ die erſten 
30 Tage. Demnach iſt auch zuwiſſen / daß wer dieſes remedium oder Artzeney will 
gebrauchen / ehe er daſſelbe anfaͤnget / wol mag ein gute Purgation eynnemen / vnnd 
wann die erſten 15 Tage vmb ſeyn / ein andere / vnd letzlich nach den zo Tagen auch ein 
andere / alsdann wird die Wurtzel deſto baß jhre Wirckung koͤnnen vollſtrecken. | 

Dieſe Wurtzel iſt nicht allein gut die Pochen vnd Frantzoſen zuheilen / ſondern 
dienet auch für alle Gicht vnd Verkaͤltungen / nemlich wann einem die Glieder erſtar⸗ 
ret vnd verkaͤltet ſeyn / deßgleichen für das Zipperlen / dann auch Keyſer Carl der fünffe 
te fie darfuͤr gebraucht / vnd ſich wol befunden hat. e 8 he 

8 
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Es iſt aber wol in acht zunemen / daß ſie nicht durchs gantze Jar nuͤtlich iſ zu Fete rouge 


gebrauchen / dann im Sommer vand Hundstagen iſt fie gefährlich wegen der groſſen zugebrauchen 
Hitze / wie auch den Winter der groſſen Kaͤlte halben / muß alſonur im Fruͤhling oder 
Herbſt gebraucht werden / welches die beſte zeiten ſeyn / ſedoch mit Rath geſchickter vnd 
erfahrner Aertzte / die da acht habe muͤſſen auff die Perſon / jhre Zuneigung vnd Com- 
plexion, deßgleichen auff das Alter / die Zeit deß Jars / vnnd Gelegenheit def Orts o⸗ 
der der Landſchafft. | | 
Vnd dieſes iſt alſo die weiſe / wie man fie in Indien gebrauchet / aber in Chyna, 
welches iſt ein kaͤltere Landſchafft / vnd hat faſt ein ſolch Clyma wie die vnſern Laͤnder / 
ſieden ſie das Waſſer ein wenig haͤrter / dann ſie thun wol 2 Vntzen Holtz / in A maß 
Waſſer / oder ja anderthalbe / vnd laſſen es bey dem Fewr / biß das Waſſer zwey drittel 
cyngeſotten iſt / welches in Indien kein gut thete / wegen der Hitze deß Landes. Man 
muß aber Achtung geben auff die Perſon vnd Kranckheit / dann wann die Kranckheit 
nicht fo groß iſt / muß man weniger von der Wurtzel nemen / vnd nicht ſo viel Waſſer 
laſſen eyuſieden / ſo muß es einem jungen Menſchen ſtaͤrcker geſottẽ werden als einem 
alten / dieweil er mehr Feuchtigkeit bey jhm hat. b DR | 
Diieſes iſt auch zuwiſſen / daß wann einer dieſe Wurtzel oder diß Waſſer gebrau⸗ Ob auch Beſun⸗ 
chet / der keinen Schaden hat / ſo wuͤrd es daß gute Fleiſch vnnd Blut verzehren / vnnd de Leute dieſe 
erſt groſſen Schaden zufügen / darumb es hoch von noͤthen / daß man erſtlich erfahr⸗ e 
ner Leute Rath gebrauche / ehe ma ſich in die Eur begibet. Deßgleichen wañ man es zu 
heiß vnd zuuiel eynnimpt / verbrent es einem Lung vnnd Leber / macht einen voll Blut⸗ 
ſchweren / Reude / Grind / vnd verurſachet viel andere Kranckheiten / alſo daß man dar⸗ 
nach mit denſelben genug zuthun hatte fie zuuertreiben / vnd wuͤrde man alſo auß einer 
Kranckheit in die ander gerathen / daß das letzte ärger waͤre als dz erſte welches alles ich 
darumb hie habe wollen erzehlen / auff daß wer die Art vnd Eygenſchafft dieſer Wur⸗ 
gel nicht wol weiß / darfuͤr mochte gewarnet ſeyn / vnd damit jhre Krafft vnd Tugendt 
auch bekant waͤre die ſie hat / wann man ſie recht vnd ordentlich gebrauchet vnnd an⸗ 
wendet / dann mancher feine Wolfahrt dardurch verſchertzet / daß er feiner Geſundheit 
ſo lang er lebet / beraubet ſeyn muß / durch den Mißbrauch dieſer Wurtzel / die ſonſt 
wann ſie recht gebraucht wird ſo liederlich vand leichtlich huͤlfft / ſintemal fie fo gut iſt / 
daß auch der Schaum dieſes Waſſers alle Bruͤche vnnd Geſchwulſt der Frantzoſen 
heilet vnd vertreibet. en 
Die beſten Wurtzeln aber ſeynd die / welche am ſchwaͤrtzeſten ſeyn / wenig Knor⸗ 
ren haben / vnd inwendig weiß ſey / das Holtz oder der Baum dieſer Wurtzel waͤchßt Daum dieſas 
wie eine Hecke / ſtracks vber der Erden / 4 oder Spannen hoch / hat nicht viel Blaͤt⸗ bel. 
ter / vnnd ſeynd dieſelben faſt geſtaltet wie die Blaͤtter eines jungen Pomerantzen 
Baums. Die Baͤum nennet man in Chyna,Lampaton , wie die Chyneſer ſelbſt bes 
richten. Vnnd diß ſey alſo genug geſagt von der Wurtzel Chyna, welche alſo genant 
wird / dieweil fie ſonſt nirgent zufinden iſt / dann allein in Chyna. Was ſonſt mehr 
daruon zuſagen / laſſen wir den Aertzten vnd andern / deren täglicher Handel vñ Hand⸗ 


thierung es iſt. KANE 
ANNOTAT. D. PALVD. 


Je Wurtzel auß Chyna iſt bey den Egyptiern gar im 
Brauch / nicht allein fuͤr die Frantzoſen / ſondern auch 

viel andere Kranckheiten / ſonder lich aber diejenigen 

ſo am Leibe abnemen / duͤrr vnnd mager werden / 

kochen die Wurtzeln in einer Hunerbruͤhe ya 

a. en 


Der vierde Theil der 


cken ſolches decoctum etlich Tage lang / ſo werden ſie gar fett vnnd 
ſchoͤn von angeſicht. Sie trucknet ſehr vnnd treibet den Schweiß 
auß / widerſtehet der Faͤulung / befeſtiget vnd ſtaͤrckt die Leber / heilet 
das Waſſer / vnd boͤſe Schweren / Grind vnd Auſſatz / iſt dienlich den 
Frantzoͤſichten Leuten / ſtaͤrcket die außgedoͤrte Menſchen / vnnd iſt 
gut fuͤr die groben vnd verhaͤrtete Miltzen. Huc vſque D. Palud. 


Das XXXIV. Capitel. 


Von dem Amfion, ſonſt Opium genant. 


As Amfion,von den Portugeſen alſo genant / von den Arabiern / 


Von wann das Mohren vnd Indianern Affion, auff Latein Opium, fompt zum 
1 theil auß Cayro in Egypten / zum theil auß Aden dem Geſtad 
Arabia, jtem auß dem Ecke deß rothen Meers / fo den Portuge⸗ 

ſern vor zeiten zuſtaͤndig geweſen. Aber das meiſte tlleil kompt auß 

© Cambaya vnnd Decan. das von Cayro iſt weißlicht vnnd würd 

f Mecery genant / das von Aden vnd den vmbligenden Oertern 

deß rothen Meers iſt ſchwartzlicht vnd hart / das auß Cambaya vnd Decan, iſt mor⸗ 

| ber vnd roͤſſigt. ö 
a Amfion Es wuͤrd aber auß den Olmagen gemacht / vñ iſt das Gummi, ſo drauß fleußt / 
= darzu man fie auffſchneidet vnd Kerben drein machet. Die Indianer eſſen es faſt ſehr / 


ſonderlich aber die Malabaren, zu welchen es für ein groſſe Kauffmanſchafft auß 
Cambaya vnnd andern Oertern gebracht wuͤrd. Waͤr es gewohnt iſt zueſſen / muß es 
alle Tage nuͤtzen / oder wird fo gar außdorren / daß er ſterben muß. Sie fangen aber 
gar gemach an / daſſelbige zueſſen / biß fie es entlich gewohnen / alsdann eſſen fie Taͤg⸗ 
lich 20. oder 30. Gran am Gewicht / auch wol mehr / vnd muͤſſen ſolcher Taͤglich wie 
geſagt genieflen/alfo daß wann es 4 oder 5 Tage lang vnterlaſſen würde / fie jhr Leben 
laſſen muͤſten / deßgleichen der es nie gebraucht hat / vnnd wolte ſtracks fo viel eſſen / als 
der es gewohnet hat / wuͤrde auch ſterbẽ / dañ / wie ich darfür halte / muß es ein art Giffts 
ſeyn / dann die es eſſen / gehen flets als wann ſie halb ſchlieffen. 

Wozu die Indi ⸗ Sie eſſen es / auff daß fie keine Muͤße / Sorge oder Vnruhe empfinden / vñ brau⸗ 

auer Amfionefs chen es meiſtentheils der Vnkeuſchheit halber / dann es machet daß die Manns perſo⸗ 

ki nen den Samen lang jnnhalten vnnd ſpat kommen / welches die Indianiſche Weiber 
gerne haben / damit fie mit dem Mann jhren Luft wol buͤſſen moͤgen. Jedoch wer es zu 
viel jſſet / vnd gebraucht / der würd mit der Zeit gantz vnuermoͤglich / vnnd Vnfrucht⸗ 
bar dauon / dann es vertruͤcknet / vnnd erfrieret gaͤntzlich den Samen der Perſon die es 
gebrauchet / wie die Indianer ſelbſt bezeugen / derhalbẽ es auch von groſſen Herren ſehr 
wenig gebraucht wird. 


IXNNOTATIO P. PALVD. 


bh r other, e Pium ift das Safft von den ſchwartzen Ol magen, vnd iſt 
Ae) zweyerlen / eins wie es auß den Blaͤttern vnd Dutten here 


N auß gepreſſet wird / welches die Griechen Myconium nen⸗ 


geſchnit⸗ 


nen / das ander fleußt auß den Dutten / wann ſie ein wenig 
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geſchnitten werden / welches das rechte Opium iſt. Das beſte iſt 
ſchwer / dick / vñ feſt / eines bittern Geſchmacks / reitzet mit feinem Beo 
ruch einen zum Schlaff / zergehet leichtlich im Waſſer / iſt ſaufft / 
weiß / ohne einige Grobigkeit oder Knorren etc. Die Tuͤrcken nen⸗ 
nen es Maslac, vnd effen täglich einer Erbſen groß / nicht den Schlaff 
damit zufoͤrdern / ſondern das Gemůth zuſtaͤrcken / fůͤrnemlich wann 
fie in Streit ziehen meynen fie daß fie dardurch Behertzt werden ⸗ 

vnnd viel luſtige Oerter im Schlaff ſehen / auch mit ſchoͤnen Frawen 
vmbgehen / jedoch ſiehet vnnd erfaͤhret man / daß die / ſo das Opium 
täglich gebrauchen / Dürr vond ſchlaͤfferig werden / auch wanckel⸗ 
bar in Worten vnd Wercken / alfo daß hernach vbel mit jnen zu han⸗ 
deln iſt. Huc vſque D. Palud. | er 


Das XXXV. Gapitel, 


N 


Bon dem Bangue. 


e Angue iſt auch ein gemeine Speiß der Indianer“ zu denſelben 2asBengus 
SER Ss dingen dienlich / darzu das A mfion gebraucht wird. Iſt ein Sas ſey. 
ei | AB men / wie Hanff ſamen / aber etwas kleiner / auch nicht fo weiß / 
das Kraut daran es waͤchßt / iſt auch wie Hanff / man kan aber 
vi nichts darauf machen. Die Indianer effen dieſen Samen / oder 
die Blätter dauon / geſtoſſen / vnd ſagen daß es Luſt zu effen ma⸗ 
che / brauchen es aber doch meiſtentheils den Weibern zugefallen 
darzu es dann gemeinlich verkaufft wird. 
Es wůrd vnter andere Sachen vermenget / dann ſie thun Arecca drunter / auff 
daß es ſie truncken mache / bißweilen auch Muſcatnůß vnd Blumen / welches fie auch 
druncken macht / andere / nemlich die Reichen vnnd Vermoͤglichen Leute / thun drun⸗ 
ter Naͤgelein / Camphora, Ambar, Bieſem vnd Amfion, welches wie die Mohren dd vñ Wir⸗ 
für geben / einen frolich machet / vnnd alle Sorge Mühe vnd Arbeit einem auß dem i 
Sinne vertreibet / alſo daß man keiner Schwermuͤtigkeit gedencket / ſondern nur froͤ⸗ 
lich zu ſeyn / zu lachen vnnd mit Ruhe zuſchlaffen begeret. Die Leichtfertige Weiber / 
brauchen es zu zeiten. Wann ſie einem Manne froͤliche Geſellſchafft wollen leiſten / 
auff daß ſie alle Schwermuth vnd Bekuͤmmernuß moͤgen ablegen. 
Es iſt erſtlich erfunden worden von den Hauptleuten vnd Soldaten / welche 
wañ ſie lange zeit zu Felde gelegen waren / vnd nach vielem Wachen vnd Vnruhe / fich 
einmal erluſtieren / vnd alle Sorge auß dem Sinne ſchlagen wolten / dieſes Bangue 
auff obgemeldte weiß / zugebrauchen pflegten. Es machet die ſo es brauchen ſehr ſchau⸗ 
men / daß fie außſehen als wären fie nicht wol bey Sinnen / dañ ſie nichts thun koͤnnen 
als Sachen vnd Froͤlich ſeyn / ſo lang dieſes Samens Wirckung waͤret. Wird ſehr von 
den Indianern gebraucht / auch wol von etlichen Portugeſen / meiſtes theils aber 
von Schlanen vnd Leibeigenen / damit fie jhrer Leibeigenſchafft / Angſt / 
Noth vnd Kuͤmmernuß zu zeiten mogen vergeſſen. Sums 
ma es iſt ein gewiſſes Recept / wider die 
Melancholey. 
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Diefes brauchet das gemeine Volck / dieweil es nicht viel werth 
iſt/ o iſt auch kein Wunder / daß ſolches von dem Hanff geſchicht / dan 
nach der Meynung Galeni, erfuͤllet der Hauff das Haupt ober die 
maſſen ſehr. Das ander nennen fie Bola, welches ſtaͤrcker iſt dann 
das Allis, wird gemacht auß dem Lolio oder Lulch / ein Vnkraut alſo 
genant / welches ſie wie ein Mehlzureiben / vnd mit Hanffſamen vnd 
Waſſer auff die vorige Art zurichten. Etliche preſſen den Safft dar⸗ 
auß vnd nemen jhn ein. Das dritte wird genant Bernau, welches 
das rechte Bangue (ff / daß fie auß Indien ſchon bereitet vnnd zuge⸗ 
richtet bekommen / wie es dieſer Scribent allhie beſchreibet / von dem⸗ 
ſelben nemen fie ohngefehr einer Vntz ſchwer ein / daruon werden fie 
erſtlich froͤlich / reden viel / vnd ſingen froͤliche leichtfertige Lieder / la⸗ 
chen ober die maſſen / vnd begehen viel froͤiches vnnd felgames Nar⸗ 
ren piel / vnnd dieſe Froͤligkeit waͤret faſt eine Stunde / darnach were 
den ſie zu Zorn bewegt / daß ſie ſtechen / hawen vnd ſchlagen / welches 
auch ein weile weret. Nach dieſem werden ſie mit Betruͤbnuß / Forcht 
vnd Trawrigkeit vberfallen / alſo daß fte anfangen zuheulen vnd zu⸗ 
ſchreyen. Zu letzt fallen fie ober dieſer Geckerey in ein Schlaff / vnnd 
zn fie vom Schlaff auffiwachen / kommen fie wider zu jhnen 
bft. | | 1 

Dieſes wird gemeinlich gebraucht von den Naͤrrichten Leuten / 
als Gauͤcklern vnnd Poſſenreiſſern auff Gaſtereyen / die Gaͤſte fro⸗ 
lich zumachen. Die Egyptier brauchen noch ein andere Art / die ſie 
Bers nennen / welches fo viel iſt / als einer ſtunde Geſundheit. Wird 
gemacht auß weiſſem Pfeffer / weiſſem Bilſenſamen / jedes; loth / O- 
pium drittehalb Loth / Spicanardi, Euphorbium, Bertram jedegf. 


Mirchal, Saffran 15. Scrupeln / alles in einem Marmoren Moͤrſel⸗ 


ſtein 


Orienkaliſchen Inden. 73 
ſtein geſtoſſen / vnd mit Honig vermiſcht zu einer Latwergen. Mus: 
Vſque D,Palud, 


vend Das xxXVI. Kapitel 
Von Camphora. 


S' ſeynd zweyerley Art Camphora, nemlich Borneu welches das pros deß Cam- 
N beſte iſt / das ander auß Chyna,oder Chincheu, welches bey wei⸗ phorafy. 
tem nicht fo gut iſt / waͤchßt an Baͤumen fo groß als Nußbaum. 
VUnnd iſt das Gummi fo inwendig im Stamme generiret wird Dielen % 
ond mit Tropffen herauß ſchwitzet oder dringet. Man hat auch ee 
GD Camphoravud Borneu in der Inſel Sumatra, in Sunda vnnd 
ſdctliche andern Oertern vmb die Gegent herumb. Iſt in der Groͤſſe 
wie die Hirſchen / vnd weißlecht von Farben. Man hat wol viererley Art / dann die In⸗ 
dianer brauchen gewiſſe Siebe darzu / die haben erſtlich kleine Loͤcher / vnnd was durch 
faͤret / iſt das geringſte / das nechſte etwas Groͤſſer / vnd fo fortan wie von den Perlen ge 
ſagt iſt / darnach es auch feinen Werth vnd Preiß hat. Es hat zu zeiten etliche Flecken 
7705 Regen oder anderer Feuchtigkeit / welche die Banianar au B Ca mbaya, fein wiſ⸗ 
fen außzuwaͤſchen / mit Waſſer / Seyffen vnd Safft von Limonen / vand ſetzen es alſo 
frgents in einen Schatten daß es trucken werde / daruon es weiſſer wird als es zuuor ge⸗ 
weſen / vnd behaͤlt dennoch fein voriges Gewicht. Es wird aber bißweilen auch wol 
verfũͤlſehet mir anderm Gummi, oder mit Mehl von jrgent einer Wurtzel / wie dann 
die Indianer in allen Wahren wol wiſſen zubetriegen. A Ach 
2, Dißiftdassschte vand warhafftige Camphora das man von Borneu nennet / 
Doch glaub ich / daß es ſelten in dieſe Laͤnder zu ons gebracht werde. Aber das Cam pho- 
ra von Chyna, ſo auß Chincheu kommet / wird in groſſer Menge zu gebracht in Ku⸗ 
chen oder Ballen / wird auch ſonſt weit vnnd breit verfuͤhret vnd iſt wolfeihl / dann j. lb. 
võ Borneu, gilt ſo viel als 100. lb. von Chinclreu, jedoch iſt die Camphora von Bor- 
neu, allezeit von Chincheu vermenget / welcher ſie wiſſen eine Farb zugeben / daß es 
fur gut paſſiert vnd zu danck gekaufft wird. Ond dieſes zwar habe ich von dieſem Sim 
plex oder Material alie melden wollen / weil es fo viel in allen Artzeneyen gebraucht 
wuͤrd / vnd auch der Indianer beſten Gewerb eines iſt. | 


Das XXXVIL Kapitel. 
Von dem Tamarinio. 


— Amarinio waͤchßt meiſtentheils durch gantz Indien / ſonderlich Wo es wachſe. 
N 0 ß im Land der Gufaratten, vnd im Norden Quartier hinter a. 
1 8 die Malabarer nennens Pulij,die Gufaratten vund andere In⸗ 
IA dianer / Ambilij, die Arabier / Tamarindi, vand ſolches daher / 
dieweil man die Datteln in Arabien Tamaras nennet / vñ fie jhm 
feinen andern Namen wiſſen zugeben / nennen ſie jhn vonwegen 
der Gleichheit Tamarindi, das iſt Datteln auß Indien / darumb 
1 es auch von den Portugeſern Tamarinio genant wird, 5 | 
Die Baͤum vom Tamarinio ſeynd faſt wie die Kaſtanien oder Nußbaͤum / die Baum bund 


Aeuſte haͤncken voll Blatter mit dickem vnd ſtarckem. Holz. eu Frucht von Tama- Parma, 
En * | rinio 


1 


Camphora. 


Nutz vnd Ges 
brauch deß Ta- 
Mmatinio. 
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74 Der vierde Theil der 
rinio iſt fat eines Fingers lang / vnd hat außwendig grüne Schaͤlen. Wann ſie duͤrre 
oder trucken ſeynd / werden fie grawlecht / haben inwendig Körner / fo groß wie groſſe 
Bonen / welche außwendig bedeckt ſeyn mit dem daß man Tamarinio nennet. 
Das Tamarinio iſt Kleibericht vn Leimicht / alſo daß es einem an den Händen 
klebet. Sie bereiten in Indien jhren Compoſt damit / dann es hat einen ſaͤwrlichen vnd 
reſchen Geſchmack / iſt die befte Salſe die man in Indien haben kan / wie bey vns der 
Eſſig / den man auß vnzeitigen Trauben machet / den die Indianer Veriuijs nennen 
vnd kochen nimmer keinen Reiß / es muß Tamarinio darbey ſeyn / den Compoſt / nen⸗ 
nen fic Caryl vnnd bereiten jhn mit Tamarin io wie geſagt / wer es aber ſiehet zurich⸗ 
ten / wird keinen ſonderlichen Luſten haben daruon zueſſen / dann ſie drucken es durch 
die Finger / daß es ſcheinet / als waͤren es verfaulte Miſpeln / gibt aber dem Reiß / vnnd 
anderer Speiſe einen guten vnd reſchen Geſchmack / derhalben es im kochen vnd an die 
rar offt vnnd viel gebrauchet wird an frat deß Eſſigs / faft wie Kloſterbeeren oder 
Trauben. 5 ke 
Tamarinio ift auch gut / Vurgationen dauon zumachen / dann die Armen / die 
geringes Vermoͤgens ſeynd vnd den Koſten flichen/ der auff Khabarbarum, Man- 
na vnd andere dergleichen koͤſtliche Apoteckerey muß gewendet werden / nemen ſtracks 
dz Tamarinio mit Waſſer außgepreßt / vñ die Helffte deß Waſſers auff denMorgen 
nüchtern getruncken purgirt auffs beſte ſo man möchte wuͤnſchen / man muß es aber 
thun / wann das Tamarinio erft zeitig vnd noch gruͤn iſt. Die Aertzte brauchen es in 
Purgationen vnd andern Artzeneyen / mit miſchung anderer Kraͤuter nicht ohne Nutz 
vnd Frucht. Man ſaltzet es auch ein / nach Portugall / Arabien / Perſien / vnnd andere 
Oerter zu fuͤhren / jedoch haben fie die Indianer fleiſſig auff in jhren Haͤußlein / wie fie 
von den Baͤumen kom̃en / vnd machet man auch Zucker Conſeruen / vnnd Latwergen 
drauß die gar gut ſeyhn. Uk 
Es hanget an den Baͤumen wie Meſſerſcheiden / jedoch nicht alſo geſtraͤck / ſon⸗ 
dern ein wenig gekruͤmmet oder Bogens weiſe / dz iſt aber hoͤchlich zuuerwundern / daß 
ſich das Tamarinio, nemlich die laͤnglichte Haͤußlein / darin es iſt / deß Nachtes auff⸗ 
thut / vnnd ſtraͤcket ſich vnter die Blätter hinunter / auff daß es von denſelben bedecket 
werde / fuͤr der Kuͤhle deß Nachtes / hernach aber thun fic ſich wider herfuͤr / vnd entbloͤ⸗ 
fen ſich ſelbſt gantz vnd gar / wie ich offt ſelbſt erfahren / vñ mit Fleiß drauff acht gehabt 
habe. Wann man es verkaufft / iſt es auß den Haͤußlein / fie Fleiben es aber aufeinander 
einer Fauſt dick / dann es iſt gar leimicht vnd klebet ſehr an / iſt gar vnluſtig anzuſchen / 
vnd noch viel Vnfreundlicher damit vmbzugehen / iſt in gantz Indien garwolfeihl / we⸗ 
gen der Menge die man vberall daruon hat. 8 | 17 


ANN OT AT. D. PAL V DAN. 


jes 15 Amarinden werden von den Egyptiern genant Derelſide. 
Die Baͤum daran ſie wachſen / ſeynd wie Pflaumenbaͤum 
mite dicken Aeſten vnd Blaͤttern / welche ſeyn wie Mirchus 
Blaͤtter / vnd weiſſen Blumen / der Pomerantzenbluͤet gantz ehnlich / 
auß welchenkommen vier weiſſe dünne Droͤtlein / die auß den Scha⸗ 
len herauß wachſen / in welchen der Samen vnd das Marck ſtecket / 
welches wir Tamarinden nennen. Die Blaͤtter dieſes Baums wen⸗ 
den ſich ſtets nach der Sonne / vnd wann fie vntergehet / ſchlieſſen fie 
ſich zuſammen / vnd verbergen oder bedecken die Haͤußlein. 
In den Gärten zu Alcay ro habe ich dieſer Bäume etliche geſe⸗ 
hen / vñ auch bey S. Macarij Kloſter in der Wuͤſten / da ſonſt Kane: 1 
| | | ekraͤut 


Drrienkaliſchen Indien. AS 
Gekraͤut oder Bautwerd waͤchßt. Die Tuͤrcken vnnd Egyptier 
brauchen dieſes Marck offt in hitzigen Kranckheiten vnnd Fiebern 
alſo daß ſie es in friſch Waſſer thun vnnd trincken. Vnd zwar ich ſel⸗ 
ber habe mir in Syrien von einem ſchweren Fieber damit geholffen. 
Es iſt ein gemeyne Artzeney vnter bren: / die fie auff den Reiſen in 
den duͤrren Wuͤſten gebrauchen / fuͤr die Peſtilentz vnnd andere ge⸗ 
faͤhrliche Fieber / ſo iff es auch ſehr gut wider die Hitze der Leber vnnd 
Nieren. Man kan noch bey mir ſehen die gantze Haͤußlein / mit den 
Tamarinden, wie fie da wachſen / wie auch die Blätter mit der 
Canna fiſtula, die ich in Egypten abgebrochen habe. Die Blaͤtter 
der Tamarinden Baͤum / ſeynd gut für die Wuͤrm der Kinder / vnnd 
die junge Haͤußlein / wie auch die von Caflia fiſtula, werden in Egy⸗ 
pen ſehr mit Honig von S. Johansbrodt / oder Zucker eyngemacht / 
wie ich dann ſelbſt groſſe Kruͤge voll mit mir herauß gebracht habe, 


Huc vſque D. Paludan, | 


Je Canna fiſtula, welche auch ſehr in Purgationen vnd andern Artzeneyẽ Can va Aula 
gebrauchet wird / waͤchßt ſehr in Indien / wie auch in Cambaya, Syon, PPE “alt 

„5WMalacca, vnd den vmbligenden Laͤndern / weil fie aber auch in Hiſpaniſch 

Indien / vnd andern. Oertern mehr wachſet / vnd guugſam belant iſt / ach⸗ 

te ich vnnoͤtig ſeyn / viel daruon allhie zumelden / will derhalben zu andern Sachen 

ſchreiten / die frembder / vnd nicht fo gemein ſeyn. ip 


Sr ANNOTATIO D. PALVD, 


ER) Jeſer Baͤum habe ich gar viel in Egypten geſehen / 
Evnnd ſonderlich in Damiata, einer gar luſtigen 
Statt in Egypten / ligt am Fluß Nilo faſt auff die 
weiß / wie Kempen an der Iſſel / ein meil weges 
d vom Meer Die Egyptier nennen die Catha, 
r Chaiarxarnbar. 
wäͤchßt / ſeynd durchauß vnſern groffen Nußbaͤumen gleich / am wache. 
Stamm / Aeſten vnnd Blaͤttern / ohne daß die Bluͤmlein goldgelbe 
ſeynd / vnnd eines lieblichen Geruchs / auß welchen darnach groſſe 
Schalen wachſen / in denen die Callia iſt. Dieſe Schaͤlen pfleget 
man offte eynzumachen / wann ſie noch jung / klein / vnnd ne Holtz 
ſeyn. Die Egyptier brauchen die Caſſiam mit Zucker vnd Safft von 
ſuͤſſem Holtz / wider den Stein / vnd alle Gebrechen der Blaſen / vnd 
Nieren / tem wider den Huſten / vnnd Enge der Bruſt mit Agarico, 
auch legen fie Caſſiam auß wendig auff / in heiſſer Entzundung. Wer 
mehr hiuon begeret zuwiſſen / leſe Macchiolum vñ andere Aertzte / die 
| C5 
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f Das XXXVIII. Capttel. 


5 Von den Myrabolanen. eee 
Je Myrabolanen find man in Indien an vielen Oertern nemlich in 


Ye 


Namen dleſer e e | ri et | 
rucht. Sa Cambaya, Ballagatte, vnd Goa in Malabar vnd Bengala. Seynd 
zino NK Is fünfferleg Art. Die erſten nennen die Aertzte Citrinos ; die Indianer 
der anni N Arare, dieſe ſeynd rund / vnnd werden gebraucht / die Choleram damit 
nen. N zupurgieren. Die andern nennen fie Emblicos, vnnd die Indianer 
Amuale, dieſe brauchen fie in Indien / das Leder damit zubereiten / wie mit Scho- 
mac, vnnd eſſen fie auch wol / wann fie Zeitig vnnd noch Gruͤn ſeynd / den luſten zur 
Speiß zuerwecken. Die dritten nennen die Indianer Reſonualle, vnnd die Aertzte 
Indicos, dieſe ſeynd achteckicht. Die vierten nennen die Aertzte Bellericos, vnnd die 
Indianer Gut y dieſe ſeynd rund. Die fuͤufften vnd letzten werden in Indien genant 
Aretcan, vnnd von den Aertzten Quebuli, dieſe ſeynd ein wenig laͤnglicht rund vnnd 
mit Ecken. ae | e ; erg 
Die Baum ſeynd faſt wie Pflaumenbaͤum / haben aber vnterſchiedliche Blaͤt⸗ 
are ter / nemlich ein jede Art feine beſondere vnnd eigene. Seynd in gemein den Pflaumen 


nicht faſt vngleich / ohne daß etliche eckicht vnd rundlicht ſeyn / wie oben gemeldt. 

Drey Arten werden in Indien von den Aertzten gebraucht / nemlich die Que. 
buli, welche in Cambaya, Biſnagar, vnnd Bengala wachſen / dieſe werden ſehr in Sata 
wergen gegeſſen / vnd viel nach Portugall vnd andere Oerter verführet. Deßgleichen 
die Citrinos vnd Indices, fo in Malabar. Baticala vnd Bengala wachſen / bra cher 


man auch faſt ſehr / vnd verführet fie hin vnd wider / werden auch hochgehalten. Die 


Myrabolanen ehe fie Zeitig ſeyn / haben fie faſt eine Geſchmack wie vnzeitige Pflau⸗ 


men / aber weil dieſe Matery die Apotecker vnnd Aertzte meiſtestheils angehet / will ich 
es bey dieſem laſſen beruhen / vnd habe fuͤrnemlich darumb etwas daruon allhie melden 
wollen weil es auch der Indianer nicht geringe Handthierung vnd Kauffmannſchafft 
ift: | 281 0 


_ ANNOTAT. D. PALVD, 
Nuß vñ Brauch $ — 


der Myrabola. 
neu, 


Ale dieſe fuͤnff Geſchlecht der Myrabolanen werden 
oedoͤrret auß Indien zu ons gebracht / etliche auch 
„ yyngeſoltzen / etliche in Zucker eyngemackt / die erſten 
In nennen wir Cierinas oder flauas, das iſt gelb Myrabo- 
SOM lanen, dann je gelber fie ſeyn / je beffer ſie beſunde wer⸗ 

| den / wann fie ſich ein wenig auff das Gruͤne ziehen / 
dick / feſt / gummig / vnnd wit einer dicken inden oberzogen ſeyn / 


” R 


purgieren ffe den Magen von der Gall / vnnd vertreiben das dreytaͤ⸗ 


gige / ſampt andern harten ſchweren Fiebern ſo von der Gall ihr an 


Vrſprung haben / vnd ſeyn dienlich zu heiſſen Naturen. | 
Die ander nennen wir Indas, dieſelben ſeynd ſchwartz / vnnd je 
ſchwertzer / le beſſer. Sie purgieren auch die Galle / ſonderlich die 


ſchwartze / ſeynd dienlich fuͤr das Zittern der Gheder / machen eine 


gute Farbe / vnd vertreiben die Trawrigkeit. 8 


es 


‘ 


_ OrtentalifchenSndien. 77 
Die dritten werden genant Cebulæ oder Ghebule, ſe groͤſſer je 
beſſer / ſeynd ſchwaͤrtzig / ziehen ſich ein wenig auffs rothe / ſchwer vnnd 
gehen im Waſſer vnter / fie purgieren den Schleim vnnd Speichel / 
char pffen die Vernunfft / ond erleutern das Geſicht. Sie werden 
zu vns gebracht in Zucker oder Honig eyngemacht / ſtaͤrcken vnd pure 
gieren den Magen / heilen das Waſſer vnd ſeyn gut in veralteten Fie⸗ 
bern / erwecken auch Luft zur Speiſe / vnd helffen zur Concoction, o⸗ 
der Dewung. l e 
Die vierten nennen wir Emblicas, die fuͤnfften Bellericas, haben 
faſt eine Wirckung mit vorigen / die man Chebulas nennet / dann fie 
ſuubern den Leib vom Schleim / ſonderlich das Hirn / die Nieren vnd 
den Magen / ſtaͤrcken das Hertz / machen Luft zur Speiſe / vnd ſtillen 
das Brechen. Die Emblicæ werden auch eyngemacht / vnnd zu dem⸗ 
ſelben Ende gen aͤtzet. Alle dieſe Früchte purgieren / aber viel auff ein 
ander weiß / den Callia oder Manna, oder dergleichen Artzeney / dann 
ſie thun ſolches / durch adltriction oder zuſammen Bindung / vñ Deus 
cket herauß was boͤſes oder zu purgieren in den Oer ten iſt. ete. Wer 
mehr hieuon begeret zuwiſſen / der leſe Mathiolum, Garsiam ab Hor 
to vnd andere. Huc vſque D. Palud. 


Das XXXIX. Kapitel. 


Bonallerhand anderem Gewüͤrtz vnd Kraͤu, 
Boeber tern auß Indien. 1 15 


mi — Er Spicanardus waͤchßt in den Landſchafften Sitor vnnd Ma. spicanardns. 

Aor, (oieſes ſeynd Laͤnder die mit Decan vnd Dely, bey Benga- 

Lala greutzen ) vnd waͤchßt an Pflantzen / zwo oder drey Spannen 
Hoch / wie das Korn / auff welche weiß auch die Adern / welches der 

2 5 Hf Spicanardusift/wachfen. Kommen gemeinlich herfuͤr hart an 

eder Erden / neben der Wurtzel / vnnd werden alſo zukauff gebracht 

15 in Cambaya vnd andern Orten / da fie auffgekaufft vnnd in alle 
egne 


verfuͤhrt werden. 


ANN OTATIO D. PAL VD. | 


Je Indianiſche Spica ſtaͤrckt den Magen ⸗ jngenommen vñ Aln 
ZOER cuffeelich auffgelegt / deßgleichen verzehret es alle kalte Af⸗ 
Az fetten vnd Zufaͤlle. ec Palud. | 1 


As Aloë nennen die Arabier / Se bar, die Decaniner, Area, die Canary- Alt. 
5 ner, Cate Comer, die Portugeſer A⁊eure, wird auß dem Safft eines 


Krauts gemacht / welches von den Portugeſern Herba Baboza, das iſt 
| K 3 Quel⸗ 


78 Der vierde Theil der 


Quelkraut genant wird. Waͤchßt in groſſer Menge / in Cambaya,Bengala vnd ane 
dern Orten / ſonderlich aber in einer Inſel mit Namen Sacotora (welche ligt bey dem 
Munde deß rolhe Meers / oder bey der Eltreccho vnd Enge von Mecca) waͤchßt es 
mit groſſem Vberfluß / vnnd iſt das beſte. Es iſt eine Kauffmannſchafft / die in Tuͤr⸗ 
ckeyen / Perſien / Arabien / auch in Europam gebracht wuͤrd / vnnd iſt dieſe Inſel deß⸗ 5 
halben faſt weit beſchreyet ſintemahl auch das Aloë von jhr den Namen hat / daß es 


Aloës Sacotorino, oder Aloës de Sacotora genant wird. 


ANNO TAT 10 b. PAL VD. 


Nutz vñ Wir⸗ EN 
ckung de Aloë. £ 


Loò purgiert den Magen von der Gall vnd zehen 
Schleim / ſonderlich welches gewaͤſchen iſt / nimpe 
hinweg alle Verſtopffung / verzehret alle boͤſe 
Feuchtigkeiten / vnd bewart fuͤr Faͤulung. Neben 
i dieſem ſtaͤrckt es auch den Magen / vnnd ſonderlich 
FETT (fkes gut für Heyſerkeit deß Halſes / vñ denen Leu⸗ 
ten dienlich / die den Magen voll roher Feuchtigkeit haben. Es wuͤrd 
verbeſſert / vnd ſeine Krafft vermehret mit Zimmer vnd Muſcatnuſ⸗ 
fen oder Nuſcatblumen. Außwendig wird ſie auch gebraucht vmb 
fich freſſende Schweren zu zwingen / deßgleichen iſt es gut in Artze⸗ 
neyen der Augen. Huc vſque D. Palud. 


As Obs Anacardi waͤchßt an vielen Oertern in Indien / nem⸗ 
lich in Cananor, Calecut, Decan. &c. Die Arabier nennens 
Balado die Indianer Bibo, die Portugeſer Faua de Malacca, 
das iſt Bonen auß Malacca, wegen der Gleichformigkeit / die es 
mit den Bonen hat / ſeynd aber ein wenig groͤſſer dann die Bonen 

S hie zu Land. Man braucht es in Indien mit Milch für einen kur⸗ 
Ep gen Athem/fürdie Wuͤrm / vnd andere ding mehr / wann es noch 
grün iſt / machen fie Achar daun / das iſt / fie Saltzens vnd legens in Eſſig / wie ſie 
ſonſt gemeiniglich auch mit allem Obs vnd Specereyen thun / als offt iſt angezeigt 
worden. | | 


4uscardi. 
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ER) sches Obs hat feinen Namen bekommen von der 
: 9 Gleichheit / vnnd Farbe die es hat mit dem Hertzen / 
ſonderlich wann es duͤrr iſt. Wann es noch Gruͤn iſt / 

vnd an dem Baum hangt / wie ich in Sicilia auff dem 
8 Berg Acrna geſehen hab / ift es wie vnſere groſſe Bo⸗ 
| nen. Wuͤrd eyngeſaltzen wie die Oliuen / vnnd iſtſehr 
bequem zueſſen. Es hat ein Safft in ſich / dick wie Honig vnd roth wie 
Blut iſt gut für die Fiſteln. Was die bereiten Myrabolanen belangt / 
die waͤrmen vnd truͤcknen / ſdaͤrcken die Gedaͤchtnuß / das Hirn rn 
| ik Die 
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die Sehne / ſchaͤrpffen die Sinne vnd den Verſtand / vnd ſeynd gut / 
fuͤr die kalce Affecten deß Haupts. Huc vſque D. palud. 


En Calamum Aromaticum nennet man in Guſaratte „Vazi, Calamus Aro- 
m Malabar; Vaſabu, in Decan, Vache ‚in Malacca Daringoo, Mn 
ON za ın Derfien Heges, vnd in Curcan, welches iſt die Landſchafft vmb 
AR Goa, Nordwerts hinein / Vaycanzin Arabien / Caſſab, vnd Aldi- 
J rira, wird an vielen Orten in Indien geſehet / als vmb Goa, in Gu- 
ratte vnd Ballagatte, da er am meiſten geſehet wird vnnd ſeinen 
1 Wachß hat. Er hat keinen Geruch dann wann er auß der Erden 
gezogen iſt die Weiber in Indien brauchen ihn fehr fürdie Kranckheiten der Mutter / 
tem fur die Gebrechen der Sennadern / wird auch zu den Pferden gebraucht / dann 
wann es kühl Wetter iſt / geben ſie es den Pferden deß Morgens zu eſſen / gemiſchet vñ 
geſotten mit Knobloch / Kuͤmmel / Saltz / Zucker vnd Butter. Dieſes Recept nenuen 
fie Arata, welches fie flets den Pferden zueſſen geben / vnd / wie fie ſagen / jhnen gar nutz ö 
iſt. der Calamus Aromaticus iſt der Stamm oder das Rieth deß Krauts / vnnd hat Was der Ca. 
intdendig eine ſchwaͤmmigte Matery gelber Farbe / die Wurtzel dieſes Krauts dient Ener 
zu nichts / dann allein der Stamm mit dem inwendigen. . 
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Ao der recht Calamus Aromaticus ſey / beſchreibt der 
Vochgelehrte mein guter Herr vnd Freund / Carolus 
AT Nr 0 AJluſius in ſeinem Buch ober den Garęiam ab Horto, 
Ed AM am 127 Blatt / dem ich etlich Stücklein daruon gege⸗ 
odun hatte / die ich mit mir auß Egypten gebracht / da er 
in groſſer Menge gefunden / auch febr verbraucht wird. Sie nennen 
ihn Calla Elderira, iſt ein dünnes Rieth wann es noch friſch iſt / iſ es 
bleich vnd goldgelb / mit vielen Knoͤpfflein / im brechen ſplitterich / in⸗ 
wen dig ſchwaͤmmig / wie ein Spinnweb / weiß / vnnd im kaͤwen zeh⸗ 
mit einer ſcharpffen Bitterkeit / wie ſolches bey mir noch zuſehen iſt. 
Vnd man auch genug auß Egypten haben kan / die es in den Tiriacks 
thun / vnd ſonſt auch ſehr gebrauchen / das Waſſer vnd die Stunden 
zutreiben. Huc vſque D. Paludan. | 


N 


do Oſtus bey den Arabiern Coſt oder Calt, den Guſaratten von coftus 
= EN Cambaya, VIpot, in Malacca, Pucho genant / da er dann hin 3 
. geführt wuͤrd / wie nach Ohyna vnd andere Oerter / waͤchßt vnnd 
l kompt auß Sitor vnd Mandor, da auch die Spicanardi herkom⸗ 
h met / von dannen wird es in Cambaya vnd Indien gebracht / vnd 
S a) nachmals an alle Oerter verführt: Hat eine weiſſe Bluͤet / eines 
EN 


— 
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Gonaden, 8 —Eß Coſti habe ich vielerley Geſchlecht / den Indi⸗ 
W ſchen / ſo Garsias heſchrieben hat / mit allen ſeinen Zeis 
chen / den Arabiſchen / vnnd Syriſchen auch mit ſei⸗ 
57 | c 
ander Geſchlecht / daß die Form ond Geſtalt deß 
| Ingbers hat. Der Indiſche iſt der beſte vnter allen / 
waͤrmet ſehr / treibt das Waſſer vnnd die Stunden / jnngegeben ſaͤu⸗ 
bert er die vnreine Mutter / oder von vnten auff geraͤuchert / machet 


geſchickt zu empfangen / iſt gut wider Schlangenbiß vnnd Schmer⸗ 
Bender Bruͤſt. Huc vſque D.Palud. 


ee Cubeben oder Quabeb von den Arabiern / von den Indianern Cu- 
N bachini oder Cubabchini genant / dieweil fie vor zeiten die Chyneſer, 
EEN iS, ehe die Portugeſer in Indien kommen ſey / pflegten zubringen auß laua 

vvnnd Sunda, da fte wachſen / vnd ſonſt nirgent / dann damals hatten die 


Cubeben i 


® Chinefer die gange Schiffart in Indien / vnd das ganse Gewerb vnd 

alle Kauffhaͤndel allein / ſo wol auff dem feſten Land / als in dieſer Inſel. Die lauer, 
welches ſeyn die Eynwohner der Landtſchafft da fie wachſen / nennen fie Cumuc.: 
Waͤchßt faſt wie der Pfeffer an einem Baum auff / wie der Hopffen / die Blätter» 
ſeynd auch faſt wie die Pfefferblaͤtter / aber jedes Koͤrnlein hat ein Stielchen da es an 
haͤngt. Die Iauer ſchaͤtzen fie ſo hoch / daß fie keine verkauffen / ſie ſieden fie dann zuGuor 
ein mahl auff / damit ſie von den Frembdlingen / nicht etwa nachgeſehet oder gepflan⸗ 
tzet werden. Sie werden ſehr vertrieben vnd verhandelt / ſonderlich vnter die Mohren / 
die fie in den Wein thun / ſich in Venus Spiel damit zuſtercken / darzu fie gar gut ge⸗ 
ur 5 vñ die Iauer brauchen ſie ſehr wider Verkaͤltung deß Magens / vñ andere 
ranckheiten. g 
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DC g 27 Vbeben ſeynd Fruͤchtlein wie der Pfeffer / auch ſo 
GS s groß / die beſtẽ werde geachtet dieſe fo dick / voll / ſchwer 
N Se h vnnd ſcharpff ſeyn / jedoch etwas weniger dann der 
pfeffer / vnd ein wenig Bitter. Sie erwaͤrmen vnnd 

tſtaͤrcken den Magen / welcher ſchwach iſt von Vnrei⸗ 
nigkeit oder Winden / ſaͤubern die Bruſt vom zehen Schleim / ſtaͤr⸗ 
cken die Miltz / vertreiben die Winde / vnnd ſeynd gut wider die kalte 
Kranckheiten der Mutter. Wann fie lang mit Maltix gekaͤwet wer⸗ 
den reinigen fie das Hirn von Schleim / vnnd ſtaͤrcken daſſelbige. 
Huc vſque D. Palud. , 


Nutz der Cube⸗ 
ben. 


Je Blätter die man nennet Folium Indum, vnd die Indianer Tamalapa- 
ira, ſeynd wie Pomerantzen Blatter / aber etwas ſchaͤrpffer / dunckel gruͤn / 
> vnd haben 3 Adern / biß zum Ende hinauß / eine in der en =. den 
Geiten 


Folium Indum. € 


nen Warzeichen vnd Eygenſchafften / darzu noch ein 
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Seiten / haben einen ſehoͤnen Geruch / faſt wie die Naͤgelein. Der Baum da fie an 
wachſen ft einer zimlichen Groͤſſe / vnd waͤchßt ſtets am Vfer eines Fluſſes / Weyers 
oder Sumpffs / in vielen Oertern in Indien / iſt er gar gemeyn / aber am meiſten in 
Cambaya. Die Indianer brauchen dieſe Blätter viel / dann fie werden mit gangen 
Ballen verführt vnd verhandelt / ſagen daß man wol daruon Harne / vand daß fie den 
ſtinckenden Athem vertreiben / ſie legen fie auch zwiſchen die Kleider / Tücher on Seine 
wanth / dann ſie behalten fie vor den Wuͤrmen / vnd / wie fie fuͤrgeben / ſollen fie in allem 


— 2 


der Spicanardi gleich ſeyn. | 
| ANNOTATIO PD. PALVD, 


BE) Te Lateinifchenhabenihren Namen genommen von 
dem Indianiſchen Wörtlein Tamalapatra, vnd nen⸗ 


J Rnen fie Malabatrium, die Arabier Cadegi Indi, das 

i Indianiſche Blaͤtter / fie werden auch ſehr zu ons 

W gebracht / ſonderlich gen Venedig / vnnd brauchen fie 

den Harn zutrelben / den Magen zuſtaͤrcken / vñ den riechenden Athe 
ʒzuuerbeſſern. Hac vſque D. Palud. f 


ley / nemlich eine Art welche klein vnd wolriechent iſt / die in In⸗ 
dien auß Chyna gebracht / vñ von dannẽ in Portugall vit andere 
DOerrter verführt wird / dieſe Art wird in Chynagenant Lauan- 
9 dou. Die ander iſt etwas groͤſſer / wird gefunden in der Inſel 
Jr: laua,da fie Languas wird genant. Diefeiftnichteinesfo guten 
AS) Geruchs / wie die erſte auß Chyna. Sie wachſen an kleinen 
| Pflantzen / ein oder zwo Spannen hoch von der Erden / von he 
nen ſelbſt / daß ſie nicht geſetzt oder gepflange werden. Die in laua iſt die Groͤſte / 
waͤchßt wol x Spannen hoch / hat Blätter wie das ſcharpffe / oder die Spitze an einem 
Knebelſpieß / mit einer weiſſen Blut / die den Samen bringet / vnnd wiewol man ſie 
nicht bald ſehet / habẽ ſie doch etliche Indianer in jre Gärten geſetzt / vñ brauchen fie im 
Salat vnnd etlichen Artzeneyen / ſonderlich brauchen es die Wehemuͤtter / die man in 
Indien Dayas nennet. | | 105 
Es waͤchßt nicht vom Samen / ſondern von der Wurtzel / die Geſetzt vnnd Ges 
pflantzt muß werden / wie der Ingber / iſt groß vnd lang / vñ hat Knoͤpff wie das Rieth / 
5 15 Artzeney die in Indien zu viel Sachen gebraucht / vnd auch in alle Oerter vero 
hrt wird. ö | | 
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„ya Alanga ſeynd Wurtzeln mit vielen Knoͤpfflein in 
onnd auß wendig roth / an den Knoͤpfflein vmbge⸗ 
DAR kruͤmbt / wolriechent vnd ſcharpff vom Geſchmack / 


2 Bel Cyperus auß Babylonia gehalten wirdt. Sie 
1 | wärme 


ET 


Je Galanga, welehe die Arabier Calurgian nennen / iſt zweyer⸗ Galanga 


=== am Geruch vnnd Geſtalt wie die Wurtzeln vom 
Cypero, darumb ſie auch von etlichen für die Wur⸗ Wage 


Per len. 
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waͤrmet vnd trucknet im dritten Grad / darumb ſterckt fie den Nas 


gen / vnd benimpt die Schmertzen ſo von Kaͤlte oder Wind herkom⸗ 
men / fie vertreibet den ſtinckenden Athem / das Klopfen deß Her⸗ 
tzens / mit dem Safft von Wegrich Blaͤttern eyngetruncken. Sie 
heylet die Colicam, die von Winden jhren Vrſprung hat / iſt auch 
gut für die windige Gebrechen der Mutter / befördert die Vn⸗ 
keuſchheit / erwaͤrmet die Nieren / vnd taͤglich deß Morgens ein we⸗ 
nig geſſen / benimpt das Hauptweh das lange gewehret hat. Hue vl⸗ 
que D. Paludan. 8 | 
Jeſer vnd dergleichen Kräutter vñ Gewůrtz / ſeynd noch viel mehr in In⸗ 

A dien vnd allen andern Morgenlaͤndern zufinden / deren Namen vnnd cy⸗ 

WI oF, genfchafften aber mir nicht alle bewuſt ſeyn / derhalben ich ſie den Aertzten / 
Apoteckern / vnnd Materialiſten laſſen wil / vnd habe allein deren wollen 
gedencken vnnd alhie Meldung thun / die dem gemeinen Mann in Indien am beſten 
bekant / vnd am meinſten verhandelt werden. Verhoffent hiemit dem Leſer ein Gnu⸗ 
gen geſchehen ſeyn. | 2 


Namender De Je perlen nent man auff Porkugeſiſch Perolas, nemlich 


die groſſen / aber die kleinen Alio far, auff Lateiniſch Margari- 
tas, auff Arabiſch Lulu, auff Perſiſch vnd Indianiſch Mo⸗ 
ty, auff Malabariſch Mutu, die fuͤrnemſten vnd beſten die in 
gantz Orient gefunden werden / ſeynd zwiſchen Ormus vnnd 


Baſſora in dem Eſtreccho, oder Sinu Perſico, vmb Baroyn, „ 


— Catyffa, lulfa, Camaron, vnd andern Oertern deß Sinus 
Perſici, von wannen fie gen Ormus gebracht werden / vnd hat der König auß Por⸗ 
tugall einen Factor zu Bareyn, welcher allein der Fiſcherey vnd Perlen halben ſeinen 
Reſidentz da hatt. Auch ſind noch andere Fiſchereyen von Perlen / nemlich zwiſchen 
der Inſel Seylon, vnd dem Cabo de Comoryn, da fie ingroſſer Menge jaͤrlich gez 
fangen werden. Denn der Konig von Portugall / hat alda einen Hauptmañ mit 
Soldaten / die darauff achtung geben / vnd hat jaͤrlich auff die drey oder vierhun⸗ 


perlen Däucher dert Daͤucher / vnd wol mehr / die allein von dieſer Fiſcherey leben vnd ſich erhalten / 


oder Fiſcher. 


Der zwar auch nicht wenig erſauffen / oder von den Fiſchen / ſo man Tubarones oder 
Hayen nennet / gefreſſen werden / von welchen wir an einem Ort Meldung gethan 
haben. Dieſe Perlen ſeynd nicht ſo gut / werden auch nicht ſo hoch geſchaͤtzt / als die 
von Or mus, wie ſie denn auch in geringerm Werth ſeyn / vnd fie wiſſen ſie im erſten 
Anblick zu vnterſcheiden. x 
Cs 
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Es werden auch Perlen gefunden bey der Inſel Borneo, vnnd Aynon, an dem 
Geſdad von Cauchinchina. Aber die gemelte von Ormus vbertreffen fie alle miteins 
ander an Guthert / vnd werden gefiſcht durch die Deucher / 10.12. 20. vnd mehr Klaff⸗ 
ter vnter dem Waſſer. Sie wachſen in den Oſtrien / vnd die groſſen zwar / finden ſie in 
den Oſtrien / die am allerhoͤchſten oben ſchwimmen / die kleinen aber / die man Alioffar 
nennet / findet man gemeinlich in der Tieffe def Meers. 
Die Deucher ſeynd nackent / vnnd haben einen Korb an jhren Halß gebunden / Sleherey der 
den ſie in eyl / wann ſie vnter das Waſſer kommen / voll raffen / darnach bringen ſie Perlen. 
ſie herauß in die Nachen die darzu bereitet ſeyn / vnnd mit Leuten / die jhnen die Perlen 
gleich abnemen verſehẽ ſeyn / dieſelben führen die Perlen auffs Land in die Sonne / auff 
daß fie trucken werdẽ / alodann thun ſich die Drie von der Hitze der Soñen ſelbſt auff 
vnd finder man die Perlen oder Alioffar in dem Fiſch. Wann dann nun die Fiſcherey 
deſſelben Tages vollendet iſt / verſamlen ſich alle Fiſcher mit dem Hauptmann / Sol⸗ 
daten / Nithelffern vnnd Huͤtern / ſo von deß Könige wegen da zugegen ſeyn / Diez 
ſelben theilen der Perlen fo fie gefangen haben in gewiſſe Hauffen / nemlich eine Hauf⸗ 
fen für den Koͤnige / einen fur den Hauptman vnd die Soldaten / einen fuͤr die Jeſuwi⸗ Jeſuwiter haben 
ter / dieweil ſie daß Land erſtlich zum Glauben gebracht / vnd ein Kloſter daſelbſt haben / „ bes, 
das letzte theil iſt fůͤr die Daͤucher / vnd dieſes wird mit groſſem Aufffehen vnd ohne bes | 
trug verrichtet. e 5 
Dieſe Fiſeherey geſchicht im Sommer / vnd gehet nimmer lehr ab / es erſauffen 
niche allein ein groſſer hauffe der Daͤucher / ſondern werden auch vnzehlich viel von 
den Fiſchen gefreſſen / alſo daß man nach geſchehener Fiſcherey / ein groß heulen vnnd 
Geſchrey hoͤret / von den Weibern vñ Kindern dieſer Daͤucher / nichts deſto weniger a⸗ 
ber můſſen fie das kuͤnfftige Jar wider dran / dann ſie zwar fonft keinen Handel haben / 
vnnd auch von den Portugeſern darzu gezwungen werden / ſonderlich dier eil dieſe Sie 
ſcherey / def Koͤnigs Fiſcheren genant wuͤrd / ſo da geſchicht bey dem Cabo de Co- 
moryn, gleichwol aber zwinget ſie mehrentheils der Geitz hierzu / der alle Gefahr hinter 
den Ruͤcken legt. e „ 
Mann findet zu zeiten viel / zu zeiten wenig Perlen in einer Oſtrien / auch wol biß⸗ 
weilen 200. vnd mehr Koͤrnlein. Die Oſtrien ſo die beſten Perlen geben / ſeynd die / 
welche glatt vnd weiß ſeyn / die die Indianer Cheripo neñen / darauß man die Löffel 
mache / auch Schalen drauß zutrincken. Man verkaufft die Perlen mit Sifften / die Wie die Perlen 
von Blech darzu gemacht werden / vnd haben kleine runde Loͤchlein. Dieſer Sifften berkauſſt werde, 
ſeynd vielerley / die erſten haben gar kleine Loͤchlein / vnd die Perlen fo dardurch fallen / 
haben ihre geiwiſſe Schagung oder Taxt die andern haben etwas groͤſſere Lochlein / 
vnd die dar durch fallen werden etwas hoher geſchaͤtzt / vnd alſo forthan / je groͤſſere Loͤ⸗ 
cher die Sifften haben / je hoͤher die Perlen geſchaͤtzt werden / biß auff ſieben oder acht⸗ 
crle kauf. Das kleine Gezeug / das für keine Perlein kan paſſieren / nennen fie Aliof- 
far. Dieſes verkaufft man nach der Vntz / vnd wird in der Apoteck vnnd Artzeney ge⸗ 
braucht / derhalben es viel nach Venedig vnd Portugall gefuhrt wird / vnd iſt gar guts 
kauffs vnd wolfchl. : Int 
Gan fie den Perlen wollen ein ſchoͤne Farbe anſtreichen / nemen fie in Indien Wie man die 
Reiß / ſtoſſen ou mit Saltz / vnd reiben damit die Perlen faſt hart vnnd wol / daruon Perlen (bön 
werden fie fo ſehon vnd hell / wie ein Chryſtall/ behalten auch dieſe Farbe vnd bleiben al- 
fo ſchön / hell vnd lauter. i f 1 
f Es hat noch ein andere Art von Oſtrien in Indien / von den Indianern Chan · 
ea, von den Portugeſern Madre perola, das iſt Perlen Mutter genant / dieſelben Perlen Mute 
giffen fie gar wol zubereiten vnd fehr ſchoͤn vnd rein zumachen / werden auch ſehr auff⸗ Mr 
gekaufft vnd gen Portugallgefuͤhrt / darauß zutrincken / vnd für einen Zierath zuha⸗ 
ben / ſonderlich auß Chy na vnd Bengala, etliche werden vberguͤldt / vnnd mit ſchoͤnen 
Figuren oder Laubwerck gezieret / wie zuſehen iſt an denen / die bißweilen zu vns herauß 


gebracht werden. 
| L 2 Man 
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Men macht in Indiẽ viel Sachen auß dieſer Chanca oder Perlenmutter / als 
Tiſeh / Schreibpult / Threſoer / Steine in die Spielbrett / auch gãtze Spüͤbretter / Laͤd⸗ 
lein vnd Staͤblein die die Indianiſche Weiber in den Haͤnden tragen / vnd viel andere 
dergleichen Sachen / welche alie mit einander fein ſauber cyngelegt / vnnd bedeckt ſeyn / 
mit dieſer Chanca oder Perlenmutter / daß es Luſtig zuſehen iſt / ſonderlich dieweil es 
fast fuͤnſtlich vand fleiſſig gemacht iſt / ja es ſeynd dieſe Perlenmutter in Indien ſo ge⸗ 
men / daß faſt nicht bald ein Hauß zufinden / darinn nicht etwas waͤre / das mit Per⸗ 
lenmutter gearbeitet vnd eyngslegt iſt / vnnd ob fie wol ſehr gen Portugall vnnd andere 
Derter verfůhrt werden / werden fie doch an kemem Ort mehr verarbeitet / als in Sns 
dꝛen / dann die Indianiſche Weiber / ſonderlich die in Bengala, ſo etwas fuͤrnem ſcyn / 
pflegten vor zeiten Armringe oder Armbaͤnde daruon zutragen / vnd man dorffte Feis 
ner Jungfrauwen Ihre Jungfrawſchafft nehmen / die ein wenig etwas fürnchm vnd 
ſtadtlich war / ſie muſte alſo baldt ſolche Armbaͤnde vmb die Arme haben / welche auch 
noch heutiges Tages ſehr im Brauch gehalten würdt / vnd die Vrſach iſt / daß es gan 
vꝛel daſelbſt verbraucht vnd verarbeytet wirdt. 5 f 

Die Schildtkroͤten ſeynd in Indien auch in groſſer Menge / auß deren Schil⸗ 


Schaditrotten. ten fie auch viel feiner ding machen / als Kaͤmme / Becherlein vnd Schalen drauß zus 


Wo die Das 
manten wach⸗ 
* len. 


trincken. Item / Stein in die Spielbretter / vnnd andere viel dergleichen Sachen. 
Auch wiſſen fie jhnen ein fchöne vnd glaͤntzende Farb zugeben / daß es ein Luft iſt zuſe⸗ 
hen / vnd werden faft hoher in Judien gehalten dann die Perlen Mutter / wegen ihrer 


C — 


ſchoͤnen vnd huͤpſchen Farbe. 
Das XLI Capitel. 
Von den Diamanten. 


Je Diamanten nennen die Mohren vnd Arabier / Almas, die In⸗ 
p NED Dianer/an dem Ort da ſie wachſen lraa, die Malayer von Malac- 


ER ca, da ſie auch gefunden werden / ltam. Sie wachſen inder Sands 
005 RD N fchafft Decan hinter Ballagatte, vmb die Statt Biſnager, da es 
RI ) zween oder drey Berge hat / auß welchen man ſie graͤbt / die dem Ko⸗ 
Vo nig von Bifnagar groſſen Nutzen ſchaffen / derhalben er daſelbſt ges 
ſtrenge Wacht halten laͤſſet / vnd hat fie verpoocht vber das / daß alle 

Diamanten die vber 25. Mangely ner wiegen / auch de Königs ſeyn / jedes Mange- 
lyn ft fo viel als 4. Gran / vnd fo jemandt betroffen wird / der dieſelbige verhalt / wird er 
an Leib vnd Gut geſtrafft. g u 
Es iſt noch ein anderer Berg in der Landſchafft Decan, welcher genant wird 
Roga Velha, das iſt der alte Felſen / von dannen kommen die beſten Diamanten, wel⸗ 
den nach dem hoͤchſten Werth verkaufft / vnnd die Diamantſehleiffer vnd Jubilierer / 
wie auch die Indianer / wiſſen ſie leichtlich zu vnterſcheiden. Dieſe Diamanten wer⸗ 
den ſehr zukauff gebracht auff einem Jarmarckf der in einer Statt Liſpor genant / ge⸗ 
halten wird / vnd ligt in der Landſchafft Decawzwiſchen Goa, vnd Cambaya, da die 
Banyaner, Guſaratten, vnd Cambayer hin reiſen / dieſelben kauffen ſie auff / vnnd 
bringen ſie gen Goa vnd andere Oerter. Sie ſeynd aber fo gar drauff abgericht / daß 
Fein Jubilierer an jhnen leichtlich etwas zum Vortheil haben kan / ja fie betriegen offt 
die beſten Jubilterer die die Chriſten da haben. 


In gemeldtem berge Roga Velba, findet man Diamanten / die man Nayffe: 


nennet / ſchon geſchnitten / die von der Natur alſo herfuͤr gebracht werden / dieſe werden 
hoher gehalten / dann die andern. In der Eſtrecho oder Enge deß eee 
L aniapu- 
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Taniapura nennet / ein Land bey Malacca iſt auch ein alter Felſen / den man Roca 
Velhanennet / da findet man auch Diamanten / die gar gut vnnd excellent ſeyn / fie 
ſeynd wol etwas klein / aber doch febr gut vnd ſchwer am Gewicht / welches gut iſt fuͤr 
den Verkauffer / aber nicht fůr den Kauffer. a 3 
Die Diamanten werden gegraben wie das Gold / vñ da man fie ein Jar graͤbt / Wie fie gegra⸗ 
in der Tieffe eines Mannes lang / findet man vber ein Jar drey oder vier / wider newe ben werden. 
Diamanten / die da widerumb herfuͤr wachſen. Man findet auch zu zeiten Diamanten 
von loo. vnd 200. Mangelyner vnd mehr / aber gar ſelten. / 
Es iſt nach ein anderer Siein / den man Topazium nennet / derſelbe iſt dem Topazidm. — 
Diamant an der Farbe faſt gleich / aber doch etwas dunckeler / vnd geringerer Wuͤrde 
oder Kauffs. Wiewol man auch wol etliche findet / die in groſſer Wuͤrde ſeyn / nach jh⸗ 
rer Qualitet / vnd dieſelben werden auch gegraben wie die Diamanten an vielen Dre 
ten in Indien. ad: 
Man hat auch weiſſe Saphier vnnd Robinen / die man zu zeiten fehwerlich von weſſe Sa⸗ 
den Diamanten vnterſcheiden kan / ſie werden dann von erfahrnen Jubilierern / vnd phie vnd 5 
Diama ntſchleiffern geurtheilt vnd geſchaͤtztt. j Oma eel, 
Es hat an vielen Orten in Indien eine Matery / welche ſiehet wie Bergehry⸗ 
ſtall / ſt aber doch keines / dann man findet in Indien kein Chriſtall auch in gantz Ori⸗ 
ent nicht / dieſe Matery nennen fie Berylo, vñ hat einen geringen Vnterſcheid von dem 
Chpriſtall / wird viel gefunden in Cambaya, Pegu, vnd Seylon. Sie machen viel dine 
es drauß / als Pater noſter / Pitſchier vnd dergleichen / welches fie den Chriſten ver 
auffen / vnd auch ſelbſt gebrauchen. a: 8 


RER Das XLII. Capitel. 
Von den Nobinen / Spmellen / Granaten / 
S aragden vnnd andern edeln 
En Geſteinen. g 


Je Nobinen ſeynd vielerley / die beſten aber ſeynd / die man Karfun⸗ Carfuncke. 
vt ckel nennet. Dieſes ſeynd die Robinen / die ober 2. Quilaet wiegen / 


3 Der, 


ni 1 Fun „Mancherlen 
deren doch wenig vnd gar ſelten gefunden werden. Die beſte Robi⸗ Art Robinen 


N =: nen / ſo die beſte Farbe vnnd Waſſer haben / nennet man in Indien 
i SE ij Tockes. Auch ſeynd noch andere die man Ballax nennet / dieſe 
RS Ss ſeynd etwas geringeres Kauffs dann die vorigen. So ſeynd noch 
DOD andere / die man Elpinellas nennet / die haben eine Farbe wie Fewr / 
vnnd werden geringer geſchaͤtzt / dann die andere zwo Sorten / dann ſie haben nicht die 
rechte Waſſer der Robinen. Es hat ſonſt auch noch viel andere Sorten / dann etliche 
ſeynd weißleeht / vnd den Diamanten nicht vngleich / wie oben geſagt worden. 
Elliche ſeynd Leibfarb / vnd faſt wie weiſſe Kirſchen / wann ſie zeitig ſeyÿn. Man 
findet auch die halb weiß / vnd halb roth ſeyn. Etlich ſeynd halb Robinen / vnd halb Sas 
phier / vnd hat man ſonſt auch andere viel tauſent Sorten. 5 nn 
Die vrſach ſolcher mancherley Geſtalten oder Sorten / ifkdiefe. In den Felſen Vrſach der mas 
oder Bergen / da ſie in wachſen / iſt jhre erſte Farbe weiß / darnach werden ſie von der Berle Farben 
Higee der Sonnen gefaͤbet / vnd zur vollkommenen Zeitigung gebracht / vñ wann fie r mn | 
dann vollkommen zeirig ſeyn / werden fie roth / wie die Carfunckel vnd Tockes, wann 
aber etwas an der Zeitigung mangelt / vñ daß ſie zu fruͤhe außgegraben werden / ſeynd 
| nij e nes e nhengtri Seewen nun mangelt an der rech⸗ 
. | 3 ten 
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Saphier. 


Jacinth. 
Granaten 


Tüͤrckiß. 


Jaſpis. 


Chryſollten. 
Amethiſten. 


Blutfein. 
Milchſtein. 


Boruſtein. 


Achatſtel n. 
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ten Roͤthe der Tockes, ſo viel mangelt jhnen auch an der Wuͤrde vnd am Kauff / doch 
nach dem fie perfect vnd zeitig ſeyn / werden ffe ein jedes nach feiner Qualitet vnnd Pes 


ſchaffenheit im Werth gehalten. Die welche halbe Saphier vnd halbe Robinen ſeyn / 


werden von den Indianern Nilcandi, das iſt halb Saphier vnnd halb Robin genant / 
vnd geſchicht daher / dieweil die Kobinen vnd Saphier mit einander in einem Felſen 
wachſen / darumb fie offtermal an einander / vnd halb ein halb ander / oder gemiſchet ge⸗ 
funden vnd außgegraben werden. | 

Die Robinen werden von den Perſianern vnd Arabiern Iacut genant / von den 
Indianern Mamca. Der Saphier ſcynd zweyerlen / dunckelblaw / vnd liechtblaw. Die 
Jacinten / Granaten vnd Nobaſſen / ſeynd auch Geſchlecht der Robinen / doch wenig 
geacht / die Indianer nennen ſie gelbe vnd leibfarbe Robinen / vnnd ſo fortan / nach dem 
ſie eine Farbe haben. Die Jacinten / Granaten vñ Robaſſen / ſeynd in fo groſſer Menge 
in Cananor, Calecut vnd Cambaya daß man fie auff allen gemeine Maͤrckten / vñ 
Ecken der Gaſſen feil findet mit gangen Corgias jedes Corgia hält 20. Stück / vnnd 
geben eine Corgia vmb einen alb. oder zwen auff hoͤchſte / fo viel als man derſelben bes 
geret / verſtehe aber von den kleineſten vnd geringſten Sorten. Die Saphier achtet 
man nicht fo hoch als die Robinen / ſeynd aber doch der beſten Edelgeſteine die man hat / 
nach den Diamanten vnd Robinen. | KT j 

Die Robinen Saphier vnd andere gemeldte Steine / wachſen vnnd werden ge⸗ 
funden in den Felſen / wie die Diamanten / werden auß Calecut vnnd Cambayages 
bracht / auch auß vielen Oertern der Landſchafft Biſnagar, die meiſten aber auß der 
Inſel Seylon, die auch wol die beſten ſeynd / wiewol die auß dem Koͤnigreich Pegu fuͤr 
die reinſten geachtet werden / da ſie auch in groſſer Menge gegraben werden. 

Die Smaragden die die Indianer Pache, vnd die Arabier Samarrut nennen ⸗ 
werden gantz vnd gar in Indien nicht gefunden / wiewol man ſagen will / daß ſie zu zei⸗ 
ten / aber gar wenig vnd ſelten da gegraben werden. Sie werden aber ſehr hinein gefuͤh⸗ 
ret auß Cayro vnd Ægypten, vnd werden auch Orien tales genant / werden ſonder⸗ 
lich in Indien hoch gehalten / weil man daſelbſt nicht viel bat. Auß Hiſpaniſch Indien 
werden fie auch fehr dahin gebracht / vnnd in die Landſchafft von Pegu verfuͤhrt / da ſie 
in hohem Werth gehalten / vnd ſehr verbraucht werden / alſo daß auch viel Venediger / 
die mit Smaragden hinein gereiſet / vnnd dieſelben gegen Robinen gewechſelt haben / 
reich worden ſeyn / ſintemal fie daſelbſt angenemer ſeyn / als die Robinen. 

Alle dieſe gemeldte Steine werden auch ſehr in der Apotecken vnd Artzeney ge⸗ 
braucht. Die Tuͤrckiß werden in groſſer Menge in Perſien gefunden / vnnd bißweilen 
in Indien gebracht / vber Ormus, mit gantzen Centnern / alſo daß die Erde zu zeiten 


noch dran iſt / werden aber in Indien wenig geacht / dann die Portugeſer vnd Indianer 


tragen fie nicht ſehr / vnd halten wenig drauff. Der Jaſpiß waͤchßt auch viel in Cam- 
baya, aber wird auch nicht ſonderlich geacht. Sie machen in Cambaya Schuͤſſeln 
vnd Becher drauß / iſt grün wie der Smaragd. Chryſoliten vnd Amethiſten / ſeynd in 
der Inſel Seylon, Cambaya vnd Ballagatte. 
Der Stein Alakecca, wird bey ons Blutſtein genant / dann er ſtillet das Blut 
gaͤhlingen. Sonſt findet man auch Steine / die man Milchſteine nennet / dann ſie ma⸗ 


chen daß die Bramen Milch vberkommen. Dieſe vnd dergleichen Steine ſeynd in 


groffer Menge in Cambaya vnd Ballagatte, vnd man bringt ſie gen Goa zuuerkauf⸗ 
fen. Sie machen Pater noſter / Pitſchier / Ringe / vnd dergleichen Sachen drauß / die 
viel geacht werden / dann ein Pitſchier von ſolcher Steinen einem / gilt zwen oder drey 
Pardawen. Man findet auch in Cambaya viel Alambre, oder Bornſtein / dauon ſie 
auch Ringe / Pater noſter vnd andere ding machen / vnd werden ſehr verbraucht. 

Es ſeynd auch Stein die die Portugeſer Olhos de Gatto, das iſt Katzen augen 
nennd / wegen der Gleichnuß die ſie mit denſelben haben / ſeynd auch derſelbẽ Farbe vñ 


Geſtalt / dieſes iſt der Achatſtein / kompt auß Cambaya, aber der beſte auß Se vnd 
ö egu, 
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Pegu, wurd wenig nach Portugall gebracht / dann ſie werden da nichts geacht / zu dem 
fo gelten ſie mehr in Indien als in Portugal / dann die Indianer halten viel auff den⸗ 
ſelben Stein / ſonderlich die Chynefer,da fie ſehr hingefuͤhrt / vnd beſſer verhandelt vñ 
verkaufft werden / dann ſonſt alle andere Steine. Die Indianer ſagen / daß dieſer Stein 
die Tugent vnd Krafft habe / einem den Reichthumb zuerhalten / den einer hat vñ beſi⸗ 
tet / daß nemlich derſelbe ſich nicht mindere / ſondern viel mehr vermehre vnnd zu⸗ 
neme. | NEA 

Der Stein den die Portugeſer Pedra de Ceuar nennen / wird an vielen Orten 
vnd in groſſer Menge in Indien gefunden. Die Indianer ſagen / daß wer deſſelben 
Täglich ein wenig in der Speiſe jflet vñ gebrauchet / in der Jugent ſteth erhalten wird / 
vnd kein alte Geſtalt oder Angeſicht bekompt / derhalben auch die Könige vnd groſſe 0 
Herren auß Indien / jhre Toͤpffen / Schuͤſſeln vnd Trinckgeſchirr dauon machen laſ⸗ 

ſen / jhre Speiß darinn zukochen / vnd zu trincken / auff daß ſie / wie ſie vermeinen / jhre 

Jugent / mogen erhalten. a 1 Mitt 


6 Das XIII. Capitel. 


Von dem Stein Bezoar, vnnd andern 
Antidotis fo wider Gifftt 
dienen. i 


y vet 
Ren d 


— 


B Er Stein den man Bezoar nent / kompt auß Perſien / auß der bestehe 
Prouintz oder Landſchafft Caraſſone, auch auß vielen Oer tern in 5 
Indien. Dieſe Stein wachſen in dem Magen eines Schafs oder 
KONE Boeke / an einem ſchmalen oder duͤnnen Strohalmen / wie man 
dann offt das Strohaͤlmlein noch drinnen findet / vmb welches he⸗ 
uumber gewachſen iſt. Der Stein iſt außwendig gar eben vñ glatt / 
von Farben dunckelgruͤn. Dieſe Boͤcke werden von den Perſen 
Pazan, vnd der Stein Pazar, genant. Die Portugeſer corrumpieren das Wort / vnd 
neunen jhn Baſar, oder Bezar, vñ die Indianer Pedro de Bazar, das iſt Marcktſtein / 
den Bazar heiſt auff Judianiſch ein Marckt / oder ein Ort da man allerley effen Speiß 
zuuerkauffen zuſammen träge / derhalben man auch das geringſte vnd kleineſte Gelt 
Baſarucos das iſt Marcktgelt nennet. | 3 
Der Stein Bezoar iſt gar foͤſtlich / vnd wuͤrd fehr gebraucht wider Gifft vñ an: Zrafiton dus 
dere Kranckheiten. Wird hoͤher gehalten dann kein Eynhorn in Europa, dann es iſt i 
wol experimentiert vnd verſucht / vnd wird gar thewr verkaufft / derhalben auch je groſ⸗ 
fer vnd ſchwerer am Gewicht ſie ſeyn / je beffer vñ thewrer auch von groͤſſerer Krafft vñ 
Tugent ſie ſeyn. Sie werden auch ſehr in Portugal gebracht vnd verhandelt. 
Die Oerter da fie am meiſten gefunden werden / ſeynd oben gemeldet / man fin⸗ 
de fie auch in der Inſel de la Vacas, oder der Kühe Inſel / welche fornen am Eynfarth 
deß Fluſſes ligt / hart am Geſtad vor Cambaya, da die Armaden der Portugeſer offt 
mfahren fich zufriſchen vnd zu prouiantieren / welche auch viel dieſer Schaf oder Boͤ⸗ 
e daſelbſt toͤdten / oder ſehlachten / in denen fie dieſe Steine finden. | 
In der Landſchafft Pan bey Malacca, werden fie auch viel gefunden vñ findet 
man auch in derſelben Landſchafft einen Stein inwendig / in d Gall eines Schweins / f \ | 
welchen fie für Krafftiger vñ Stercker halten wider Gifft vñ Schwachheit / dañ den 
Stein Bezoar. Die Portugeſer nennen ihn Pedra de Puerco, das iſt Satwſtein / gungen. 
wird ſehr in Malacca verhandelt / r iſt vo Farbe liecht roth / eines bittern Geſchmacks 
Û | | anzugreiffen 


\ 
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Worauß dieſe 
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anzugreifen wie Frantzoͤſiſche Seyff. Wann man fhn will brauchen / vnd jemand zu⸗ 
trincken geben / wirfft man jhn in einen Becher mit Waſſer / vnd laͤſt jhn ein weil drinn 
ligen / daruach zeucht man jhn wider herauß / daruon wird das Waſſer bitter / vnd reis. 
75 alles Gifft / daß man im Leibe hat / wie ſolches offt iſt probiert vnd erfahren wor⸗ 
Der Stein Beꝛzoar iſt ſo hart wie ein ander Stein / aber leicht am Gewicht / vnd 


Stein wachſen. halt man darfůür / daß dieſe Stein durch die Krafft vnd Tugent der Kraͤuter vñ Wey⸗ 


de / da das Viche / auff gehet / inden Maͤgen der Boͤcke vnd Same wachſen / wie wir 
von dem Rhinocerote oder Naßhorn gemeldet haben / angeſehen daß fie allein an os 
bengemelten Oertern wachſen / vnd an andern Oertern gar nicht gefunden werden / da 
es aber doch dieſer Thier auch hat. e * 

In der Statt Vlcabado,in Ballagatte hinter Goa gelegen / wird ein Stein ge⸗ 


Pedra Armenia. funden / den die Arabier Hagerarmini nennen / vnnd die Portugeſer Pedra Armes 


Diamant ein 
König der E⸗ 
delgeſteinen. 


nia, dieweil jhrer auch viel in Armenia gefunden werden / welchen Namen ſie auchin 
gemeyn behalten haben / er iſt blaw / vnd zeucht ſich etwas auff liechtgruͤn. Die Moh⸗ 
ren brauchen jhn viel in Purgationen vnd andern Kranckheiten. 

Neben dieſen Steinen ſeynd noch viel andere Stein / die fo wol Edel ſeyn als die⸗ 
fe o wider Gifft vnd andere Kranckheiten dienlich ſeyn / dann fie ſonſt andere Krafft vñ 
Tugent an fich haben. Die weil fie aber nicht fo wol bekant / vnd nicht fp viel verführe 
werden / habe ich deren allein Meldung thun wollen / die man Taͤglich verhandelt / vnd 
faſt allenthalben bekant ſehnn. job! | 


Das X LIV Sapitel 


Ein kurtzer Bericht vnnd Inſtructton von den Dia 
manten / Robinen / Smaragden / Perlen vnnd andern Edelgeſtei⸗ 
nen / wie man nemlich die recht ſoll lernen erkennen / vnd wie 
man die Rechnung machen ſoll / dieſelben recht vnnd 
nach ſhrem Preiß oder Würde 
zuſchaͤtzen. 


Erſtlich von den Diamanten. 


e Nſtlich iſt zuwiſſen / daß der Diamant ein Koͤnig aller Edelge⸗ 
N TN ſteinen ſey vnd dif auß der Vrſachen / dieweil man jhn verkaufft 
13 0 mit dem Gewicht / vnd hat eine gewiſſe Dicke / darnach er muß ges 
N arbeitet werden / dann wo er mehr hat / daug er nichts / vnd im fall 
daß er weniger hette / kan man jhm daſſelbe gleich anſehen onders 
* kennen / vnd kan man bey dieſer Dicke / wann er ſchon in ein Rinck 
| As verſetzet iſt / bey nahe das Gewicht deſſelben abnemen oder wiſſen / 

5 iſt er aber auſſer dem Rinck / wiegt man jhn / auff daß man gewiß 
vnd ohne gefahr denſelben möge ſchaͤtzen. Vor zeiten hatte man ein alt Memorial / 
in welchem der Kauff / Tax / Preiß oder Werth der Edelgeſteinen / geſchrieben ſtun⸗ 
den / nemlich ein Quilaet zu fo viel / zwey zu fo viel / drey Quilaten &c. vnnd fo fortan 
biß auff alle Werthen vnd Gewicht / vñ dieweil dazumal mit kauffen vnd verkauffen 
nicht ſonderlich gehandelt worden / wie heutigs Tags / iſt von nöthen geweſen / daß man 


das Memorial fiets bey ſich truge / vnd iſt uuerſtehen von der Werth der vollkomme⸗ 
B nen 
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nen vnnd schonen Stein / die vhne Mangel vnd Flecken ſeynd⸗ dann wann ſie vnrein 
ſeyn / oder einige Maͤngel vder Bruch an ſhnen haben / iſt es etwas ſchwer ſie zuſchaͤtzen 


von wegen der Brüche oder Maͤugel die man drin find. 


— - 


 Eofepndielgroffer Fürſten vnd Herren die gerne die Vrſach wollen wijfen) / waren e 
warumb dieſe Stein fd hoch vnd thewr verkaufft werden © Dieſe frag aber hat keine 17 ee 


Antwort / ohne allein diele / daß fic alſo gekaufft vnd verkaufft werden / dann es hat feine 
gewiſſe Rechnung vnd Vrſachen / vnnd zwar die Vrſach welche macht daß ein Dia⸗ 
mant von einem Qvilaet so. Ducaten allein gilt / wann er hübſch vnd vollkommen 


iſt / dieſelbe nacht auch / daß ein groſſer Diamant / dreiſſig / oder viergia tauſent Duca⸗ 


ten kan werth ſeyn / wann er ſeine rechte Groſſe vnd Vollkommenheit hat / nach adue- 
nant, vnd die Steine die noch biß hieher verkaufft ſeyn worden⸗ ſo wol die kleinen als 
die groſſen · / ſeynd noch nie fo ſehr abgeſtiegen / daß fie auß jhrer Rechnung vnnd ge 
ſchaͤtzter Wuͤrde geſehlagen / vnd geringer waͤren verkaufftworden. k 

Auff daß man aber die groſſe Diamanten recht moͤge wiſſen zuſchaͤtzen / it noth⸗ 
wendig zuwiſſen / daß man konne vrtheilen vnnd ſchlieſſen was ein Diamant gelte ö 
von einem Quilaet allein / deßgleichen ein Robin / der demfelben Diamant konne 
Geſellſchafft leiſten / vnnd auch ein Smaragd der nicht weniger oder mehr hat ⸗ der⸗ 
halben fo etwan dieſer Stein eins ſchadhafft waͤre / muß man den Schaden wol erwe⸗ 
gen / dann der Stein wird muͤſſen leiden / durch die Maͤngel vnnd Flecken die er hat / 
vnd wann daſſelbe geſchehen / muß man es am Werth oder Anſchlag vnd Schaͤtzung / 


| 


abziehen / wie dann in alle wege billig iſt / wann man Diamanten / Robinen / Smarag⸗ 


den / die Orientaliſch ſeyn / ſchaͤtzen will / wie groß fic auch ſonſt ſeyn mögen: Damit 

man aber die Perfection vnnd Vollkommenheit dieſer Steine wiſſen moge / wollen 
wir erſtlich von den Diamanten ſagen / dann die andern werden allezeit nach dem 
Diamant geſchaͤtzt / daß alſo von nöthen ſeyn will / erſtlich die Perfection vnnd 
nn der Diamanten / die fie haben muͤſſen / zuerkllaͤren vnnd darzu⸗ 
thun. 10 


nach der oberſten Taffel heneken vnnd ſich lencken / wie das Thuch eines Gezellts / 
nach dem Apfel / daß ſeine voͤllige Tieffe hat / vnnd muß ein wenig mehr laͤnglicht 
als viereckicht ſeyn / aber doch ſolches nicht mehr / dann daß man bloß vnnd eben nur 
erkennen konne / welches die Länge oder die Breyte fe / vnnd muß keinen Mangel 
haben an den Ecken vnnd Spitzen / mit allen vier Ecken ſchaͤrpflig / vnnd ſau⸗ 
ber / mit guten Waſſern / Chriſtallinen vnnd durchleuchtig hell / daß man nicht ſe⸗ 
hen oder mercken kan / daß er fich etwan auff einige Farbe ziehe / vnnd daß er nicht trůb 
an Waſſern ſey / ſondern klar vnd ſauber / wie geſagt. | 


Wann nun ein Diamant dieſe Perfection hat / wie geſagt / gilt er gar wol so. Wie die Scha. 
Durcaten / wann er ein Quilaet wiegt / diewei aber dieſe Perfection vnnd Vollkom⸗ 1 der voll- 
menheit wenig zufinden / auch nicht viel Perſonen ſeyn / die dieſelbe konnen mer⸗ e 


cken vnnd verſtehen / wollen wir ſetzen daß ein Diamant / in gemeiner Perfection chen. 


vand Vollkommenheit werth ſey vierzig Ducaten / von einem Quilaet / vnnd hier⸗ 
auff wollen wir vnſere Rechnung machen / daß wann man einen Diamant hat / er 
ſey gleich groß oder klein / oder wiege was er wolle / man erſtlich ſein gewiſſes Ge⸗ 
wicht muͤſſe wiſſen / vnnd wann man dir daſſelbe nicht ſagen kan / muſtu bey dir ſel⸗ 
ber auß dem Augenſchem vrtheilen / fee jhn aber alle zeit auff ein geringer Gewicht / 
dann dich bedunckt / daß er kan wiegen. Damit du jhn ohne deine Gefahr vnd Scha⸗ 
den moͤgeſt ſchaͤtzen / vnd allezeit im Vortheil bleiben. ri du nun bey dir e 


Ke) 


Wie die Steint 
uſchaͤtzen. 


Der Diamant der in allem juſt vnd perfect iſt / muß alſo gearbeitet ſeyn / daß Wir en bots 
z iwo Taffeln der Arbeit auff der Seiten / eine Taffel oben machen / vnnd daß drey harter Die 
Taffeln am vnterſten deß Diamants / eine Taffel oben machen / vnnd muß vberall mant maße be 


proportionierlich tieff ſeyn / vnnd die Taͤfflein auff der Geiten / muͤſſen fo ſehr ſchaffes (ent 


Ï 
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haſt / was dich beduncke / daß er wiege / ſo ſey deffelben wol eyngedenck / vnnd fagalfo 
bey dir ſelber / wañ ein Diamãt waͤre / der ein Quilaet woͤge / vñ hette Waſſer wie die⸗ 
ſer / vñ wäre fo perfect / od hette der E cke fo viel als dieſer / od hette einige Vnſauberkeit 

in Reſpecldieſes / vñ alle die Tugent oder Vutugent / die der Diamant möchte habẽ / ſo 
bedenck dich wol / was ein Diamant konte gelte / der die Tugenden oder Maͤngel an jm 
hette / wie der hat / den du wilt ſchaͤtzen / vnnd er nicht mehr woͤge dann ein Quilaet, 
vnnd wann du dann recht bey dir beſchloſſen haft was der Diamant möchte gelten / 
(aber fihäse jhn alle zeit lieber zu nider als zu hoch / dann es iſt beſſer / daß du ein 
ding ſchaͤtzeſt / auff den Werth / den es gewiß kan gelten / als auff einen Werth / der 
zweiffelhafftig iſt / vnnd den der Stein nicht konte ertragen /) ſo behalt wie gemeldt 
den Werth in deiner Gedaͤchtnuß / vnnd wende dich wider zu dem Gewicht / das 
der Diamant hat / es ſey gleich wenig oder viel / vnnd duplier daſſelbig Gewicht / 
alſo / wiegt er zwey / ſo ferze du noch zwey hinzu / vnd ſprich alſo / zwey mahl zwey iſt vier / 
wigt er drey / ſo Multi plicier mit drey vnnd mache 9. vand fo fortan / alſo muſtu alle 
Diamanten im Gewicht duplieren / oder allezeit noch fo viel darzu nemen / vnnd es 
mit einander multiplicieren / wie geſagt iſt / es ſey gleich was für ein Gewicht es woͤl⸗ 

le / was darnach herauß kompt / nemlich die Summa der Multiplicauion / muſtu 
multiplicieren mit dem Werth oder Gelt das du geſchaͤtzt haft / daß folcher Diamant 
werth iſt von einem Quilaet, vnd was alsdann auß der letzten Multiplication kompt / 


9 


daß iſt der Werth deſſelben Diamants. h, 
Wann es ſich aber zu trägt / daß in demſelben Gewicht etliche halben mit eyn⸗ 
ſchlagen / nemlich wann fie dritthalb Quilaet mögen / ſoltu die allzumahl zuhalben 
Quilaten machen / welches 5. halbe Quilaten ſeyn werden / vnd ſolt ſagen / J. mahl se 
ſeynd 25. diefe2g. muſt multiplicteren / mit dem Werth auff welches ein halbes Qui- 
laet geſchaͤtz iſt / vnd auß ſolcher Multiplication kompt / iſt die rechte Schaͤtzung vnnd 
Wuͤrde deſſelbigen Diamants. Vnnd obes ſich begebe / daß der Diamant ſo klein 
waͤre / daß das Gewicht von einem Gran oder mehr eynſchluͤge / ſoltu das gantze Gez 
wicht zu Granen machen / vnn es multiplicieren wie oben gemeldt / vnd was dann von 
ſolchem Gewicht kompt / iſt die rechte Wuͤrde deß Diamants den du ſchaͤtzen wilt oder 
ſchaͤtzeſt. | | 
Zum Exempel / es iſt ein Diamant / der weigt / zwey Quilaten, welcher alſo be⸗ 
Erempel dieſer ſchaffen iſt / daß wann er einen Quilat woͤge / wuͤrde er go Sucaten werih ſeyn / vnd 
Schieung. von einem halben Quilar,zo.Ducaten/ von einem Gran dritthalb Ducaten. Wiltu 
2 nun wiſſen was dieſer Diamant von 2. Quilaten werth ſen / ſoltu alſo ſagen: 2. mahl 
2. iſt 4 dieſe 4. muſtu multiplicieren mit go. welches iſt das wers eines Quilaets fo 
kommen 160 Ducaten herauß / vnd dieſes iſt die Schaͤtzung deſſelben Diamants von 
2. Quilaten-. | 
Haſtu aber einen Diamant / der dritthalb Quilaren weigt / daß feynds hal⸗ 
be / ſoltu alſo ſagen / 7. mahl 5. iſt 25. dieſe 25. muſtu mit to. muluplicieren / das 
macht 250. Ducaten. Die weil das halbe Quilaet auff ro. Ducaten geſchaͤtzt iſt / das 
macht die Wuͤrde eines Quilats 40. Ducaten / alſo kommet ein Diamant von dritt⸗ 
halb Quilaten auff 250. Ducaten. N ö eld 
Wann aber ein Diamant 7. Gran wiegt / muſtu ſagen 7. mahl / iſt 49. dieſe 45 
muſtu multiplicieren mit dE Werth eines Grans von eine Quilat, nemlich mit dritt⸗ 
halb Ducate / alſo kompt ein Diamant von 7. Gran / vmb 127. Ducaten. Vñ auff dies 
ſe weiß kanſtu allzeit wiſſen was ein Diamant werth ſey / wann du nemlich den Preiß 
eines Quilats haſt / vnd darnach das Gewicht deß Diamants den du ſchaͤtzen wilt / wie 
bey dieſen Exempeln zufchen / vand magſt alſo gar leichtlich deine Rechnung ma⸗ 
chen. N f ' 


Es wer⸗ 
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sr bist 


ſtynd eines geringere Rauffo/nach dem die Dángel/1mperfetion vnd Vnſauber⸗ manten zuſchaͤ⸗ 


drache Ducaten. dann J. Gran machen ein Quilaet gilt nun das Quilaet 36; 
Dufcat n / ſo gilt das halbe o ond ein Gran 2. Ducaten vnd 12 Batzen. Vnd alſokan 
man nach aduenant von allen Diamanten vrtheilen / was Qualitet / Groͤſſe oder 
Schoͤne die auch ſeyn moͤgen. | | 
Dieſe Rechnung macht man auch mit den dünnen Diamanten/Kobinen / vnd Wie die Neche 
Smaragden welche mehr werth ſeyn / wie wir hernach fagen wollen. Iſt nun zuwiſ⸗ d Se 
ſen / wann ein Robin waͤre / der alſo geſchaffen / daß er mit einem Diamant / von einem agden zuſtellen 
Quilaet konte paſſteren / der gilt 7s. Ducaten. Oder ſo du Robinen haſt / die in dem fey. 
Gewicht mit einem Diamant von einem halben Quilaet, oder Gran vbereyn kom⸗ 
men / muſtu die Rechnung machen mit halben Quilaten oder Granen / vnd iſt dir aß 
ezeit das werth eines Quilaets notwendig zuwiſſen / muſt auch mercken / daß allezeit | 
das viertheil von 70. Ducaten / der Kauff ſey eines halben Quilaets, vnd das viertel x | 
defſen / das ein halb Quilat Poftet/ift die wuͤrde eines Grans / vnnd alſo zwar ſoltu auch 
deine Rechnung machen auff den Kauff der Smaragden / jeden nach feinem Werth | 
vnd Gewicht zuſchaͤtzen. | | 
Nan ſeynd auch etliche Diamanten die duͤnn ſeyn / vñ doch einẽ groſſen Schein Ton D rave 
haben / welche mehr gelten dann fie wiegen / aber doch weniger dann der ſchein i ſt / dann ei 1 blus 
warn ein Diamant eine gantze dünne / vnd etwas nidrige Taffel hat / auch feine Per- 5 
fect on in der Arbeit / wie wir von den dicken Diamanten geſagt haben die perfect an 
Tuffeln / Seytẽ vnd Ecken ſeyn / ein other Diamant gibteinen Schein von zwey / of 
wiegt nar eins / darumb waſter den Schein hat einer Groͤſſe / fie fe auch wie fie woͤlle / 
vnd oben / an feiner Arbeit vollkommen vñ perfect / vnten aber gar dünn iſt / magſtu alle⸗ 
zelt deine Rechnung machen / daß wann er vnten duͤnne iſt / er nur halb ſo viel wiegt / als 
er ſeheinet / wann er aber vnten nicht gar duͤnne iſt / wird er mehr wiegen / jedoch daſſel⸗ N | 
bige Gewicht iſt ſhm nichts vortraͤglich. Iſt aber die Taffel klein / die Ecken aber vnnd 
Genten groß / wird er zwar auch mehr wiegen / aber das Gewicht kompt jhm nichts zu | 
git / vnd magſt allezeit deine Rechnung machen / daß er nur halb ſo viel wiege / a s er 
Groß ſeyn ſcheinet / ſintemahler noch genug verlieren muß / ehe mau jha zurichtet vnd 
bereitet / wann er ſchon etwas mehr ſolte wiegen. i | | 
Waren aber Diamanten/welchegroffe Taffeln außwendig / vnd kleine Ecken || 
hetten / dieſe wiegen nickt halb fo viel / als ſie im Augenſchein anzeigen / ſeynd doch daz 
rumb nichts deſto boſer / es waͤren dann die Ecken gar zuuiel zu klein. Waͤre auch 
ein Diamant vnten gantz duͤnn / oben aber gearbeitet / vnnd Bette die andere Vollkom⸗ 
menßeiten on Perfectlon / die darzu erfordert werden / wann er nur ein Quilaet wi egt / 
Oft er doch 70. Ducaten wert / wann er aber ein Mangel oder Flecken an jhm hat / 
win d ein jeder bey ſich ſelbſt erachten vnd ermeſſen koͤnnen / den Schaden fo jhm folcher 
S Rangel bringẽ mochte / vñ derhalbẽ jhn nach Gelegenheit deffelbe Mangels anſchlage | 
od ſchatzen / vnd darnach fine Rechnung richte / wie ee dickẽ „ | 
a 3 ſoltu | 
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ſoltu dieſelbe Rechnung alle zeit auff das halbe theil deß Gewichts machen / welches er 
zuhaben ſcheinet / als nemlich wann er ſcheinet 2 Quilaet zuhaben / ſoltu ſie auff ein 
Quilaet ſtellen / ſcheint er aber 3 Quilaet zuhaben / ſo mach fie auff s Gran / welches 
iſt die Helffte. Wann dann etliche halben ins Gewicht kommen / muſtu beſehen / was er 
würde gelten wann er ein Quilaet wiegt / vnd was darnach ein halb Quilaet kompt / 
darnach magſtu deine Rechnung machen / wie zuuor bey den dicken Diamanten ge⸗ 
ſagt worden / deßgleichen muſtu auch thun wann Granen mit ins Gewicht kommen / 
dann ſonſt iſt kein Vnterſcheid / ohne allein im Kauff oder Werth / ſintemahl ein voll⸗ 
kommener vnd ſauberer Diamant der duͤnne iſt / von einem Quilaet, 70 Ducaten 
werth iſt / vñ alſo fortan in geringerm oder hoͤherm Gewicht. 


Das XL V. Kapitel. 
Von den Robinen. 


Ann du einen Robin haſt zuſchaͤtzen / der Taffel weiß gearbeitet / vñ 

N alſo geſchaffen iſt / daß er moge mit einem Diamant paſſieren / der 

nemlich daſſelbe Gewicht oder fo viel Quilaten hat / auch fo viel 

Quilaten in der Farb wie der Diamant / wann er dann in der Farb 

vnd Perfection 24 Quilaeten hat / wie das Gold von 24 Quila- 
ten, ſo iſts gewiß / daß er rein vnd gut ſey. 

Den Robin verkaufft man nicht mit dem Gewicht / dieweil er 
keine gewiſſe dicke hat / dañ viel machen jhn dünn mit ſonderlichem Fleiß / damit fie des 
ſto beffer den Grund oder die Blätter darunter legen mögen / aber doch muß er niche 
gar zu dünn gemacht ſeyn / damit er jhm keinen Schaden thue / vnd hinderlich ſey. 

Wann ein Robin perfect iſt an der Farbe / Sauberkeit / Dicke / Arbeyt / vñ Mu⸗ 
ſter / ſo gilt er zoo Ducaten / aber man findet jhr gar ſelten die vollkommen ſeyn / fous 
dern haben allezeit ein Mangel oder Gebrechen / der aber doch bedeckt vnd verborgen 
iſt / alſo daß nicht viel Leute ſich drauff verſtehen / vnd werden gar ſelten oder wenig ges 
funden / die die rechte Vollkommenheit haben / darumb wollen wir vnſer Rech⸗ 
nung alſo ſtellen / daß ein Robin / der im gemeinen Augenſchein perfect vñ gut iſt / werth 
ſey 70 Ducaten / damit wollen wir vnſer Rechnung machen. 

Wann ein Jubilierer oder Steinſchleiffer gefraget wird vmb einen Robin / vis 
aber er denſelbẽ nicht bey ſich hat / ſondern alſo beſchreibet / es iſt ein Robin in der Groͤſ⸗ 
ſe / daß er kan paſſieren mit einem Diamant von fo vñ fo viel Quilaten, vnd hat ſo viel 

uilaten an der Farbe / ſo verſtehet hiedurch der ander gnugſam was fuͤr eine Farbe 


Wie die Robin vnd Groͤſſe er habe. Haſtu nun eine Robin / oder Robinen Taffel geſchliffen oder onz 


zuſchäͤtzen. 


geſchliffen / vnd ſolt dieſelben ſchaͤtzen / oder wilt wiſſen / was fie mögen gelten / ſoltu bey 
dir ſelbſt alſo gedencken vnd ſagen: Wann ein Robin waͤre / der nicht groͤſſer wer / dan 
allein daß er einem Diamant von einem Quilaet fönte Geſellſchafft leiſten / vnd wás 
re von ſolcher Farbe / Sauberkeit vnd Qualitet / auch von ſolcher groͤſſe / vñ hette die 
Maͤngel im Reſpect / wie dieſer / was würde er werth ſeyn / oder gelten? Wann du nun 
wol betrachtet haſt / ſeine Qualitet / Guͤte oder Maͤngel vnd Gebrechen / wieuiel jhm 
dadurch moͤchte abgezogen vit benommen werden / jhn auch geſchaͤtzet haſt / was er wol 
möchte gelten / wann er alſo wäre daß er mit einem Diamant von einem Quilat konte 
paſſieren / ſo behalt dieſe Schaͤtzung fleiſſig vnd wol im Gedaͤchtnuß / vnd beſiehe den 
Robin eigentlich / was für eine Groͤſſe er habe / vnd was für ein Gewicht eines Dias 
mants / dem er koͤnne Geſellſchafft leiſten oder halten / mit der gangen Tieffe / vñ auch 
ob er noch roh vnd vngeſchliffen ſey / betrachte auch wol wieuiel jhm im ſchleiffen din 

. muͤſſen 
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muͤſſen abgehen / vnd wie groß er ſeyn werde / wann er gearbeitet wird. Wann du nun 
Ralo betrachtet haft welchem Gewicht eines Diamants er möge gleich ſeyn / fo ſoltu 
das Gewicht doppel nemen / vnd daſſelbe multiplicieren mit dem Gewicht daß du ge⸗ 
funden haſt / daß er nemlich wuͤrde gelten / wann er ein Quilaet wiege / was alsdann 
darauf entſpringet oder herkommet / das iſt der rechte Werth deſſelben Robins. 
In Summa wann du befunden vnd geſchloſſen haſt / was für ein Gewicht eines 
Diamants er haben moͤge / ſo mache deine Rechnung als waͤre es ein Diamant / vnd 
das võ dem Gewicht procediert / das multiplicier mit dem Werth eines Diamants von 
einem Quilaet allein. | i Ede. 41 
N Die Robinen die vngeſchliffen ſeyn / vnd keine Taffeln koͤnnen werden / verſtehn 
wann fie beffer alſo vngeſchliffen ſeyn / dañ fie koͤnnen geſchliffen werden) dieſe ſoll man 
ſchaͤtzen nach dem Werth deß Diamants / dem er kan Geſellſchafft leiſten / dann man 
muß betrachten die Hoͤhe vnd Tieffe deß Steins / deßgleichen die Farbe / die gute / oder 
boſe / wie es ſich zutraͤgt / vnd darnach die Rechnung machen / wie mit den Taffeln / ge⸗ 
ſchliffenem Robinen / vnd Diamanten. 


„ 55 fps ER Or Óf ED) Ge Gj Er EG 


Es ſeynd auch Robinen on Diamanten / die haben ztwar kein Muftervon Taf Diamanten fo 
feln / ſondern habẽ ſonſt ein gut Muſter für ein Kleinoth / wie da ſeyn die ſo dreyeckicht / feln. e 


jtem die Hertzen vnd dergleichen Arbeit / welche alſo gearbeitet ſeyn / damit die Mängel 
außgeſchliffen wuͤrden / vnd fie dannoch nichts deſto weniger die Groͤſſe vnd das Bee 
wicht behielten. Wann einer auß dieſen nach feiner Art vollkommen iſt / gilt er nicht 
fo viel als ein Taffel / dann fie ſeynd offt zu dick vnten / welches das Gewicht verur⸗ 
ſacht / hilfft aber nichts / ſondern ſchadet viel mehr. Wann er aber keinen Bruch vn⸗ 
ten hat / vnnd gantz dünne iſt / hat auch außwendig in allem ſeine Vollkommenheit / iſt 
er fo viel werth als eine Taffel die dick iſt / mit feiner gantzen Tieffe / welches iſt 46. 
Ducaten / wann er ein Quilaet wigt. Vnd wann du dieſer einen haſt / ſoltu damit han⸗ 
deln vnd vmbgehen / wie mit den andern / daß du nemlich acht habeſt auff die Wuͤrde / 
was ſie moͤgen gelten / wann fie ein Quilaet wiegen vnd darnach fortan wie geſagt / 
deine Rechnung macheſt. ö 


| Das XLVI Capite, 
Von den Ortentaliſchen vnd alten Smaragden / nicht 
denen ſo auß den Inſeln von Hiſpaniſch Indien foitien / dann 


man dieſelben noch nicht recht erkundigt hat ob fie 
reyn ſeyen oder nicht. 


allem perfect waͤre / nemlich von Farbe / Sauberkeit / Muſter / 
vnd Dicke / daß er ſo viel werth waͤre / als Diamanten / welches 
nach unſerer Rechnung auff 20 Ducaten lieffe / vnd ich glau⸗ 


worden / der in allen Stuͤcken perfest wäre geweſen / weder groß / 

SE noch klein. Man findet zwar wol die perfect ſeyn an Farbe vnnd 
Muſter / aber an Sauberkeit vnd Klarheit / nicht einen / dann fie haben ſtets eine Fetti⸗ 
keit inwendig / wie gruͤn Kraut vnd dergleichen. Derhalben auff daß wir vnſer Rech⸗ 


Je alten Jubilierer ſagen / wann ein Smaragd zufinden / der in 


be wol daß es war fey / aber biß hieher iſt noch keiner gefunden 


nung koͤnnẽ machen / wollẽ wir ſchaͤtzen / daß ein Smaragd im gemein Augenſchein / Wurde eines 


Anſehen vnd Vollkommenheit / werth ſey do Ducaten / wann er ſo groß iſt daß er koͤn⸗ 


Smaragds der 
durchauß per⸗ 


ne paſſieren mit einem Diamant von einem Quilaet en dann ob er wol etliche fectif. 


pi grüne. 
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grüne Kraͤuter intvendig hat / jedoch wann jhrer nicht zu viel ſeynd / wurd er gleichtvol 
je perfect vnnd vollkommen geſchaͤtzt wann er ſonſt nur andere Stücke hat / wie ſichs 
gebuͤret. 
Haſtu nun eine Smaragd / oder etliche Smaragdẽ zuſchaͤtzen / vngeſch liffen o⸗ 

Taffeln / ſo iſt erſtlich von noͤthen daß du die Groſſe warnemeſt / vnd befeheft wel⸗ 
chem Gewicht / oder was fuͤr einer Groͤſſe eines Diamants er koͤnne gleich ſeyn / dar⸗ 
nach beſiche die Maͤngel / oder Gutheit die er hat / vnd habe wol acht / was ein ſolcher 
Smaragd wol wuͤrde werth ſeyn / wann er nicht groͤſſer waͤre dann ein Diamant von 
einem Quilaet, wann du dann dieſes gnugſam ergruͤndet vnd wol erwogen haſt / ſoltu 
deine Rechnung machen / wie mit den Robinen / nemlich daß du nemeſt das Gewicht 
def Diamante mit welchem du jhn verglichen haft / vnd daſſelbige mit noch fo viel 
multipliciereſt / was dañ drauß entſpringet / das multipliciere mit dem Preiß / auff wel⸗ 
chen du ein Quilaet geſchaͤtzet haſt / vnd was auß dieſer Multiplication entſpringet / 
das iſt der Werth eines ſolchen Smaragdes. Vnd auff dieſe weiſe ſoltu handeln mit 
allen Smaragden / die du ſchaͤtzen wilt / ſie ſeyn groß oder klein / gut oder boͤß / allein daß 
du allezeit wol acht habeſt / auff die Gebrechen / gute oder boſe / die er koͤnne haben / vñ afz 
fo nach derſelben Gelegenheit jhn anſchlageſt vnd fchágeft. Ob aber halbe Quilaten 
oder Granen in dem Gewicht def; Diamants waͤren / mit welchem du den Smaragd 
vergleichen wilt / ſo muſtu auch deine Rech nung mit halben Quilaten vnnd Granen 
machen / wie von den Robinen geſagt iſt. 

Wann du nun ein Edelnſtein / es ſey was es für einer will / ſchaͤtzen wilt / iſt dir 
nothwendig gut Auffſicht zuhaben vnd acht zugeben / wann es ein Diamant iſt / von 
was Waſſern vnd Muſter er ſey / ob er alle feine Tieffe habe / oder nicht / ober Vnſau⸗ 
ber iſt / oder einigen Mangel / entweder an den Ecken oder an der Arbeit habe / vnd was 
fuͤr Schaden oder Abſchlag jhm ſolches bringe im Kauff oder Schaͤtzung der Perfe⸗ 
ction / damit du nicht jrreſt in Stellung oder Kauffs / was er nemlich gelten wuͤrde war 
er ein Quilaet hette / vnnd du alſo dein Rechnung koͤnneſt machen / wie oben ge⸗ 
meldt. ; 
Iſt es ein Robin / fo habe wol acht wie Groß er ſey / vnd was fuͤr eim Gewicht 
eines Diamants / er moͤge gleich ſeyn / ſetze jhn aber allezeit ehe geringer / dann zu hoch / 
auff daß du nicht betrogen werdeſt / vnd betrachte wol die Farben die er hat / vnnd ob er 
einige Katzendonien habe / oder Vnſauber ſey / oder duͤnne / oder ſonſt andere Maͤngel 
vnd Gebrechen die er kan haben / vnd was fuͤr Schaden vnd Abbruch jhm die Maͤn⸗ 
gel moͤgen thun / in der Schaͤtzung der Vollkommenheit / vnnd der Groͤſſe vnd Ge⸗ 
wicht deß Diamante / dem er moge gleich ſeyn / vnnd fiche daß du hie in dieſem Stuck 
nicht fehleſt / dann fo du hie fehleſt / wuͤrſtu auch in allen andern jrren / wañ du den Kauff 
wilt ſtellen / was er koͤnne gelten / wann er ſo groß waͤre / daß er einem Diamant von 
einem Quilaet gleich waͤre / damit du deine Rechnung Fönneft machen mit dem Gez 
wicht daß er weniger oder mehr möchte haben. 

Was ich nun von den Robinen ſage / muß auch von den Smaragden verſtan⸗ 
den e man Orientaliſch nennet / weder wenn ger noch mehr ſondern auff eine 
wei 


Es ſeynd noch andere rothe Stein / die man Eſpinellen nennet / vnd andere vn⸗ 
terſchiedliche Sorten / vnd deren ſeynd etliche fo Perfect nach jhrer. Qualitet / daß fie 
ſich den Rol inen vergleichen / welches aber zuuerſtchen iſt / von den guten vnd beſten / 
dan es iſt noch ein andere Art. Die man Efpinellas de rouca nueua nef̃et / dʒ iſt vom 
alten Felſen / deren etliche die Farbe der Robaſſen haben / etliche aber zihen ſich auff die 
Farbe der Jacinten / vnd iſt noch nicht geſchloſſen ob es rechte Spinellen ſeyn / oder 
nicht / zwar die erfahrne Jubilierer halten ficfür keine Spinellen / ſondern für Rodaf 
en / vnd Jacynten / aber fo gut / daß fie ſich den Spinellen vergleichen / damit ſie wol⸗ 
en zuuerſtehen geben / daß es Spinellen ſeynd / auff daß fie Ihnen deſto beſſer 10 
8 werden 
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werden / darumb fie fie auch polieren mit der Polierung der Spinellen. Dieſe Spinel⸗ 
len ſeynd im polieren Spinellen / in der Farb aber Robaſſen vnnd Jacynten. Vud 
es ſeyn auch viel Robinen / welche / wann man ſie recht vnd wol polieren will / mit der 
Polierung der Spinellen müffen poliert werden. Wann nun Spinellen verhanden 
waren / von dem alten Felſen / welche in jhrem Geſchlecht vnd Qualitet gut waͤren / 
vnd eine perferte oder wol geſchliffene Taffel machten / vnd daß fie auch mochten einen | 
Diamant von einem Quilaet Geſellſchafft leiſten / ein ſolche Spinelle iſt werth 40. Schaͤtzung der 

ucaten / wann ſie aber eintge Hinderung vnd Mangel hat / kan cin icder achenemen SPH 

vnd bedencken / was fůr einen Abbruch / jm derſelbe Mangel thun moge / vnd alſo dar⸗ 
nach fchte Rechnung richten vnd machen / wie droben von den Robinen geſagt iſt. 

Die Ballayſen werden auch mit dem Gewicht verkaufft / aber man muß die Võ Vallayſen / 
Rechnung nut ihnen nicht halten / wie mit den Diamanten vand Robinen / ſondern e 
man mache die Rechnung nur ſchlechts nach dem Gewicht / nemlich alſo / daß der be⸗ 1 0 
fie Ballayß / den man kan finden / wann er ein Q uilaet wiegt / werth ſey 1o Ducaten / 
jedoch warn er ein Mangel oder Gebrechen hat / in der Farbe oder anderer Vollkom⸗ 
menheit / iſt er nicht fo viel werth / ſondern etwas weniger⸗ nach dem die Maͤngel ſeyn. 

Iſt er aber perfect vnd juſt wie geſagt / gilt er von einem Quilaet 10. Ducaten / von 2. 

uilaten, 20. von 3. Quilaten, 30. vnd ſo fortan nach der Groͤſſe / kleine / vnnd dem 
Gewieht daß er mag haben / hat er aber etliche Mängel / kan ein jeder den Schaden 
derſelben betrachten / was es jhm Schaden moͤge / vand alſo feine Rechnung machen 
von einem Quilact, aber nur eynzeling / ohne einige Multiplication / wie gemel⸗ 
det. Er \ 


S 


Das XLVIL Gapitd. 
Von den Orientaliſchen Perlen. 


Je Orientaliſehe Perlen ſeynd beſſer / dann die fo auß Hiſpaniſch Welche perlen 
b Indien kommen / haben auch den Vortheil im Kauff oder Preiß. die beſten. 


iz klaͤrer vand ſchoͤner / hergegen aber ſeynd die auß Hiſpauiſch In⸗ 

dien dunckeler vnd todter Farbe / alle in gemein / vnd ob ſchon etli⸗ 
che gefunden werden / die denen auß Portugeſiſch Indien nichts 
DO zuuor geben an der Schoͤnheit / ſo ſeynd jhr doch gar wenig. Daz 
mit wir aber vnſere Rechnung machen moͤgen / wollen wir alleine die guten vnd beſten 
Perlen ſchaͤtzen / vnd auff einen Kauff ſetzen. „ : 

Ein Perle die in allem perfect iſt / an Waſſern / Glantz vnd Schoͤnheit / die auch Bn 

wol gedraͤhet / ohne Runtzeln / ohne Gruͤblein vnd fein rundt iſt / gilt wol wann fie ein beſten Dale 5 
Quliaet wigt / eine Ducaten / derhalben koͤnnen wir hienach vnſer Rechnung ma⸗ 
chen / wie mit den Diamanten / Robinen vnd Smaragden / ſo ſie aber einige Maͤn⸗ 
gel in den Waſſern / in der Klarheit / im Muſter hette / oder fo fie Gruͤblein / oder ander 
re Gebrechen haben / kan ein jeder bey ſich ſelbſt wol erachten / wieuiel jhnen daſſelbige 

Schaden werde an der Perfection vnnd derhalben am Kauff abbrechen / vnnd ſeine 

Rechnung machen daß fie nach jhrer guͤte / oder boͤſe geſchaͤtzet werden. Wann 

man ſie alſo wol beſehen hat ſoll man ſie wiegen / vñ achtung geben was ſie wiegen / vnd 
alsdann ſchaͤtzen / wie mit den Diamanten / Robinen vnd Smaragden / weder mehr 
oder weniger. Sonderlich aber fo etwan etliche ſchnur Perlen ſeyn / an fufftzigen vz 
der Kettenweiß / iſt es nothwendig / daß man fie wol beſehe / dann wo jhrer viel ſeyn / koͤn⸗ 
nen ſie nicht alle gleich ſeyn / vnnd zwar wann in ſolcher Maͤnge die groͤſten ein 

Epten 
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beſten ſeyn / vnd die andern nach Aduenant ſſo iſts gut / dann mit der Gutheit der grof? 
ſen / mag die Boͤßheit der kleinen wol paſſieren / wann es aber das Widerſpiel iſt / ſo iſts 
Beſchluß. boͤſe Arbeit. E aft f 285 8 
Vnd dieſes ſey alſo von der Schaͤtzung der Edelgeſteinen / vnd Perlen fo man 
Orientaliſch nennet / gnug auff diß mahl geſagt / welches zwar auch gnug ſeyn kan / 
für den / der Luft vnnd Gefallens hierzu hat / vnd kan jhm daſſelbe allezeit für ein recht 
Memorial dienen. Die andern aber / die jhnen ſelbſt nit getrawen / vnnd ſich deß jr⸗ 
thumbs beſorgen oder befoͤrchten / koͤnnen ſich allezeit mit den rechten Jubilierern vnd 
Diamantſchleiffern berathſchlagen vnd befragen / die hierin erfahren / vand ſol⸗ 
cher Sachen wol fündig ſeyn / wiewol ein jeder fich mit dieſer Inſtruction 
wol behelffen kan / damit er ſich nicht gaͤntzlich auff die jenigen 
verlaſſen duͤrffe / die nur den hoͤchſten Kauff / vnd 
ihren eygnen Nutzen 
ſuchen. 


Von dem Vieh vnnd Fruͤchten / o an dem Fluß 
Puerto de Sant Auguſtin gerant gefunden werden / en 


2 
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legenheit der Zei 
vnd ſchlechte Haͤuß lein ha 
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Surge erzehlung ws für Thier / 


Obs / Fruͤchte vnd Baͤume / an vnterſchiedlichen Or⸗ 


ten in India / ſonderlich aber in der Inſel Iaua 


gefunden werden. 
Das J. Capitel. 


der Snel Madagaſcar oder 


S. Laurentz. 
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Je Ochſen ſeynd ſehr ſchoͤn / vnnd geſchaffe 


ni wie die Ochſen in Hiſpanien / ohne allein / daß fr 


dem Rucken einen hohen Puckel von lauterm fett ha⸗ 


ben. Die Schaffe yſend faſt groß vnd ſchon / vnd haben 
Schwaͤntze oftmals zwey oder drey vit zwantzig Dau⸗ 


mẽ dick. Die Geyſſen vñ Boͤcke / ſeynd auch wolgeſtal⸗ 
tet. Vñ zwar die Leute deſſelbẽ Orts / fuͤhrẽ faſt ein ſolch 
Leben / wie die Patriarchen im alten Teſtament oder die 


Numades in Africa, vnd die Tartaren in Aſia. Sie 


ſeyn / vnd an vnterſchiedlichen Oertern ſtehen. 


Ihre Fruͤchte ſeynd 


ber zeitig ſeyn / werden ſie graw / haben ein harte Rinde / das fleiſch aber oder das inwen⸗ 
dige / iſt braun / ſchmaͤcket wie Quetſchen oder gedoͤrrete Pflaumen / vnnd hat z oder 4 
Bonen / ſo drinn ſtecken. Es küͤhlet gar ſehr die Leber vnd Nieren. In Waſſer geweicht 
vnd deß Morgens getruncken / machet es einen ſanfften Stulgang. Sonſt haben ſie 


noch zwey oder dreyerley Boͤnlein / auch Kuͤrbiß vnd Calabaren. Sie 
auß den Baͤumen der Waͤlde / vnd das Land hat tauſenterley Geuögel. 
auch Kraut. Dauon man den Anil machet / vnd daſſelbe waͤchſet in Wildnuſſen ohne 


holen Honig 
Sie haben 


einige Dflansung Wann fie jhre Baumwolle wollen färben / ſamlen vnd ſtoſſen fie 
deſſelben Krauts fo viel / als fie darzu bedoͤrffen. Sie machen keinen Anil zu Kuchen 
oder in Toͤpffe zuuerkauffen / dann fie handeln gar nicht auſſerhalb jhres Landes / nen⸗ 
nen aber daſſelbe Kraut Enget, die Blaͤtter deſſelben ſeyn wie Roſmarin Blatter / 

der Stauden iſt etwas nidriger / vnd waͤchßt langs der Erden wie der Thim. 
Sonſt haben fie noch andere Art von Baͤumen / darauß ſie roth / 


ſchwartz / gelb / vnnd braunrothe Farbe pflegen 


zumachen. 


ar 
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Das 


a | treiben jhr Viehe von einem Ort zum andern / nach ges 
t / vnd daß die Wieſen abgeaͤtzet fyn. Derhalben fie auch gar geringe 
ben / die gar nidrig / vñ nur mit Baͤumen vber zwerg bedeckt 


Tamarinden, welches eine Frucht iſt / geſtaltet / wie vnſe⸗ Tamarinden. 
re groſſe gruͤne Bonen / wachſen an hohen Baͤumen / ſeynd erſtlich gruͤn / wann ſiea- 


liegende Fi⸗ 
che. 


Der vierde Theil der 
Das II. Capitel 
Von etlichen Vögeln vnnd Fiſchen / ſo bey den 
Gehn Inſeln u geſehen | 
werden. 
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x Ey dieſen Inſeln / fichet man allezeit Voͤgel / die geſtaltet ſeyn wie 
NS e öe M d werden von den Portugeſen Garayas 
2 0 eewen / vnd wer 9 araya 
KRabos Forgados , ſeynd ſchwartze bunte Voͤgel / ben nahe wie 
I die Aglaſter / dieſelben haben lange Schwaͤntze / den Schneider 
228 Scheren nicht faſt vngleich / vnnd wann ſie in der Lufft ſchweben / 
machen fie den Schwantz auff vand zu / vnd haben faft ein anſehen 
wie die Sperber. BON . 8 
Weiter findet man daſelbſt Voͤgel / die gantz vnd gar weiß ſeyn / den Tauben 
gleich / jedoch mit einem ſchmalen langen Schwantz. ö 
Man findet auch Vogel die der Ente Huͤncklein / oder den jungẽ Enten gleich / 
vnd gar bundt ſeyͤn. een: „ 
Alle dieſe Vogel holen jhre Speiſe auß dem geſaltzenen Meer / vnnd ſonderlich 
von einer Gattung fliegenden Fifchen / die ſo groß ſeyn wie Heringe / habẽ lange Floß⸗ 
federn / etliche zwo / etliche viere / damit fie ſich auß dem Waſſer erheben / vñ in die Lufft 
ſchwingen / wann ſie von den Fiſehen / die man Dorados, Bonitos Albocores nen⸗ 
net / verfolget werden / wollen ſich alſo durch jhre ſchnelle Flucht / vnd durch jhr fliegen / 
erretten vnd ſaluieren / von obermelten / vnd andern Fiſchen / fo ihnen ſehr gefähr ſeyn / 
vnd gewaltig nachſtellen / ja jbnen auch oftmals entgegen ſchwimmen / wann ſie ſich 
wider nider laſſen / vnd ins Meer fallen / welches dann gefchicht/ wann j hre 91 90 oder 
Floßfedern trucken werden / alsdann konnen fie ſich nicht laͤnger auſſer dem Waſſer 
behaltẽ / ſondern muͤſſen dieſelb im Waſſer wid nege. Wann aber nun dieſe elende Fi⸗ 
ſche / ſich auß dem Waſſer begeben vnd fliegen / ſo ſeyn alſo bald / dieſe Voͤgel verhan⸗ 


den / dieſelben ergreiffen jhrer viel / vnd verſchlingen ſie. Etliche dieſer Fiſche / da fie alſo 


von beiden obermelten jhren Feinden / Vögeln vnd Fiſchen nemlich / verfolget worde / 
wolten ſich auff vnſern Schiffen ſaluieren vnd bergen / da ſie aber ſich in die Schiffe 
nidergelaſſen / vnd nicht wider konten auffheben / dieweil hre Floßfedern trucken / vnd 


fie auch font ohne das müde wahren / ſeynd fie von den Schiff leuten gefangen / vnnd 


geffen worden. Sie ſeynd eines faft lieblichen Geſchmacks. Wie auch die obermelte 
Meewen / ſo man Garayas nennet / dann dieſelben / als ſie auff vnſeren Schiffen ruhe 
wolten / ſich von den Schiffleuten mit den Haͤnden haben fangen vñ ergreiffen laſſen / 
alfo gar ſcheweten oder entſetzten fie ſich nicht fuͤr den Leuten / auß Vrſachen / daß fie 
feines Volcks gewohnt waren / vnd wenig Leute daſelbſt geſehen hatten. 
Bonitos( das iſt gute Fiſche) ſeynd ein fehr gut eſſen / anzufehen wie vnſer groſſe 
Kurpffen / aber dicker / halten fich fo hart bey einander / vnd folgen in ſogroſſer Menge 
den Schiffen nach / daß man ſich drüber verwundern muß⸗ derhalben wir auch etliche 
mit vnſern Hacken fingen / vnd wann wir fie auffſchnitten / funden wir offtmals 10.09 
0 12. der fliegenden Fiſche in jhren Leiben / dann ſie dieſelbẽ mit groſſem hauffen ver⸗ 
chlingen. f | 1 25 . 
Albocores das iſt weiß Fiſch / haben ein weiſſe Haut / aber keine Schuppen / wie 
auch die Bonitos, jhre Haut ift gar glatt vnnd eben / ſeynd auff dem Bauch gar weiß / 
alſo daß man fie vnter dem Waſſer zimlich weit glaͤntzen ſiehet / vnnd iſt zwar dieſer 
Fiſch den Bonitos faſt gar aͤhnlich / ohne allein die Groͤſſe außgenommen / dann 5 
f vie 
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viel groͤſſer ſeynd / vnd ich ſelbſt viel geſehen habe / die J. Schuch lang geweſen / vnd 
ſo dicke wie ein Mann / alſo daß wir auch mit einem Fiſch / vnſer gantzes Schiff ſpeiſe⸗ 
ten / wol auff die Go. Perſonen an der Zahl / iſt ein Mager truckener vnnd mehlachtiger 

Fiſch / vnd hat nur einen durchgehenden Graͤde. he N 

Dotadovasift Goldfaͤrbig / hat den Namen von den Portugeſen bekommen / 
dieweil er im Waſſer ſcheinet Goldgelb zu ſeyn / vnd bißweilen glaͤntzet wie ein Gold. 
Er iſt etlicher maſſen den Salmen gleich / vnd wird von den Engellaͤndern Delphin 
genat. Man faget daß er an Schnelligkeit / alle ande Fiſche vbertreffe / welches wol zu⸗ 
glauben / vnnd meinem beduncken nach / koͤnte man keinen beſſern Fiſch bekommen / 
dann er alle andere Fiſche die man in ſuͤſſem oder geſaltzem Waſſer finden mag / weit 
vbertrifft / vnd hat gar kleine Schuppe vom Haupt ober den Ruͤcken biß zu Schwantz 

inauß. | { | . 
. Die braun Fifche/fo die Portugeſen Foninas, vnd die Frantzoſen Marſouins 
nennen / ſeynd zweyerley Art / etliche haben einen ſcharpffen Ruͤſſel wie ein Schwein / 
derhalben ſie auch bißweilen Meerſchweine genant werden / die ander Art / hat ein eben 
oder breyt Maul / iſt den Potshaubtern ſehr gleich / vnd dieweil es ſcheinet als betten 
fie Muͤuchskutten an / werden fie Meermuͤnche genant / ſeynd gemeiniglich . oder 
ſechs Schuch lang / jhr Schwantz iſt ſehr breyt vnnd zerſpalten / gar anders formieret 
als andere Fiſche / wie dann auch die Potshaubter vnd Wallfiſche ein ander Geſtalt 
haben / als ſonſt die andern gemeinen Fiſche. Die Braunfiſch haben ein glatte Haut / 
vnd wann ſie auffgeſchnitten werden / ſeynd fte nicht anders geſtaltet / als ein Schwein / 
haben Speck vnd Fleiſch / Leber vnd alles Ingeweide / wie ein Schwein / vnd das noch 
mehr iſt / vermehren fie ſich auch / vñ generiren wie die Schweine / dañ da wir ein mahl 
e nen geſchoſſen hatten / welcher ſehr groß war / funden wir jungen in ſeinem Leibe / vnd 
warffen jhn derhalben wider ins Meer. Dieſe Fiſche gehen allezeit hauffenweiß im 
Meer / vñ wann das Meer ſich erhebet / kom̃en ſie zu den Schiffen / in ſolcher Menge / 
daß das Waſſer grün wird / ſehnauben vnd gruntzen wie die Schwein / alſo daß es ein 
Luſt zuſehen iſt / wiewol es die Schiffleute für ein gewiß Zeichen haltẽ / eines forſtehen⸗ 
den Vngewitters / welches auch offtmals nicht lange außbleibet / vnd gemeiniglich auß 
der Gegent / entſtehet / da dieſe Fiſche herkommen ſeynd. | 

HFayen, welche die Portugeſen Tubarons,die Frantzoſen aberRequiens nen⸗ 
nẽ / laſſen fich gemeinlich fehen/wan es ſtille iſt / dann fie faft faul oder langſam ſeyn im 
ſchwimmen / ſie haben auch eine glatte Haut / vnd findet man bey jhnen allezeit 7. oder 
8. kleine Fiſchlein / ſo man Suygers nennet / die ſeynd in der Groͤſſe eines Herings oder 
etwas kleiner / hre Haut iſt flach vnnd runtzelicht / mit welcher ſie ſich an den Hayen 
feſte halten / vñ wañ der Hayen etwas gefangẽ hat / freſſen ſie mit daruon vñ ſchwüften 
dem Hayen zum Maul auß vnd ein / der jhnen doch keinen Schadẽ thut. Die Schiff⸗ 
leute muͤſſen ſich wol fuͤrſehen vnd gute achtung auff ſich geben / wann fie ſchwimmẽ / 
dann es fich nicht ſeltẽ zutraͤgt / daß fie von den Hayen zu grund gezogẽ werden. Dieſe 
Fiſche ſeynd gar vnfreundlich zueſſen / vñ werden võ den Schiffleutẽ nur vmb Kurtz⸗ 
weil halbẽ gefangen / dañ fie jhnẽ bißweilẽ die Augen außſtechen / oder binden jhnen ein 
Holtz an den Schwantz / vnd werffen fie alsdann wider ins Meer / daruon fie nicht we⸗ 
nig Schmertzen vnd Pein empfinden. f | 

Peſce Puerco von den Portugeſern alfo genant / iſt in der Groͤſſe faſt wie ein 
Breſem / vnd gruntzet wie ein Schwein. 

Man findet auch im Meer Schildkroͤtten / die ſchwimmen mehrentheils ſchlaf⸗ 
fend / dann es gar traumhafftige Fiſche ſeyn / ſehr groß vnd gut zueſſen vnd ſchmaͤcken 
wie Kalbfleiſch. Sie werden gemeiniglich auff dieſe weiſe gefangen / wann die Sonne 

den oberſten Schild erwaͤrmet hat / legẽ fie ſich auff den Rücken vnd wende den Bauch 
vberſich / wañ dan die Schiffleute ſolches erſehe / ſchlagen fie ein Hacken zwiſchen beyde 
Schilder / vnd ziehen ſie alſo in jhren Nachen / ſie werden gemeiniglich gefundẽ vmb die 
Inſeln vom Cabo Verde. N Die 
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Die Potßhaͤupter ſchwimmen auch in groſſer Anzahl vnnd mit groſſer Menge 
wie die Toninas jedoch gemeiniglich etwas langſamer oder nachlaͤſſiger / wann ſie a⸗ 
ber den Fiſchen nachjagen / ſeynd fie ſchnell vnnd behaͤnde genug / welches ich zum off⸗ 
tern mahl ſelbſt geſchen / ſeynd eiwas kleiner dann die Wallfiſche / haben auch keine {de 
cher auff den. Haupten das Waſſer außzuwerffen / wie die Wallfiſche zuthun pflegen. 


Das III. Kapitel. 


Von den Fruͤchten fo in der Inſel 
Sumatra wachſen. 


Cocos vlererley OEE org Ocos oder Indianifche Palmbaͤume / ſeynd in gantz Indien 
A viererlcy / Die erſte Ge ttung oder Art iſt / da die Cocos oder In⸗ 
5 O) dianiſchen Nuß auff wachſen / vnd dieſes iſt der aller nuͤtzeſte vnd 
NQ nottuͤrfftigſte Baum / den man auff Erden finden mag von wel⸗ 
chem die Ind aner jhre meiſte Nahrung haben / naͤchſt dem Van. 
„ nanas oder Feigenbaum / dann er gibt Oel / Wein / Milch / Zu⸗ 
cker / Eſſig / ꝛc. vnnd die Nuͤßſchalen ſeynd gut Schuͤſſeln drauß 
a zumachen / auß welchen man effen mag / das Holtz aber iſt Nutz 
Schiffe drauß zubawen / das Baſt oder die Rinden brauchet man allerhandt Seyle 
daruon zumachen / vnd die Blaͤtter / die Haͤuſer damit zu bedecken / daß alſo nichts von 
dieſem Baum ver zeblich vmblommet / ſoudern al es was an ihm iſt gebraucht vnnd 
zur Notturfft deß; Menſchen angewendt werden kan / ja auch die Wurtzeln werden zu 
Kolen gebrandt / fuͤr die Goldſchmide / deren Handwerck fie faſt bequem ſeyn. 
Die ander Art wird von den Portugeſen Arrecquero genant / von welchem as 
ber an einem andern Ort gehandelt wird. er. 
Die dritte Art iſt der Dattelbaum Tamar genant / deren man viel in Barbaria, 
vnd in der kleinen Inſel Gerbi findet. i / 
Die vierte Art wird auff Malayſch genant Lantor traͤgt ein kleine Frucht / in 
der groͤſſe einer Kirſchen / von Farben wie die Pomerantzen / hat in ſich einen groſſen 
Kern / den man Carros nennet. Man machel von der Frucht ein ſehr ſchoͤn Pomcran⸗ 
hen farbig Oele / welehes faft Geſund vnd ein gut eſſen iſt / denen die ce gewohnt ſeyn. 
eau ſaget daß dieſe Art / daß erſten Weiblein ſey / vnd werden beide in Guinea gefun⸗ 
den. 8 NE 
Indie niſch Pa⸗ Von dieſem letzten / haben die Indianer ihr Papier / darauff fie ſchreiben / vnnd 
den daß ie zu Büchern gebrauchen / dan ob wol dieſe viererley art Baͤume einerley Blaͤt⸗ 
ter haben / geſtalret wie die Blätter einer Rohrs / wie der alben etliche auß India vnnd 
Palæſtina ober Soria hicher gebracht ſeyn / ſeynd dennocß dꝛeſe Blatter der letzen Art / 
beffer vnd Bequemer drauff zuſchreiben / derhalben ſie auch fůr den andern hierzu ge⸗ 
braucht werden. 1 ö J 
Vannanas oder Indianiſcher Feigenbaum / iſt wol die meiſte Speiſe oder Na⸗ 
rung der gemeinen Indianiſchen Leute / traͤget ein faſt liebliche Frucht / aber doch dem 
Magen vnbequem / wird auff Malayſch genant Vian, Man findet dieſe Frucht 
nicht allein in gantz Oft Indien / ſondern auch n allen andern Laridern / ſo zwiſchen den 
beiden Tropicis gelegen / ſeynd aber außbuͤndis gut in der Inſel S. Laurentii werden 
roh vnd auch geſotten geſſen / man doͤrret ſte auch / ehe ſie gantz zeitig ſeyn / vnnd treibern 
Kauffmannſchafft darnut. Ste wachſen durchs gantze jar an einem groſſen Puſchen / 
wie in der Begur zufehen iſt Ein jeder Baum gibt nur cute Frucht / vnd wann dieſelbe 
abgehauen wird / wachen wider junge Reiſer herfůr / an weichen mau jnnerhalb M 
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nats friſt / widerumb Frucht ſiehet. Der Baum iſt ſanfft wie ein Roßr / daß man ihn 
auch mit einem Meſſer in einem ſchnitt durehſchneiden kan. Die Blätter ſeynd ge⸗ 
meiniglich mehr dann ein Klaffter lang / oder in der Länge eines Mannes vnnd drey 
groſſer Schuch breyt / vnd haben aber dieſe Daͤume nur eine Ruthe oder Staͤngel / fo 
durch die Blätter biß zum Ende lauffek. | rn 
Den runden ſehwartzen Pfeffer haben wir daſelbſt auch ſehen wachſen an ho⸗ 
hem langen Rhor / ſo die Portugeſen Bambu nennen / in Malayſcher Sprach aber 
heiſſen fre Mambu,aa welchem der Tabaxit waͤchſet / den man in Derfien dem Sil⸗ 
ber gleich ſchaͤtzet. Es waͤchßt aber dieſer Pfeffer an gemelten Rhoren / wie in Nider⸗ 
land der Hopffen / daun der Staͤngel oder Strauch deſſelben / iſt zu ſchwach / vand kan 
ohne ein Gehůlffen nicht vberſich in die hohe kommen / drumb wird er neben dieſes 
Kor gepflantzet / eine Zweiglein ſeynd wie die Wacholder Zweig / die Kornlein ſeynd 
gruͤn von Farben / biß daß fie zeitig vñ dürre werden / alsdann werden ſie ſchwartz. Die 
Herter da der Pfeffer am meiſten waͤchßt / ſeynd dieſe⸗ Malauar, Onor, Barſelor, 
Mangalor,Calecur,Cranganor,Cochin , Coulan da er dannauff Malauariſch 
Molangagenant wird. Er waͤchßt auch in Que da bey Malacca, vnd wird auff Ma- 
layſch Lada genaut vand dieſer Pfeffer wird am aller meiſten gen Pegu vnnd in die 
Nordliche Gegeudt verfuͤhrt. Ferner waͤchßter auch Pedir, Camper, Andragi- 
ri, lambe Bares, Speriamon, Dampin, welche Oerter in Sumatra ligen / deßglei⸗ 
chen auch in laua / nemlich zu Bantam vand an der Weſtſeiten der Inſel laua, zu A- 
nier, Chuconin, Molaſſery, Changabaya, Cherola „Charita, Cheregin, Lab- 
uau, Buama, Iſſebongor, Pariban, vnd an einem Ort g. meilen von Bantam gegen 
Morgen gelegen / Punctan genant. Der Pfeffer wird in laua, geheiſſen Sahang, vnd 
wird meiſtentheils nach China gefuͤhret. | wael 
Crocus Indicus zu Satein/auff Malay ch, Cunhet vnd von den Portugeſen 
Caffran da Terra genant / iſt inwendig gelb / vnnd Knoͤpfig / zerbricht gar leichtlich. 
Sein gewaͤchßt iſt gleich wie Lis, traͤget weiſſe Lilien / iſt ſehr Waͤſſerig / vnnd wann 
man driñ beiſſet / empfindet man zwar anfänglich keine Krafft / aber ein kleine weil her⸗ 
nach / faͤnget es im Munde an zubeiſſen vnd faſt ſehr zubrennen. Wir kaufften dieſer 
Früchte ein guten hauffen in der Inſel S. Laurentiiʒin dem groſſen Meerbuſem / vnd 
brachtens in ein Dorff das Weſt von der Inſel gelegen iſt. Sonſt findet mans auch in 
Iaua vnd andern Oertern in India. Han 


Das IV. Capitel. 


Von etlichen Thieren ſo in der Inſel 
laua gefunden werden. 


/ 


EED An findet in Iaua Elephanten / vnd ſeynd daſelbſt Zam / werden ges 
braucht zur Arbeit / vnd taͤglich darzu verliehen. 
Ap Rhinoceros ſollen auch nach der Eynwoner fürgeben / dat 
V ſelbſt gefunden werden / dann fie verkauffen die Hoͤrner / ſo jhm for⸗ 
4 nen auff der Naſen oder Ruͤſſel geſtanden / welche / wie man ſagt / 
ſampt allem andern ſo am Rhinoceros zufinden / ſehrkraͤfftig vñ 
gut wider Gifft ſeyn ſollen. 5 | 

Hirſche vnd Rehe ſeynd ſehr viel in aua, koͤnnen aber der groſſen dicken Waͤlde 
halber ſchwerlich gefangen werde / es fey dan daß ſie mit Buͤchſen geſchoſſen werde / mit 

welchen aber Die Jauane fichicheivalbehelffen Eörmen ebenda dieſe Thiere 
’ | N 3 ſich 


ſich 


KK KEK KE KKK KEN ETS 
REKER KEK) ge E eV & II DIIDTIDIEAI EINEN en 


104 Deer vierde Theil der 


fi dermaſſen mehren / daß man fie mit gantzen Hauffen ſiehet / wañ man eitvan vber 
and reiſet. g | 
' Wilde Ochſen / Buͤffel vnd wilde Schwein / ſeynd daſelbſt gar viel vnnd vber⸗ 
l 


g. 
6 So haben ſie auch viel zame Ochſen vnd Buͤffel / deren Milch fie genieſſen vnd 
rauchen. N 

Item ſchoͤne Schafe vnd Geyſſen. | 

Meerkatzen vnd Wiſel ſeynd die Baͤume voll / vnd erfrewen die Leute mit jhren 
kurtzweiligen Poſſen. 515 

Wilde Pfawen ſeynd daſelbſt viel verhanden / aber keine zame / deßgleichen viel 
Papageyen vnd tauſenterley andere Vogel / wie dañ auch an vnnuͤtzen Spatzẽ daſelbſt 
kein Mangel iſt. | 

Etliche Voͤgel ſeyn ſehr groß / haben einen krummen Schnabel vnnd keine Zun⸗ 
ge / ſie verſchlingen Aepffel / Eyer vit andere ſolche ding / vñ laſſen es wider zum hinder⸗ 
ſten alſo gang von jhnen gehen / dieſer Vogel einen haben die Holländer lebendig gen 
Amſterdam gebracht. * ö 

In dem Fluß bey Iaua findet man viel Crocodillen / die ein Menſchen / wann er 
im Waſſer etwan badet / duͤrffen angreiffen / vnnd mit ſich zu Grunde ſchleppen oder 
ziehen. Derhalben ſich jederman fuͤrchtet / in dieſen Fluß zubegeben. Die Chineſer 
fangen die Crocodillen / vnd machen fie Zam / alſo daß ſie niemandt Schaden zufuͤgen / 
ja fie meſten fie auch / vnnd wann fie nun fett ſeyn / ſchlachten fie dieſelben vnd eſſen ſie / 
dann ſie ſagen daß ſolches ein ſonberliche ſehleckerhafftige Speiſe ſey. 

Man findet am Geſtad von laua vnd den Oſt Indiſchen Juſeln viel S chilt⸗ 
krotten / die werden gefangen vand geffen / dann jhr fleiſch ſo gut ſchmackhafft iſt wie 
Kalbfleiſch / wird auch für ſolch Fleiſeh gegeffen fo es jemand fuͤrgefetzet wird / der hie⸗ 
rumb kein wiſſens hat. Ihre Schild werden auffgehaben / vñ den Ehineſern verkaufft / 
die ſie in China fuͤhren. | | 

Es hat auch in der Inſel Iaua viel Gattos d'algalia oder Ciuet Katzen / die ſie 
Caſtori nennen / wiſſen fie aber nicht fo wol zugebrauchen / als in Guinea, deren Ciuet 
viel weiſſer / ſchoͤner vnd ſauberer iſt. 

Chameleonen findet man in der Inſel Madagaſcar in groſſer Menge. 

In dem groſſen Meerbuſem Antogil haben wir einen Salamander auff einem 
Saum gefunden / war zwo Spannen lang / hatte einen ſcharpffen Schnabel / groffe 
Augen / einen breiten langen Rücken vnd glatten Schwantz / vier groffe außgeſpanne⸗ 
te ſcharpffe Klawen / ſumma war ſehr erſchrecklich auzuſehen / wuͤrd ans Geſtad gee 
bracht / vnd ins Meer geworffen / als wir jn lange beſehen hatten / daſelbſt hat er ſich alſo 
bald verloren. 


In der Inſel S. Maria kaufften wir / 2. Thierlein / in der Groſſe eines Rünige 
leins / hatten einen ſeharpffen Ruͤſſel / wie ein Schwein / denen fie auch mit der Stim⸗ 
me oder Gruntzen gleich waren. Ihr Leib war wie ein Igel voller Stacheln / hattẽ vier 
kurtze Fuͤſſe / vnd waren ſehr boͤſe Thierlein. Die Inwoner gemeldter Inſel / hatten ſie 
gefangen im Saltzwaſſer / das zwiſchen der Inſel Santa Maria vnd einer andern klei⸗ 
nen Inſel durchlaͤufft. | 

An der Sudweft feiten von Madagafcar , findet man viel Ketzlein fo von Ta- 
marinden eben/ond ſich auff denſelben Baum halten / ſeynd zimlich lang von Leibe / 
haben ein ſcharpffen Ruͤſſel / kurtze Fuͤſſe / vnd ein langen geſprencklichten Schwantz. 

In laua findet man zweyerley art Huͤner / eine art iſt vnſern gemeinen Huͤnern 
gleich. Die anderen ſeynd halb geſtaltet oder formieret wie die Calecutiſchen / vnd halb 
wie vnſere gemeine Huͤner. Diß iſt ein felgamer Vogel / vnnd den andern febr auffſe⸗ 
gig oder zuwider. Darumb die Indianer bißweilen / auß Kurgweil/ die zweyerley Paz 
a 0 nen 
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nen wider einander ſtreitten vnd kaͤmpffen laſſen / ſo lange / biß daß einer niderfällee vnd 
auff dem Platze todt bleibet / vnd pflegen die Herren / denen die Hanen zugehoͤren / offt⸗ 
mahls groſſe Wettungen anzuſchlagen / vnd ein groffe Summa Caxas auff zuſetzen / 
welche der gewinnet / deſſen Han / die oberhand vnd den Sieg behalten / vnd niet auch 
derſelbe den todten Hanen mit ſich heim / vnd machet ſich damit froͤlich. 


Dao V. Kapitel. 


Von dem Baum darauff der Arecca oder Faufel 
waͤchßt / deßigleichen von dem Kraut oder Blatt Bettele 
genant / vnd von dem groſſen Rhor Mambus, 
tem auch von den Früchten Mangas, Ana- 
5 nas vnd Samaca. | 


er, Er Baum ſoauff Arabifch Faufchauff Portugefich Areque- 
ro, vnnd auff Malayſch inan genant wird / waͤrhſet ſehr in laua 
vyndandern Oertern in Indien / da er aber nicht waͤchßt da wird 
och feine Sruchtingrofler Menge Bingefäbret, vnd voird damit 
an groſſer Handel getrieben. Er waͤchßt wie der Dattelbaum / vit 
deine Frucht iſtden Datteln nicht vngleich alſo daß man wol ſa⸗ 
{ ID genmöchts/eswäreeine Ait von wüden Datteln. Die Blätter 
ſeynd auch def, Dattel oder Cocos Baums 


T ns Blättern gleich / lang vnd außgebreiket. 

Die Frucht iſt anfänglich in einer Cafle oder Hülſen beſchloſſen biß daß fie anfänger 
_ gu blühen / alsdann offnet fie ſich / vnd wann die Frucht zeirig vnd gelbe wirt / fo fallen 
die Huͤlſen ab / vand die Frucht bleibet an einem langen dicken Zweig haͤncken / weein 
Beſem / iſt aber nicht in einerley Groſſe / ſondern die eine iſt gröfler als die ander: Die⸗ 
ſe Fruͤchte brauchen alle Indianer / vnd effen fie mit dem Blättern Bettele, vnd thun 
ein wenig Kalck darzu / ſeynd auch ſo gar gewohnet dieſes zueſſen / daß ſie beduncket vn⸗ 
můglich ſeyn zu Leben ohne Bertele vnd Arecca. Maͤnner vnd Weiber kaͤwen vnnd 
eſſens den gangen Tag / ja auch def; Nachts / wann fie wachen vnd nicht chlaffen koͤn⸗ 
nen / ſie ſagen es befeſtige das Zanfleiſch / ſtaͤrcke den Magen / vnd verhindere den Vn⸗ 
luſt zueſſen / mache auch daß fie keinen Eckel an der Speiſe bekommen / dann demſelben 
füͤrzukommen muͤſſen fie allezeit nach gehaltener Maßlzeit Bertele, mit Arecca vnd 
Bettele waͤchßt wie der Pfeffer / oder bey vns der Hopffen / windet ſich vmb die 
Baͤume / dann jhr Strauch oder Staͤngel iſt etwas ſehwach vnd duͤnne / die Blaͤtter 
ſeynd den Erbiß Blattern oder Schoten ſehr gleich / vnnd 10 grun / wird aber ein 
groſſer Handel damit vnter den Indianern getrieben / vnd findet man an allen Ecken 
der Gaſſen viel Weiber fo Bettele vnd Arecca verkauffen / Auſſer der Straß von 
Sunda. ligt eine Inſel / iſt kennlich an zweyen Bergen / welche ſo hoch ſeyn / daß man fie 
vbers Landt Weſt hinder Bantam ſehen kan / vnd heiſſet Pulo Seueſſi. Dieſe Inſel 
ſtehet voller Bette le, ſo von ihnen ſelbſt allda wachſen / derhalben die Jauaner gantze 
Paraos voll daſelbſt holen / jedoch dieweil ſie nacket gehet / konnen fie ohne groſſe Muͤhe 
die Bettele nicht bekommen / dann dieſelben mit Neſſeln ſehr bewachſen ſeyn / daran ſie 
ſich fo hart verbrennen / daß es jhnen wol drey Tage hernach ſchmertzer. Neben dieſer 


Inſel lgget in ander / drinu iſt ein groſſer Berg wird genant Pulo Vell, vn iſtdaſebſt 
ein feine Gelegenheit friſch Waſſer zuholen / auch iſt darbey noch eine rothe duͤrre In⸗ 
ſel / welche man von ferne an jhrer rothen vnd duͤrren Geſtalt wol keñen di 1 

5 er Schwe⸗ 


106 Der Vierde Theil der 


ler Schwefel An dieſen Orten waͤchßt das Bettele allenthalben / vnnd iſt ſonderlich 
ſeltzam / daß jhre Herren vnd Koͤnige in India allezeit wo fie gehen / ſtehen oder ſitzen / 
ihre Diener mit einem Kaͤſtlein hinter jhnen haben / darinn allerley Sachen ſeyn / als 
Bettele, Arecca, ein Buͤchßlein mit vngeleſchtem Kalck / eine Zange / das Arecca 
damit zu brechen / welches hart wird / wann es alt oder zeitig iſt / iſt aber nicht hart wann 
es noch grün iſt / vnd alsdann verdawet es die Speiſe vnnd machet die Leute gleichſam 
truncken / daß fie daumel vnd niderfallen. Wann ſie es gekaͤwet haben / ſpeutzen fie den 
erſten Safft auß / welcher roth iſt wie ſchwartz Blut / vnnd den andern Safft eſſen ſie 
hinab Die groſte Freundſchafft oder geutſeligkent / ſo ker dem andern erzeigen kan / 
iſt / daß ſie ſhm jhre Bette le aubieten vnd mittheilen. Wann ſie auff dem Meer fahrẽ / 
machen ſie von demſelben Gekraͤut kuͤchlein / auff daß fie dieſelben an ſtatt deß Krauts 
bralichen mogen: me eee ee en B eee 
In laua wachen viel groſſe Rhor / die fie Mambunennen / dauon machen ſie 
5 Haͤuſer vñ gemeinlich alle jre Gebaͤw. Man findet geſehriebẽ / daß in dieſem Rhor 
abaxir wachſe / welches in Perſia fuͤr ein ſehr koͤſtlich ding gehalten wird. Iſt eine 
weiſſe Feuchtigkeit / vnd gleich das Marck der Rhord / aber wir habẽ daſſelbig nicht bes 
funden / wiewol wir offtmahl die Jauaner darumb gefraget haben. Er : 
„Mangu iſt eine febr gute Frucht / waͤchfet auff Baͤumen / ſo geſtaltet ſeyn / wie 
die welſche Nuſcbaum wel außgebreitet / mit wenig Blätter. Die Fruͤchte derſelben 
Baͤume / ſo man Mangas nennet / hangen an den Zweigen / ſeynd laͤnglicht vmbge⸗ 
kruͤmmet / wie ein halber Mon / gelgruͤn / jedoch ſich auffs rothe zihend / nwendig ſchon 
gelb vnd faͤſelicht / hat inwendig ein groſſen Stem / iſt eines vberauß gutẽ Geſchmacks / 
wird zeitig un October / Nouember vnd December / vnnd wird vberffůſſig viel gefun⸗ 
den / man kan ſie auch eynmachen mit Knoblauch vnd gruͤnem Ingber / uber alsdann 
werden ſie weiß / vnd braucht man ſie an ſtatt der Oliuen / jedoch ſchꝛmaͤcken ſie nicht fo 
Bitter / ſeynd aber ſaͤwrlig / vnnd derhalben faſt lieblich zueſſen / vnd werden Mangas 
d Achor genant. Er PA TE HERE, nm DIN hi | 
D Annanas iſt ein ſchoͤne Frucht / vñ ſeynd etliche Leute der meynung / daß man 
lein ſchoͤner Frucht finden koͤnne / waͤchſet nidrig / auff einem ſeharpffen außgebreiten 
Kraut / dem Azeuar oder Semper viuum in Hiſpanien / an Blaͤttern nicht vngleich 
iſt anfänglich grün / darnach wann fie zeitig wird / goldgelb / vnd ein wenig roth / inwen⸗ 
dig aber gelb / vnd ſanfft zuſchneiden / gibt von ſich einen vberauß gutẽ Geruch / ſchmaͤ⸗ 
cket wie ein zeitige Pfirſig / man jſſet ſieauß Wein / verurſachen aber das Fieber / wann 
man jhr zu viel jſſet / dann ſie erkaͤlten den Magen gar ſehr / vnnd ſeynd derhalben nicht 
faſt geſund / hat vberflůſſigen Safft / vñ iſt derſelbig fo ſcharpff / daß / ſo man ein Meſ⸗ 
ſer / damit man Annanas uffgeſchnitten hat / laͤſſet ohn abgewiſchet eine Nacht ligen / 
man den andern Tag gar Augenſcheinlich ſehen kan / daß der Safft ins Meſſer ges 
freſſen habe / man machet die Annanas ein mit Zucker. Dieſe Frucht hat ein Troßlein 
von 2. oder mehr Blaͤtter / auß welchem / wann man es pflantzet wider andere wachſen / 
ob es ſchon 14. Tage lang auff der Erden gelegen hette. Es iſt aber dieſe Frucht erſtlich 
durch die Portugeſer / auß Noua Hiſpania vnd Praſilia, jn Indien gebracht worden / 
da ſie mit groſſem Vberfluß an allen Orten waͤchſet. 5 
Samaca iſt eine Frucht ſo in laua waͤchßt / von der Gröffe einer Citronẽ / zeucht 
ſich auß dem grünen ins rothe / eines ſawren Geſchmacks / vnnd ſafftig / hat inwendig 
ſchwartze Korner / die Blätter ſeynd den Citronblaͤttern febr gleich / doch etwas run? 
der / hat einen lieblichen Geſchmack / man machet ſie eyn oder leget fie in Zucker / vnnd 
braucht ſie wie die Tamarinden wider alle fewrige Entzůndungen vnd hitzige Fieber. 
Man behalt fie auch in Eſſig vnd Saltz lacca / wie den Pfeffer / Knoblauch / Mangas 
vnd Ingber. Dienen zu Staͤrekung def Magens / on ſtopffen den Bauchfluß vñ die 
rothe Rhur. ki a | 
! an Das 
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Von etlichen Kraͤutern vnd Fruͤchten 
| ſo in laua gefunden werden. 5 1% 


Opete Se Frucht Tamarindi, waͤchßt auff groſſen vnd weit außge⸗ 
EN 


breiteten Baͤumen / derẽ Blätter ſeynd aufflauffend / wie Pim⸗ 

EA ðpernell / doch etwas länger die Blumen ſeynd erſtlich roth / wie 
DENE) EN die Bluͤet an Pfirfig oder Mandelbaͤumen / werden aber dar⸗ 

OS DD ) N / nach weiß / haben etliche lange Faͤdemlein / ſo außwerts lauffen / 

gdaran die Frucht waͤchßt / ſeynd faſt geſtaltet / wie vnſere groſſe 

. Bonen / aber doch hinten vnd fornen etwas rundter. Alsbald 


7 
RO 


| 


& Sonne vntergehet / wickeln ſich die Blätter rings vmb die Frucht / dieſelbe für der 
Kaͤlte der Nacht zubeſchuͤtzen / vnd wann ſich die Sonne deß Morgens wider vber dem 
Horizonte erzeiget / thun ſich die Blaͤtter wider auff / dieſe Frucht iſt anfaͤnglich 
gruͤn / wann fte aber zeitig iſt / wird fie Aeſchegraw / jedoch auffs roth ziehend / hat inwen 
dig holgerne Haͤußlein / das Marek oder inwendige iſt braunroth / der Geſchmack iſt 
ſawrlig / zuſammen ziehende. In der Fruche ſtecken drey oder vier breite Bonen / ſeynd 
Naͤgleinfaͤrbig. Die Bäume geben zweymal im Jar jhre Frücht/ ſtehen in Walden 
vnnd werden nicht gepflantzt / die Apotecker brauchen dieſe Frucht in hitzigen Fibern / 
deßgleichen in Verſtopffung vnd Entzuͤndung der Leber / werden auch eyngeſaltzen vñ 
in Europam verfuͤhret. Sudweſt / vnd in der Inſel Madagaſcar wachſen dieſe Baͤu⸗ 
me Vberfluͤſſig / ſchoͤn vnd groß / geben jhre Fruͤcht zweymal im Jar / vnd iſt die mei⸗ 
fie Narung der Eynwoner genanter Inſel / ſie heiſſen fie Quille, werden aber in laua 
genant Sumda Ada, Dieſe Frucht wird auch mit Zucker oder Honig eyngemacht / 
auff daß fie deſto beſſer möge behalten vnd fort gebracht werden. | 

Die Frucht Duriacon genant / waͤchſet in laua auff hohen Baͤumen / wie bey 
vns die Aepffel / iſt ein ſehr gut effen / aber der fie nit mehr geffen hat / dem wird fie an⸗ 
faͤnglich zuwider ſeyn / jhres ſtarcken Geruchs halben / welcher iſt wie einer gebratenen 
oder faulen Zwibel / iſt außwendig gar Rauch / wie ein Keſte / aber die Stacheln ſeyn 
etwas groͤſſer vnd viereckicht / haben gemeinlich inwendig drey Haͤußlein / vnnd in eim 
jeden ligen drey Koͤrnlein wie Zwibeln / derẽ jedes auch fein eygẽ Koͤrnlein oder Stein⸗ 
lein hat. Dieſes Obs wird geſchaͤtzt für das beſte / geſundeſte vnnd geſchmackhafftigſte 
in gantz Indien / kan aber fich nicht lange halten / dann fo bald es anfaͤnget auff zuder⸗ 
ſten / muß es geſſen werden. Man findet dieſe Fruͤcht auch vberfluͤſſig in Baly vnnd 

alacca: ee De) 

LLantor iſt ein Baum fo in Iaua waͤchßt / deſſen Blätter brauchen die Jauaner 
für Papier / vnd iſt dieſer Baum eine Art der Cocos oder Indianiſchen Nußbaͤume. 
Seine Blätter ſeynd der Laͤnge eines Mannes / oder laͤnger / vñ wie die Rhorẽ ſo man 
won Jeruſalem bringet / ſeynd fo glatt oder eben / daß man mit einem Pfriemen oder 
Griffel drauff ſchreiben kan. Auß dieſem Papier oder Blättern / machen ſie jhre Bů⸗ 
cher / die ſeynd von einerley Laͤnge / vnd werden zwiſchen zwey Hoͤltzerlein durchgehen⸗ 
deß gebunden / wiewol ſie aber noch einander art Papiers haben / welches ſie von Bau⸗ 
men machen / ſo brauchen fie doch daſſelbige nur wie graw Papier allerley Sachen 
drinn zuwickelln. { | | | 

Cubebe waͤchſet auch in Taua,am Geſtad von Sunda, vnd wird daſelbſt Cou- : 
ciombi vnd Cumuc genant / auff Malayſch Cuba chini. In Sunda gilt der Sack / 
oder Barhrut, welcher J, lb wiget / wanns am Bi / ſechs oder ſieben Gau ; 
we, ) axas. 
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Caxas. Wird ſehr gebraucht den Magen zuſtaͤrcken / waͤchſet in Waͤlden von ſich 
ſelbſt / auff Baͤumen / vnſern Arpfelbaͤumengleick / mit Puͤſchen wie die Trauben / a 
ber doch ein jedes an ſeinen beſondern Staͤngel. Die puwonerjoon laua,fieden Dies 
fe Frucht / che fie bac ee af e e l gebracht 
vnd gepflarizet werde. 

Mangoftansıftei 05 te 1 5 wa hfesmiedi Petpau, oder 
Schinder we anc in derſelbẽ hohe / man nber Tassen enb rd 
Herb vnd doch lieblich. 


Talaſſe iſt ein Kraut m! aua ; wirdg f alayfe genant Lalade 5 ma har sl 


noch bißher keine Blume / oder S dee chen. Die‘ aliäfter gebrauchen es auff 
macheſſch werf in PED Epe 200 eld auch dat Krane geh vnd haben die 
gedancken e weckung der Natur. 

Der © Pfeffer wächht en laua, e e Scplenberond Biet 
ber / wird eyugeſe ſamlet im Nou der vnnd Dccemb cr / vnnd gen Bantam gebracht / 
daſelbſt wird cr auff Jauanıfd Fahang, vnn auf Malayſet Lada genant / ſie legen 
ſhn mit andern Früchten in Ef 37 gino mat 1 chardalc wien einem andern 
Dr tgeſagt iſt. N 

laca iſt ein Frucht fo groß wire PD adh rudi) oben auff dem 9. 
pfel. deß Baunts / vnnd nicht an den Zweigen / iſt auß ßwendi garni eme 
GSpiglein e oder Stacheln / inwendig Goldgelb / vnd voller Kerne oder Steinlem, és 
che gebraten ein gut effen ſeyn / den Bauchflup suopffen eg? lang zdur 

aſemlein / vnd ſchwer zuuerdawen. x 

In Baly wird ein Frucht gefunden / ſo gro e ern / pet 

iſt ſcharpffſpitzig / gleich wie Fiſchſchuppen / mw dig weiß/ 3 men ziehen 


inwendig einen Stein / werden aber auch offrmals zwey, meiner Schalen EE 


enge / daß es ein groß wunder iſt / daß die Et 9 

man behalten in Honig geſotten / oder in San eee 

In der kleinen Juſel Santa Maria wach NE Fi dat 
Baumen gleich die man Palmitas nennet. g selen | 
Frucht/dieaufwendigden Annanas ahnlich Yfchön 905 ben Farben / fid: 17 
wendig kleine Körnlein / wie die Gr 'anatäpfe is vund it dane gaven 
Geſchmack / das ander aber it hart vnnd werkge 

In obermelter kleinen Juſcl / Santa Ml age K* one My tábo= 
lanen, die man nennet Aretea, ſcynd dunckch och / haben einen; Yoffe onno 
wann man fie koſtet / brennen ſie einen gar ſeht in den Mund / gleich ite Pf r. 

Daſelbſt hat man auch em runde Frucht / den Melon glelch / wachen bo⸗ 

hen Seim a l ferne Schale / vnd inwendig vülſehlenmigebteike Bens 


lein / die den Stulgang verurſac 
een ſte/ v e gleich 72 auß A 


wachſen auff hohen wa an einander wie die ce 


Noch ein andere Frucht hal 
farbig / vnd inwendig ſchlemig wie: die vorige 


Deßgleichen haben fie auch eine 8 Affen dlc / it ane N. | 


goldgelbe / vnd hat inwendig Kernen wie die iſpeln. | 

Am Geſtad von Sumatra vnd Pulo Carcata hat man in are Die 
Cafliafiftula ‚oder Solurina; waͤchſetin Waͤlden ſo vberfläflig / daß man gange 
Schiffemit beladen koͤnte / wird aber nicht eyngeſamlet / die Baͤume ſeynd hoch vnnd 
febr außgebreitet / an welchen es hanget wie grüne oder Aenfarbelange Kifeden / 
wann ſie zeitig werden / ſeynd ſie braunroth⸗ 

In laua, an Geſtad Sunda wächßtvicktttüder gimmte / vnter wechenaber 
die särteften die beſten ſchn/ die anden habn femen beſondern Geſchmack / Inder: 


ſchmaͤcken 


x 


x 


= 


Ki 


— 
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ſchmaͤcken wie ander Holt / ic guten Kauffs vnd wolfeihl / man kaufft fte vberhaupt ⸗ 
wird auff Malayſch genant Caiumains. FF 
Diaſteibſtiſt noch eine Frucht Carcapuli genant / iſt febr herbe / vnnd fo groß 
wie ein Kuyſche / waͤchſet an Baͤumen / ſo den Kirſchbaͤumen gleich ſeyn / vnnd hat et⸗ 
liche Steinen inwendig. Vnd zwar diſer Frůchte ſeynd vielerley / dann etliche ſeynd 
weiß liche dunckelroth / etliche au ch ſchon leibfaͤrbig roth / vand ſeynd dieſelben faſt 
ff wwe | 


HDN Miri AEH 


5 05 red Must, Das 1 880 8 1 

TCC 
Bon allerhandt andern Srüdhtenonnd 

VV 


ir 
ei 
vi 
57 


ond Pucho getan 
Fingers dick / leucht ſeht 


ee e enen n EN 
Crocus Indicus oder Curcuma; wird von den Portugeſen Saffran da terra 
genant / darumb / diewiel jhn die Eynwohner febr für Saffran gebrauchen in ihrer 
Speiß / heiſſet auff Malayſch Cunhet. Man findet ihn zu Sunda, Madagaſcar, 
vnnd in vielen Oertern durch gantz Indien Wann er noch grun iſt / kan man feine 
Krafft nicht wol ſchmaͤcken / einer groſſen Feuchtigkeit halben / wann er aber gedorree 
wird iſt er etwas ſcharpff / aber doch nicht ſo kroͤfftig als der Ingber / vnnd laſſen 
wir es / darbey bleiben / weil ſonſt an andern Orten von dieſer Frucht geſagt wor⸗ 
den. ieee Sb eee ile raten br es A 
Pagara ſo auch in Iaua waͤchßt / iſt eine Frucht ſo groß als Cubebe oder Pfef⸗ 
fer / hat ein zarte Schale / vnnd in derſelben ligt nur ein Koͤrnlein / in einem ſchwartzen 
dünnen Haͤutlein / it fehr gut zur kalten Bruſt / vnnd zum ſehwachen Magen / 
ſaauch dem Bauchfluß / dann es truͤcknet vnd erwaͤrmet wie die Cubebe, 
f a eee en D 2 b GRIS Das 
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Das Gummi Taccamaca bekompt man in einer kleinen Inſel def groſſen 
Meerbuſems / auß einem hohen Baum / welcher lange fehmale Blätter hat / vnd traͤ⸗ 
get eine Frucht / ſo groß / wie bey ons die Pflaumen / das Gummi aber iſt weiß / wol 
riechend vnd faſt koͤſtlich. 


Der Lacca wird zu Bantam verfaufft/ dahin es von Tolonbauan in uma- 


tra gelegen / gebracht wird / da es durch eine art der Fliegen / an den Zweigen groſſer 
Baͤume / mit groſſem Vberfluß gemacht / vnnd Caiu Lacca genant wird. Man 
1 es mit dem Pico, welches ein Gewicht auß China iſt / hundert Pfundt 
chwer. 8 | B 

In laua wachſen ſchoͤne groffe Waſſermelonen / iſt ein liebliche Frucht / dunckel⸗ 
gruͤn / inwendig weiß / ſo groß wie lange Kuͤrbiß / vnd wird von den Eynwonern / einer 
als ein ſonderlich Præſentz fuͤrgeſetzt / der groſſen Erfriſchung vñ Kuͤhlung halbe / ſo f. 
machen. Man nennet ſie in gantz Indien Batiec. — 10. 000.% 

Beniuyn ſo man in Iaua hat / waͤchßt auch gantz Vberfluͤſſig in Baros, vnnd 
Speriamen, welches zwey Oerter ſeynd in der Infel Sumatra gelegen / Oſt vnnd 
Weſt gegen der Inſel Banca, vnnd wird Mignan oder Comignan genant / den weiſ⸗ 
fen verkaufft man fo thewr / als den Caxas von Iaua, vnnd leget man ein Gewicht gez 
gen das ander / fuͤr den ſchwartzen aber gibt man dreymal ſo viel Gelt / oder Caxas Ge⸗ 
wicht / man findet auch ein Gattung oder Art / fo man nennet Beniuyn Amendoa- 
do, iſt flockicht / gleich als wann es ein Kuchen auß geſtoſſenen Mandeln gemacht me 
re / vnd dieſer iſt wol der beſte / der ſchlechte oder geringe / waͤchßt zu Palinban, in Su- 
Matra. AAA 2 SIT u r 

Camphor, ſonſt Cafur genant / findet man zu Bantam, vnnd wird dahin ge⸗ 
bracht von Baros, in weiſſen kleinen Kuchen. Man bringt jhn auch von Borneo, Ban- 
darmachen vñ Laue, iſt ſo groß wie Hirſchenſamen / oder auffs hoͤch ſte wie Omeiß 
Eyer / welcher der beſte iſt/ wird daſelbſt von den Chineſern ſehr auffgekaufft / vnnd gen 
China verfuͤhrt / vnd kaufft man jhn mit dem Gewicht / ſo fie Cate nennen. 


Sandelholtz roth vnd gelb / waͤchßt in den Waͤlden laua, aber das weiſſe / ſo man 


für das koͤſtlichſte haͤlt / wird dahin von Timor vnd Solor gebracht / welches zwo klei⸗ 
ne Inſeln ſeyn / vnd ligen Oſt bey Iaua, wird bißweilen thewr geſchaͤtzt / nach dem der 
Baum dick iſt. Es waͤchßt zwar wol auch in laua weiß Sandelholtz / verleurt aber gar 
bald ſeinem Geruch. dn | Naadsehed 
In obgemelten Inſeln ſeynd die Caxas nicht gangbar / fie fordern aber darfür 
Chineſer Wahren / vñ Larins, man ſolte wol nach meinem bedunckẽ auff der Sudſei⸗ 
ten / daß beſte vnnd dickeſte bekommen / dieweil die Indianer auß Forcht der ſtarcken 
Winde / vnnd Vngewitter / ſich daſelbſt nicht duͤrffen lange auffhalten / ob ſchon auff 
derſelben Seiten ſchoͤne Meerbuſem zufinden ſeyn / das Sandelholtz wird zu Bantam 
mit dem Gewicht Pico verkaufft. a, | 
Der Ingber waͤchßt in allem Vberfluß in Iaua, aber fie dörren daſelbſt keinen / 
ſondern machen jhn allein mit Zucker eyn / oder verbrauchen jhn in jhrer Speiſe. Man 
hat den Ingber auch Vberfluͤſſig indem Meerbuſem Dantogil, in der Inſel Ma- 


dagaſcar, da ſie jhn Saquauiro nennen / auff Malayſch wird er Aliaa genant / auff 


Jauaniſch aber Ganti vnd wird in groſſen Manden oder Korben gruͤn vnd friſch zu 
Marckt gebracht. | Arteanidandané 


Anacardium waͤchßt in Sunda, hat die Geſtalt eines Hertzen / iſt roth von Far⸗ 
ben / hat aber keinen hohen Halß / wie der ſo in Malauar waͤchſet / wird von den Portu⸗ 
galeſern Faua de Malaca genant / darumb dieweil es derſelben Bonen aͤhnlich iſt. 
i Podi iſt Mehl / oder ein Blume / ſo ſie gebrauchen die kalten Winde abzutrei⸗ 
en | 


Pao de Cobra iſt ein. Holtz oder Wurtzel wird alſo von gen Portugeſen ge⸗ 
ne nant / 
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nant / waͤchßt in Sunda, wird wider alles Gifft gebraucht / vnd iſt kraͤfftig es ſey gleich 
5 einer von Schlangen gebiſſen / oder ſey ihm ſonſt vergeben worden / iſt gar febr bit⸗ 


Floœèrs findet man zu Bantam, vnd wird daſelbſt Caxumba, gerant. Sie brau⸗ 
an es in jhre Speiſe / auch jhre Baumwollen Kleider damit zufaͤrben. Es wird auch 
haͤuffig dahin gebracht / auß den Inſeln Macaſſer, Bali vnd Cambaua, fo alle gute 
Meerhaͤfen oder Schiffſtellen haben / wird zu Bantam mit dem Cate verkaufft / tau⸗ 
fint Caxasmachen ein Cate die igt 20. Bntzen. | 


Das VIII. Capitel. 


Som maande Kräutern ond Samen 
ſo zu Sunda gefunden werden. 


e 5 Api if ein bibig Holz / das einen ſeht in den Mund brent / 
ſie brechen es in kleine Stücklem / gerreibens vnd ſchmieren den | 
9) Leib darmit/ it gar wolfeihl. . 
AN Cautior, iſt ein Frucht / die fehr in der Spaß von jhnen gez 
il 1 wird /waͤchßt vberfluͤſſig in Guinea; vnnd iſt gar wol⸗ 


ei 
> Se, l Sam patanraon if eine Wurgel kräfftig vnd bitter / waͤchßt 
8 Ir) ſehr in! Sunda vnd iſt vmb ein geringes Gelt zubekommen. 
BR Poutlou wird von Malacca dahin gebracht / waͤchßt aber zu Choromandel, 
vnd if febr thewr / dann das Cate gilt dreh tauſent Taxas, iſt gut wider das Fiber. 
el Gato Gamber iff eine Frucht wie die Oliuen oder grüne Arecca , waͤchſet in 
Cambaia vnd Choromandel, auch in Sunda, vnd iſt gar wolfeihl t gutfü ur das 
Wethumb der Zaͤne. 
“Gani iff ein Wurtzel wie Ingber / wird dahin bracht auß China unbiſt zimlich 
. chewr, dann die Indianer beſtreichen jhren Leib damit. 
Sabanh Pute oder weiſſer Pfeffer waͤchßt auch in Sunda. iſt dem andern Pfef⸗ 
fer an der Krafft vnd Tugendt gleich / aber etwas kleiner / wird ſehr in der Artzeney gez 
braucht / waͤchſet nur an etlichen Orten von Malauar, Malacca, 5 umatra, vnd Sun 
gb gar wenig. 
. Saſani ij Seuffſamen / wird Vberflͤſſtg zu Sunda gefunden vnd ft gar wol 
5 iht N 
fi Doringi waͤchßt daſelbſt Vberfluſſt ig / vnd kaufft man ein groſſen Hauffen vit 
ein geringes Gelt / man braucht es in einem Tranck / den ſie den Kindern cunasben /fö 
bald fie geboren werden. 
7 Galamifteine Wursel ſo im Waſſer waͤchßt / wird zu Iaua vmb ein geringes 
verkaufft / vnd iſt ein ſehr kühlende Artzene d. 

Tianco iſt ein Frucht die fie ſtoſſen / vnd in einem Tranck n wann fi 

ſich nicht wol befinden / waͤchßt daſelbſt vberfluͤſſig. 

Madian Maiu, Coraſſani, wird dahin bracht auß der Statt Was gegen 
Norden der Inſel Sumatra gelegen / vnnd wird von ihnen gebraucht / daß ſie ſich de⸗ 
ee e trincken. 

8 podium macht man auch in Sunda, vnd wird gebraucht außwendig den Leib 

* barmmtzuſtreichen es wird von einem Baum gebrant / vnd iſt ſehr wolfeihl / es waͤchßt 

auch in einer Landiſchafft in Perfia/Chirman genant 5 da dann auch der beſt ie 
3 m 
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mel gefunden wird / den man auff Malayſch lentanyeran nennet / vnnd von Orwus 
gen Dachem vnnd alſo fortan gen Bantam bringet / derhalben es auch zimlich ga 
iſt / vnd wird (chr gebraucht mit Madian maiu. 

Daon tuio oder ſieben Blatt / ſeynd Blätter / die fie gebrauchen wider alle be⸗ 


ruͤhrliche Seuchen deß Durchlauffs / da es einem durch den Leib lauffet mit groffem 


Grimmen vnd Schmertzen / mit welcher Seuche ſie faſt ſehr angegriffen werden dies 
weil fiet nacket gehen. Iſt ſchr wolfeihl. 

In der Inſel Mayo, welches eine Inſel iſt von den grünen Inſeln / vnter der E- 
leuation deß Poli auff is. Grad / gegen Mitternacht gelegen / haben wir viel Baͤume 
gefunden / ſo von einander weit außgebreitet ſtehen / dem Baum Sycomoro aͤhnlich / 
haben Blister die ein wenig klemer ſeynd als deß Feigenbaums Blätter / jhre Fruch⸗ 
te ſeynd den Feygen gleich / gelb vnnd klein / haben keine Kerne oder Steinlein. Der 
Stañm̃ / die Zweige / Rinde / Frucht / milchliche ſafft vñ ſchaͤrpffe der Blätter / iſt dem 
Feygenbaum durchauß gleich / die Frucht wird nimmermehr gantz zeitig vñ vollkom⸗ 
men / der Baum iſt ſchr fruchtbar / alſo daß ſer nimmermehr ohne Fruͤchte gefunden 
wird. Er waͤchßt nicht vom Samen / dann die Frucht hat keinen / ſondern wird cynge⸗ 
legt wie ie vnſere Maulbeerbaͤume. 


In einem Lande vmb das Cabo ‚deboha Efperanga ‚in dem Mecrbuſem Re: “ 


guadaSanbras genant / haben wir eine groſſe Menge / ja gantze Felder voll deß Aze- 
uar, oder Semper viuum gefunden / in der Groͤſſe eines langen Mannes / alſo daß wir 
von ferne meyneten es waͤren die Eynwoner deſſelben Landes. Es iſt das Kraut daruon 
die Eynwoner der Inſels Sacotora, (welches alle Bawroleute ſeynd ſintemahl es in 
der gangen Inſel keine ſtatt h hat / das Aloe machen / ſo man Sacotrinum nennet / daſ⸗ 
ſelbe wann es gerecht ſeyn ſoll / muß ſeyn feiſt / ohne Vnſauberkeit / Sand oder Stein⸗ 
lein / gleiſſent / roͤchlich oder dunckel gelb / voll vnd hart wie eine Leber / leicht zuſchmeltzẽ / 
eines bittern Geſchmacks. Das Aloe iſt gutfuͤr den Scharbock / ſaubert die Galle / 
vnd iſt geſund dem Magen. 

Sary iſt eine Blume oder Weh dame ihre $eiberbeftreichen, /onnd bewaret 
ſie vor allen boſen Winden. 

Tagari iſt eine Wurtzel / waͤchſet i in Nanpon oder Sum er am Girao von Su- 
matra, vnd wird gebraucht den Leib damit zubaden oder zuwaſchen. 

Suraban iſt auch gar wolfeihl. 8 

Sedovvaya waͤchßt in lade man fauffts omb engere at vnd wird gu 
braucht den Leib damit zubeſtreichen. 

Sambaia Malays wird von China dahin gerade cs Geld uar genant wird 
iſt fo groß wie ein Eychel / ſehr thewr vnd ſelten zubekommen / wird gebraucht den Leib 
damit zubeſtreichen / iſt ſonſt zu vielen dingen erer aber wider Gifft / vnd alle 
gifftige Biſſe der boͤſen Thiere. 

Ialaue iſt eine Frucht eines Baums / groß wie ein Eychel / wird von jhnen ge⸗ 
braucht in Traͤncken / wann ſie Krauck ſeyn / man findet deſſen viel vnnd iſt wol⸗ 
feihl. 


braucht. 
Tomon pute iſt eine Wurtzel dem Galigan oder Curcuma gleich / iſt weiß / 
vnd wird von bren gebraucht / ſich damit zubeſtreichen / dann fie fehr kühlet / vnd iſt gut 
zur erhitzten Leber. 
In Sunda waͤchßt ein halb Gewaͤchß / hat Blaͤtter wie der Tamahin de | 
Baum / eines bittern Geſchmacks / die Frucht iſt wie die Römifche Boͤnlein / aber wol 
zweymal fo lang / wird genant Queillor, brauchens febr in der 1 vnd iſt gar ges 


ſund. 
In 


Parauas iſt ein kuͤhlendt Kraut / terdege gehalten / vnnd wider Hitze ge⸗ | 


ORR GEER z 


In Sunda, vnd in der gat en ue e ni yehgleichenauch in China, 
Dacht ein art Bonen / die cateiner Abrüsſteſ 117 5 ff Malayſeh aber werden ſie 
u one / klei 


ne anſſch Saga mia ne / runde e 
n ſe an eite umu u ewicht gebraucht aber 
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Ac + 805 id 
Ten; u den 5 ‚mac feeen gart Stüffe/an 
der Gl Kai 0 0 f ii 11 111 7 eich wie Haſel⸗ 
nuͤß / bringen aber darnach 35 Menſel en i och Aug daß jhn duncket er muͤſſe 
ſterben. Etliche meynen diß ſey Nux! adiea oder Indianiſche Nuß / ſo man fast daß 
es Gifftig ſey / vnnd zwar wir haben ſolches auch wol etlicher maffen erfahren / dann 


wan wir etlichen / ſo daruongeſſen hatten wich waren gubilff: Sen wäre es jbs 1 


nen vbel bekommen. a 

Das Holtz Ales wachßti in der Gea tér von, RC hi 
vnds Sian, das beſte wird Calam ba ee ch aber Pao Daguila genant / iſt 
9 r ſchwer am Gewicht / hat fehwarge vnd Tait et erte wann mans beys Fewr 
Gar gibt es viel Settigfeit: von ſich / hat eine zu ammen ziehen De Krafft mit Vilter⸗ 
eit / vnnd gibt einen lieblichen Geruch von fic h/je dicker vnn nb gr qr Ölen es iſt / je. thtwen 
Bien es gehalten js genoſſen macht es einen lie blichen An / / vnnd ſtarcketdie fa fe 


ge auff Malayſch / oder Aquila brauo auff; Portugeft ch / ſtdas 
g junge Aloës Holtz / iſt nicht ſo thewr als das au sd auch 
nicht ſo kraͤfftig / waͤchſett in vorgemelten £ 
| ben / vnd auch in laua. F 
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Warhafftige Beſchꝛeibung der 
letzten Reife / ſo die Holländer in Oft Indien gethan 
haben / welche außgefahren im Fraling deß 1598. Jares / vnd 
mit vier Schiffen widerumb glücklich anheime ge- 
langet / im Monat Julio deß f 

1399. Jareb. 


— 
4 


Emnach von etlichen Kauff vnnd Handels⸗ 
Leuten zu Amſterdam / Anno 1595. vier wol zugeruͤſte 
E Schiffe / in Oſt Indien abgeſand worden / vand aber 
dicse Schiffahrt nit faſt glücklich abgangen. Als hat 
2 bemeldte Geſellſchafft der Kauffleute / zum andern 
\ mahl / auff Hoffnung beſſeres gluͤcks / eine ſtattlicher 2 
Armada von acht Schiffen außgeruͤſtet vnnd abgefer 
tigt. Dieſe Schiffe ſeynd außgefahren von Texel den 
1. Tag May / vnnd ſeynd mit gutem Glück in ſieben 
abe, Monden / an die Statt Bantam in der Inſel laua ge⸗ 
legen ankommen / da dann vnterwegens jhnen nichts ſonderlichs auffgeſtoſſen vnd bez 
gegnet / ſo erzehlens vnd befchreibens wehrt waͤre / ohne allein als wir das Cabo de Bo- 
na Eſperance vorüber gezogen waren / vnd nun nit ferne von der Inſel Madagaſcar 
ſchiffeten / haben wir ein Schiff geſehen / welches wir vermeinetẽ auß Secland zuſcyn / 
mit Namen Langhe Berck, welches auff vns wartet / ſintemahl es vns wie ich erach⸗ 
te vor Feinde hielte / als es aber deß Printzen Faͤhnlein gewar worden / iſt es alſo bald 
mit groſſer Freude zu vns kommen / vnd hat mit vns gehandelt / daß wir es mit Volck 
ſolten entſetzen / ſintemahl ein Sterbẽ vnter jhrem Volck entſtanden / alſo das faſt nicht 
mehr als ſieben Perſonen recht geſund / die andern aber zum theil kranck / zum theil ge⸗ 
ſtorben waren / zu dem hatten fie auch durch groß Vngewitter vnnd dicke Finfternüß 
bey der Nacht jhre Geſellſchafft verlohren. } 1 
So ſoll nun der Leſer wiſſen / daß dieſe acht Schiffe bey einander blieben ſeyn / biß 
an das Cabo de bona Eſperance, da dann etliche den andern auß dem Geſicht geras 
chen vnnd verloren worden / ſeynd aber bey einander blieben dieſe nachfolgende / als das 
chiffOuer-Y fel welches man ſonſt auch Duyfken oder Daͤublein nennet / vnnd 
das kleine Jagſchiff war / tem das Schiff Hollandia, vnd das Schiff Mauritius. 
Nachmahls aber haben wir vernommen vnd gehoret. Daß die andern F. Schif⸗ 
fe an eine Inſel gelanget ſeyn / deren Name / wie man darfuͤr haͤlt / Illola de Don Ga- 
lopes ſeyn ſoll. Von den vnſern aber iff dieſe Inſel Mauritius genant worden / vnnd 
haben alſo die s. Schiffe daſelbſt in einem Hafen gelaͤndet / den fie nach dem Vice- Ad- 
miral, V Varvvyck geheiſſen / in welchem Hafen fie ein gute Schiffftelle gefunden. 
Dieſe Inſel iſt auff 20. Grad / von der Lini gegen Suden / neben Mada gaſcar gelegẽ / 
kan Holland mit der Groͤſſe nicht onfüglich verglichen werden / ſcheinet von auſſen 
ſehr hoch ſeyn / hat aber inwendig viel ebenes Landes / vnnd eine groffe Menge hoher 
Baͤume / welche das rechte Ebenholtz ſeyn / dieſes Holtz iſt gantz ſchwartz wie Pech / vñ 
fo glatt wie ein Bein / es werden auch daſelbſt viel Voͤgel gefundẽ / die ſo groß ſeyn / als 
zwen Schwanen / vnnd V Valchftocken oder VValckvogels genant werden / deren 
Fleiſch gut zueſſen iſt / weil aber daſelbſt auch ein groſſe Menge Dauben / vnnd Papa⸗ 
geyen vorhanden / welche feiſt vnd gut zueſſen waren / haben vnſer Volck deren 9 
Doge 


Wach gefunden welches viel weiſſer war als das vnſer / fi 
alſo gebleichet wurde / dieſes Wachß funden wir an dem Geſtad def Meers / vnd ſahen 
in demſelben etliche Arabifche Buchſtaben getruckt / auß welchen abzunemen war daß 
etwan ein Arabiſch Schiff vmb dieſe Gegent muſte geblieben vnd vntergangen ſeyn / 

in welchem dieſes Wachß geweſen / ſo zu Lande gerieben. Wir funden auch daſelbſt 
Corallen vnd viel Palmites, welches Baume ſcynd auß denen Wein fleuſſet / wie auß 
den Coccosdaumn a 2m and AN 
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Vogel nit faſt begeret / ſondern an den feiften Dauben / vnd wolſchmaͤckenden Papa⸗ 
geyen ein genuͤgen gehabt / ſonderlich dieweil auch viel Raben / vnd ſo ein groſſe Menge 
Fiſche verh anden war. Daß zwo Perſonen in kurtzer zeit / fuͤr alle fuͤnff Schiffe gnug 


fangen konten. 


In dieſer Inſel haben wir Schiltkroͤtten geſehen / ſo groß / daß vnſer zehen / in der 


g Schalen haben firen koͤnnen vnnd eſſen / wir haben auch an dem Vfer deß Meers / 


ntemal es von der Sonnen 


aal zu Sande gien- 


Sirfeh fein Vvlck / dann ob wir wol 
wir allda ein Hauß ba⸗ 


BEAN 


utreffen oder finden / derha 
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Biß hicher nemlich an das Cabo de bona Eſperance, hattẽ wir noch at: Bier / 
aber daſelbſt fiengen wir an Waſſer zutrincken / jedoch daß wir täglich 2. Glaͤßlemn mit 
Wein darzu bekamen / welches gewaͤret biß wir wider in Holland ank om̃en ſeyn. Wir 
fuhren mit vnſerm Nachen den ſuͤſſen Waſſerſtrom hinauff / ob wir vielleicht etwas 
friſches möchten finden / ons zu erlaben / dann die Inwoner daſelbſt gaben ons mit jh⸗ 
rem deuten vnd wincken / zuuerſtehen / wir ſolten zu ruͤcke fahre / ſintemahl daſelbſt nich⸗ 
tes zubekommen waͤre / alſo führen wir wohl drey meilen auffwerths / vnnd funden es 
wie fie one angedeutet hatten / dieſer Mangel aber kam daher / daß die Koͤnige wider eins 
ander ſtreittig waren vnd kriegeten / darumb dann alles verzehret vnnd verheeret war / 
auch alſo / daß die Inwoner ſelbſt fuͤr Hunger vnd Mangel verſchmachteten / vnd war 
einer auß jhren Koͤnigen im ſtreit vmbkommen. Wir verharretẽ daſelbſt Tage lang / 
vnd namen darnach vnſern weg in Gottes Namen auff laua, von dannen wir in kur⸗ 
Ber zeit gen Bantam an kamen / mit vnſern dreyen Schiffen / welche ware Mauritius, 
vnſer Admiralſchiff / deſſen Schiffherr war Gouert lanſs vnd Factor oder Verwal⸗ 
ter Cornelius Heemskerk, der Steurmann aber Kers Collen von Munnicke- 
dam, welcher zwar mit der that offt erwieſen / daß er ſeiner Kunſt erfahren / vnnd ein 
kluger Steurmañ war / iſt aber nachmals am Bauchfluß oder Rotenrhur geſtorben / 
als wir wider heime gefahren / vnd nit weit von der Inſel S. Helena waren / daß ander 
Schiff war das Schiff Hollandia, deſſen Schiffherr war Simon Lambertfz oder 
Simon Mau, Verwalter aber Herr VVre Nyn, welcher vor Bantam geſtorben / in 
deſſen ſtatt kommen iſt lan lanſs Smit, das dritte Schiff war das kleine Jagſchiff 
Ouer- Yſſel, ſonſt Duyfken genant / deſſen Schiff herr war Simon lans, Verwal⸗ 
ter aber Arent Hermanſs von Alcmaer. Der oberſte Admiral aber war genant 
Herr lacob von Neck, der vber ſie alle befehl hatte. Alſo ſeynd wir nun vmb den Ae 
bent zimlich ſpat bey der Statt Bantam anfommen / den 26. December Anno Chri⸗ 

11598. 125 | | 
Als wir daſelbſt ankommen waren / ſuchten wir alſo bald Gelegenheit Freundt⸗ 


ſchafft mit denen von Bantam zumachen / vnd zwar Cornelius Heemskerck vnter 


ſtund ſich zum erſten mit bren zuhandeln / als Kauffleuten gebuͤret / wie wir auch wa⸗ 
ren / aber ſie meynten daß wir die jenigen waͤren / ſo vnlaͤngſt von dannen gefahren / vnd 
daß wir die zeit ober im Meer vns auffgehalten hetten / daher fie auch außtrucklich ſag⸗ 
ten / daß wir Meer Rauber wären. Solches zu widerlegen / dieweil es ſich in der War⸗ 
heit nit alſo verhielt / ſandten die vnſern zu Lande einen Indianer mit Namen Abdol, 
den wir bey ons hatten / ſampt andern vnſern Geſellen / welche als fie zugelaflen vnnd 
admittirt worden / Præſentierten fie dem König jhre Geſchenck / welcher zwar noch ein 
Kind war / aber der oberſte Gubernator oder Koͤnigliche Befelchhaber Cephate, na⸗ 
me von den vnſern dieſe Geſchencke im Namẽ deß Koͤnigs zu groſſem dancke an / wel⸗ 
ches waren / ein ſchoͤn verguͤltes vnnd bedecktes Trinckgeſchirr / ſampt etlichen ſtuͤcken 
Sammet vnd Seiden Gewant / jtem glaͤſene vberguͤlte Spiegel / vnd andere Sachen 
mehr / legten darneben jhre Brieff vnd Sigel auff von den Herren Staden / vnnd ſon⸗ 
derlich jhre Brieffe von Graff Moritzen, mit einem groſſen vnd febr ſchoͤnen Sigel / 
welche Brieffe mit groſſer Reuerentz / vnd auff der Erden kriechende / von jhnen ange⸗ 
nommen / vnnd allda verleſen worden / demnach ward alſo die Freundſchafft gemacht 
vñ beſtettiget / daß wir hinfort macht haben ſolten / nach vnſerm gefallen zuhandeln / vñ 
zuwandeln / derhalben wir alſo bald den dritten vnd vierten Tag nach onfer Ankunfft / 
anfiengen zuladen / vnnd ons vorſetzten in vier oder fuͤnff Wochen vnſere Sachen zus 
rd fo bald vnſere Schiffe jhre volle Ladung hetten/ wider von dannen abs 
zufahren. | 
Als wir nun daſelbſt bey die vier Wochen lang gelegen hatten / Famenonferes. 
Schiffe auch daſelbſt angefahren / vnd kamen alſo die acht Schiffe wider zuſammen / 
in welchem aber etlich Volck kranck / vnd auff die 35. Perſonen geſtorben e 
| hette 
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_ Bere man fcBen moͤgen / wie fiejhre Faͤhnlein fliegen lieſſen / vnd einander mit ſchieſſen 
Bind zu Gaſte laden ehre erzeigten / es war aber die Freundſchafft deren von Bantam 

nicht gering / dañ dadurch ware alle Tage zu vn ſern Schiffen gebracht ein groſſe Men⸗ 

ge Huͤner / Cher / C ocos, Bonanas, Zuckerroͤhren / tem Kuchen von Reiß gebacken / 

vnd Waun fo die Chineſer gemacht vnd dahin gebracht hatten. Solches brachten 
fic taͤ lich / ond dieweil fie kein Zinnenwerck hatten / bekamen wir vor eine zinnern Lof⸗ 

fel jo viel eſſen Speiſe / als einer ein gantze Wochen lang zur Zehrung von noͤthen hats 


te / wir vertauſcheten auch andere Sachen mehr mit jhnen / vund gaben fie uns darfuͤr 
was wir begerten / als Porceleynen vnd anders def gleichen frembdes mehr. 

Es war aber nit faſt gut daß obengenanter Abdol angezeiget hatte / daß noch ſo 
viel Schiffe hinterſtellig / vnd darüber auß Seeland noch etliche kommen ſolten / dann 
daſſelbe machte / daß wir vor 5 lb Pfeffer geben muſten / erſtlich 3. Real von achten / 
darnach 4. Real von achten / vnnd war nichts als Real von achten was ſie ſagten oder 
rieffen / auch war die Wahre oder Kauffmanñſchafft nit mehr fo angenem als das Gete 
Dieſes war ſeltzam zuſehen / daß die von Iauan, ſo vns die Zeitung von vnſern Schif⸗ 

fen brachten / mit vier Fingern vnd dem Daumen andeuteten / vnd zuuerſtehen gaben / 
daß vnſere s. Schiff bald ankommen wuͤrden / welche fie nenneten Lima, das iſt ſo viel 
geſagt / als fuͤnff Schiff. 7 an 
Der Leſer ſoll wiſſen / daß vber die vorbenantedrey Schiffe / noch eins auff Hol⸗ 
nud geladen / nemlich das groſſe Jagſchiff / ſo man Vrieſlant neſſet⸗ deſſen Schiffher: 
war Jacob Corneliſs, der Verwalter aber hieß V V outer VVillekens. Dieſe alle 
nach dem ſie wol beladen waren / vñ es wegen der Bezahlung / zu Lande angezeiget hat⸗ 
ten / ſeynd ste von dannen abgefahren / vand haben jren Sauff auff Sumatre genoſ̃en / 
daſelbſt jrifch Waſſer eynzunemen / ſinte mahl das Waſſer vor Bantam weiß / vñ ent⸗ 
lich voller Maden worden. Daſelbſt nemlich zu Sumatra, tauſcheten ſie vor Meſſer / 
Leffel / Spiegel / Schellen / Nadlen vnnd dergleichen / viel andere Sachen / auch viel 
Früch re als Melonen / Cucumern / Zwibeln / Knoblauch vnd Pfeffer / welches zwar 
wenig / aber doch ſehr gut war. ; vree? 

Eilich Tage vor vnſerm Abzug von Bantam, nemẽ die andern vier Schiffe jh⸗ 
ren Abſcheid / deren Admiral oder Oberſter genant war V Vybrantvon VVaervvyck 
Auff d. Schiff Amsterdams war Schiffher: Claes Ianſz Melcknap, vñ Vice-Ad- 

miral, lacob Heemskerck,auff de Schiff Gelderland, war Schiffherꝛ lan Bruyn 

vnnd Verwalter Hans Hendrickfz Bouvver, auff dem Schiff Seelandt, war 
Schyffherr lan Corneliſa, vnd Verwalter Adrian Veen, auff dem Schiff Sticht 
von VVtrecht, war Schiff herr lan Maertſz. Dieſe Schiffe ſeynd in der Nacht ab⸗ 
gefahren / mit fo groſſem ſchieſſen / daß die Inſel ſich erſchuͤttert / vnd gantz Bantã auß 
Forcht vnd Schrecken zur Wehr gegriffen / weil ſie nit wuſten was dieſes ſchieſſen be⸗ 
deuten ſolte / mit welchem war fie der Statt das Valere gaben. Durch dieſer Schiffe 
abziehen / waren die von laua nit wenig erfrewet / ſintemal fie taͤglich fragten / wañ wie 
vns auff den Weg machen wolten / eileten auch nit wenig vns die Wahren zulieffern / 
ſintemahl es Ihnen nit faſt wol gefichl daß wir mit acht Schiffen daſelbſt fille lagen / 
aber allhier laffe ich nun vnſer Volck mit den 4. Schiffen nach den Moloquos fahrẽ / 
Gott gebe / daß wit ſie alle mit Lieb vnd Freuden in Holland wider ſehen mogen. 

Nachmals ſeynd / wir von Sumatre abgefahren / vnd vnter die Inſel S. IIelena 

kommen / da wir acht Tage lang ſtille gelegen. In dieſer Inſel funden wir ein Kirche / 
ſampt etlichen Haͤußlein / in welcher Kirchen das Bildnuß S. Helenæ ſampt einẽ Faß 
mit Weihewaſſer vnd einem Sprengwedel war / wir lieſſen dieſes alles daſelbſt bleibẽ / 
vnd ſehrieben vnſere Namẽ dahin zum Gedaͤchtnuß / dieſe Inſel wie lohan Huygen 
ſchreibet / hat groſſen Vberfluß von Geyſſen / Boͤcken / wilden Schweinen / Feldthuͤ⸗ 
nern / Repphůnern / Tauben / vnd andern Thieren mehr / es werden aber dieſe Thiere / 
von allexle / Volckern fo mit den Schiffen daſelbſt e ſehr 5 
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fommenföpn. . ß 
Inn dieſer Inſel haben wir außgeſetzt vnd bleiben laſſen / einen mit Namen Peter 
Glysbertſ⁊ auff dem groſſen Jagſchiff / darumb daß er feinen Schiffherren geſchlagẽ 
hatte / er hette es zwar heber anders geſchen / vnd wir Betten jhn auch gerne erbetten / aber 
dieweil er ſampt andern in die Artickel ſo ſhnen vorgeleſen waren / geſchworen hatte / 
muſte er andern zum Exempel dieſe Straff der Abſonderung leiden. Es ward jhm 
dannoch dieſe Gutthat erzeigt / daß jhm etlich Brodt / Oele vnd Reiß / zur Speiſe mits 
gecheilet / auch Angeln Fiſche zufangen / vnd ein Rohr ſampt Kraut vnd Loth gegeben 
ward / hiemit namen wir vnſern Abſcheid von jme / der guten Hoffnung / es wurde ihn 
Gott daſelbſt fur Vnfall behůten / vnd jhme helffen daß er wider mit etlichen voruͤber 
fahrenden Schiffen nach Oft Indien reiſen / vnd alſo daruon kommen moͤge / wie wir 
dann fchon alibereitein Schiff / daß vns dauchte ein Frantzoͤſiſchſchiff ſeyn / nit fern 
von dannen ſahen / mit welchem er ohne zweifel wird haben koͤnnen fort kommen. 
Von dannen ſeynd wir mit gutem Gluck in Texſel ankommen / den 19. Tag 
Julij Anno 59g. Darfur Gott dem Allmechtigẽ Lob / Ehr vñ Danck geſagt ſey. Ich 
ſage aber mit gutem Gluͤck / dieweil wir mit vnſern 4. Schiffen allezeit beyſam̃en blie⸗ 
ben ſeyn / biß daß ni in Holland angelanget / vnd kein Vngluͤck gehabt haben / ohne al⸗ 
lein daß vnſerer Schiffe eins etwan ein mahl dem Grund zu nahe kommen / vnnd deß 
Schiffs Mauritius beide Maſtbaͤume ſich auß dem Schiff gelaͤnckt / alſo daß dieſel⸗ 
ben wider mußten zu rechte gezogen werden / jtem daß wir vmb die Gegent der Inſeln 
Tercera vis beſorget vnd gefuͤrchtet / es mochte vns die Armad deß Königs auß Hi⸗ 
ſpanten entgegen kommen vit auffſtoſſen / da wir durch die lange Reiſe etwas abgemat⸗ 
tet / ond alſo deſto kleinmuͤtiger waren. Vnd zwar man kan Gott dem Herrẽ nit gnug⸗ 
(ant dancken / für dicſe fo herrliche vñ gluͤckſelige Reiſe / ſintemahl ſo lange als Holland 
geſtanden / keine Schiffe fo reichlich beladen / daſeldſt ankommẽ ſeynd / als dieſe / welche 
gehalten haben 400. laſt Pfeffer / vnd roo laſt Naͤgelein / tem Mußcatnuͤß / Mußca⸗ 
teublumen / Zimmet vnd deßgleiehen. Ein Kauffmañ zu Bantam mit Namen Safe- 
molouke, deſſen Vatter in Caftilian war / liefferte ons nit viel weniger als 100. laſt 
Pfeffer / er hatte ein groſſen Luft mit ons in Holland zufahren / aber er dorffte fiche nit 
vnterſtehen / dann er beſorgte es möchte jhm der Konig ſolehes vor vbel haben / vnnd daz 
tumbſeme Guter gemeyn machen / er truge ein Sammet Niderkleid an. 
Diecſe vnſere gantze Reiſe / haben wir verrichtet / jnnerhalb rs. Monden / ſieben 
Monden habẽ wir auff der Hinfahrt von Texlel biß gen Bantam zubracht / alda ha⸗ 
ben wir 6. Woche lang ſtille gelegen / biß wir vnſer Schiffe geladen / vñ die Heimfahrt 
von Bantam biß in Holland in . Monden verrichtet / alſo daß ein jeder bekennẽ muß / 
daß es ein ſonderlich werck Gottes ſey / eine fo weite Reiſe / nemlich auff die sooo mei⸗ 
len hin vnd wider / in Nad zeit zuuerrichten vnd zuenden. In Amſterdam vnd im 
antzen Lande it groſſe Freude geweſen / ober der Ankunfft dieſer Schiffe / vnd iſt auß 
Amſterdam manche Poſt in viel Landſchafften abgefertiget worden / die Ankunfft dies 
5 reichen Schiffart zuuerfündigen. Demnach ſeynd die Kauffleute vnd Befelchha⸗ 
er dieſer Schiffe / alſo bald naher Texel gereiſet / daſelbſt alles zubeſtellen vnd daß 
Volck zubeſichtigen. | | 
Der Verwalter Cornelius Heemskerck vnnd Henrieus Buyck ſeynd alfo 
bald zum Printzen gezogẽ / Ihrer Durchleuchtigkeit nit allein die froͤliche Zeitung von 
der Ankunfft dieſer Schiffe zubringen / ſondern auch die Brieffe deß Königs von Iaua 
jupreſentieren / ſampt vielen Geſe chaͤucken vnd Verehrungen / welche ſehr koſtlich vnd 
| N | ein 
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Diäer Abdol,welchendie Schiffe vor dieſem auß Bantam mit ſich genommẽ / 
vnd gen Amſterdam gebracht hatte / allda er biß her ſeine Vnterhaltung gehabt / vñ wol 
iſt gehaltẽ worde / iſt von dene von Iaua mit ſonderlichẽ fleiß vmb alles gefraget worde / 
vnd hat auch er alles fleiſſig erzehlet / was er allhie geſehen vnd gehoͤret Batte / nemlich 


Eiß machen ſolte / das ſo ein ſchwere Laſt ertragen koͤnte. hr i 
Ferner erzehlete er auch / daß Holland ein frey Land waͤre / in welchem jederman 


wann er die Ankunfft der Schiffe auß Seeland / vnd der andern / ſo noch von den vn⸗ 
ee verſchwigen / auch ihnen nicht offenbaret hette / daß der Pfeffer bey 
pins fo teur vnd in hohem Werth ware. Madagaſcar vñ Lourens, als wir im Meer⸗ 
buſem Santangil waren / begerten nicht ans Land / ſondern wolten lieber bey vns bleibẽ / 
als in jr Land ziehen / vnd ſich ſo armlich behelffen. Vnd zwar nach vnſerm beduncken / 
haben fte nit vmbeißlich hieran gethatt / ſintemal es je beſſer iſt / bekleidet / als nacket ein⸗ 
ber zugehen / vnd ſeinen Leib von der Sonnen alſo laſſen verbrennen. a | 
Dyhyhngefaͤhr 4. Monden vor vuſer Ankunfft ſeynd die Portugaleſer zimlich 
ſtarck mit Galleen vnd andern Schiffen fo fie Fuiften nennen / von dem Koͤniglichen 
Fee Goa, vnnd denen auß Malacca abgefertiget / ihre vor der zeit an die 
Dh Bantam gelangt Petition zubeſtäligen / da ſie hatten vor dieſer zeit denſelbe groß 
ei vnd Verehrung gethan / auff daß fie mit den Hollaͤndern keine Gemeyn⸗ 
Kn I oben vid eilten Handel oder Rauffmaiüfchafferreiben folten/folches zu wir 
gund vor Bantam, vnd war der Oberſte deren auß Goa, Don Lovvys N. der Ober⸗ 
fie aber deren von Malacca war Don Emanuel N. Sie famen aber vor lens 
kerk 5 willens 


vnnd damit fie dieſe Geſchauck nicht vergebens gethan hetten kamen fie je⸗ 


EN 
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willens die Statt eynzunemen / wiewol ſie fuͤrgaben / daß ſie begerten die Meerraubern 
zuuertilgen / ſo da wider auß Holland kommen ſolten / vnd daß vorige Jar daſelbſt ge⸗ 
weſen warẽ / aber vnter dieqſem Schein / ſuchten fie daſelbſt eynzuniſten / vñ jhre Schan⸗ 
tzen zumachen / ſie trieben allen Mutwillen / ſchaͤndeten mit Gewalt jhre Weiber / vnnd 
vbeten allerley Vngerechtigkeit / alſo daß die von Bantam genoͤtigt wuͤrdẽ / ſich in groſ⸗ 
fer eyl mit Gallen vnd allerhand Munition heimlich zuruͤſten / vnnd fie vnuerſehener 
Weise zu vberfalle / da fie dann ſich nit faſt ſehr wehren / oder groſſen Widerſtand thun 
konten / derhalben dann die von Bantam jhnen drey Gallen / ſampt andern Schiffen 
mehr genommen / zoo. man zu Todt geſchlagen / vnd 17 gefangen bekommen / ohne 
die Leibeigene / deren ſie wol auff Die 900. gefangen genommen haben. Die vbrigen 
Portugalleſer gaben die Flucht / ob ſie aber alle gen Goa vnd Malacca wider kommen 
ſeyn / kan ich nicht wiſſen. Dieſe Schlacht oder Niderlage hat zwiſchen den Portugal⸗ 
leſern vnd denen von Bantam, ein groſſe Feindſchafft erwecket / welche aber uns in ons 
fern Handel nicht wenig genůtzet / vnd haben wir dieſer Portugalleſer etliche / als leib⸗ 
eigene hin vnd wider auff den Gaſſen geſehen. 

N Den 27. Julij / iſt der Admiral mit dem Schiff Hollandia vor der Statt 
Amſterdam ankommen / mit groſſem Schall von acht Trommeten / dem ſelben hat die 
Statt Amſterdam den Wein verehrt / man hat auch mit allen Glocken in der Statt 
vor Freuden geleutet / vnd iſt daß gantze Waſſer voller Schifflein vñ Nachen geſehen 
worden den Admiral zubeſuchen / biß daß ſie jhn entlich / ampt den andern Oberſten / 
in die Statt gar herrlich vnd ſtattlich eyngeholet vnd begleitet haben. 


Kur tze Verzeichnuß vnd Beſchreibung bies 


fer gegenwertigen Reife: 


Eni. May / Anno r 59 l. ſeynd wir im Namen Gottes / mit vn⸗ 
e ſern s. Schiffen in Texel außgefahren. 
A Den z. May feyndwirfür Engelland vorüber gezogen / da 
N Ord N N wir dann jhrer Königlichen Mayeſtat Armada geſehen / die vns 
e zuchren en Schüffe gethan haben / wie dann auch hergegen von 
V vrogleichsfalles geſchehen. 
ED Den 14: haben wir die Inſel Porte Sancto, ſo da auff 32. 
Grad ligt / geſehen. i snid 
Den 16. haben wir die Inſeln von Canarien geſehen. 
Den 2ꝛ. May haben wir die erſten fliegende Sifche geſehen. 
Den 23.feynd wir für die Salt Inſeln vorüber gereiſet. ehe 
Den zr. May hatten wir ein groß Vngewitter vnd Sturmwind / alſo daß wit 
alle von einander geriethen / aber vmb den Abent kamen wir durch Gottes Gnade wi⸗ 
der zuſammen. | | 5555 
Den s. Junij ſeynd wir vber die Æquinoctial Liny kommen / darfuͤr wir Gott 
damals Danck ſagten. N 
Den 24. Junij ſeynd wir bey die Brefilianifche truͤckne kom̃en / ſo auff 1s. Grad 
gegen Suden von der Liny gelegen. 
Dieäen 21. Julij haben wit die Spitze deß Cabo de bona Eſperance erlanget. 
Von dem zo. Julij biß auff den 2. Auguſti / ſahen wir noch das Lande zum 
Cabo gehörig. | 54 
Dien 7. nds. hatten wir groß vngewitter / dadurch wir onferes. Schiff verlo⸗ 
ren haben / welche wir nicht eher wider faben / biß daß wir vor die Statt Bantam kom⸗ 
men waren. 5 ö 
Dien 26. haben wir die Inſel Madagaſcar geſehen. 


Den 
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Den 29 iſt der Lange Bergk, auß Seeland zu ons komme / in welchem Schiff 
geweſen ſeynd 9. geſunde Perſonen / io. Todte / vnd die vbrigen waren Kranck / vnd iſt 
dieſes Schiff die Nacht wider von vns gerathen 
Dien J. September ſeynd wir an die Inſel S. Maria kommen / von dannen wir 
den nechſten nach dem groſſen Meerbuſen geſeglet / vnd widerumb von dannen den 16 
September abgefahren ſeyn / vnſern Lauff/auff laua nemendt. 

| Den 1. October erlangten wir die Spitze der Statt Bantam. | 

Den 15. ſtarb der erſte vnter vnſerm Volck auff dem Admiral Schiff. 

Den 19. Nouember ſahen wir Sumatre, den 29. ſeynd wir an die Statt Ban- 
tam angelanget. hij 419 yn. 5 i 

Den 30. haben wir dem Statthalter den Zoll außgerichtet / vnd fingen an zula⸗ 
den auff den Newenjars abendte. | Gee 

Anno 1999 . ſeynd vnſere g. Schiff / ſo wir vnterwegen verlohren hatten / wider 
zu vns vor Bantam ankommen / vñ hae ſich das Volck mit groſſem Hauffen ans Bs 
fer verſamlet / als die ſich Allerhandt Gefahr von ons beſorgten. 

Den 8. Januarij ſeynd die 4. Schiffe gen Molouken gefahren / denen Gott ein 
gluͤckſelige Reiſe verleihen wolle. vr 
Diäen rr. Januarij ſeynd vnſere 4. Schiffe wol beladen von Bantam abgefabrë, 

Den 13. Januarij ſeynd wir in die Inſel dumatre kommen. 

9 Denig. Januarij ſeynd wir wider von Sumatre abgefahrẽ / vnſern weg zu volle 
ziehen. on 
Den 19. Februarij iſt der Steurmann deß Admiral Schiffs / mit groſſem 
Trawren vnd Klagen vnſer aller geſtorben. | Bun.) 
Den 3. April haben wir das Land Cabo de bona Eſperance geſehen. 
Den s. ſeynd wir vor das Cabo vorüber gefahren / vnd haben vnſern Lauff nach 
der Inſel S. Helena genommen. en 
Den 26. ſeynd wir in die Inſel S. Helena kommen. 
Den 4. May / haben wir vns wider auff den weg gemacht / vand ſeynd den zo, 
May / vnſer lieben Frawen Himelfahrts Inſel voruͤber gefahren. 
Den 1. haben wir die Æquinoctial Liny vber geſchiffet. 
Den 2. haben wir den Nortſtern geſehen. . ke 
Den 10. vnd ir. Junij ſahen wir die Inſeln fo man Canarien nennet. 
f 125 27. famẽ wir in das Spaniſche Meer / alſo daß wir den 29. auff 44 · Grad 
geriethen. 5 
Den 4. Julij ſahen wir 2. Schiff vor / vnnd eins hinter ons / welches dit erſten 
Schiff waren / ſo wir in langer zeit gefehen hatten. 
Den 6. Julij fiel der groſſe Maſtbaum dep Admiral Schiffs vmb. 
Den u. Julij fuhren wir bey Sorles vorüber. | 
Den 1. fuhren wir vor Vaelmuyen vand Pleymuyen, deßgleichen auch von 
dem Kiskaſſen vber. . 
Den 17 kamen wir vor Dou eren. 5 
Den 19. hatten wir ein groſſen Wind vnnd Regenwetter / biß wir entlich durch 
Gottes Gnade in vnſer Vaterland gen Texel glücklich ankommen ſeyn. ö 


Ende dieſer Reiſe. | 
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goder Abbildungen / 
der Figuren dieſes vierden Theils / der Orientalifchen Sw 
dien / Darinnen alle Frembde ond Bnbefandte Thier / Baͤwm / vnd Kreu⸗ 
ter / Sampt andern Hiſtorien mehr / deren dieſe Beſchrei⸗ 
bung Meldung thut / kuͤnſtlich fürgebildet 
vnd abgeriſſen ſeynd. 


Ales luſtig end zierlichin Kupffer geſtochen, 


vnd an Tag geben 
AAE Durch | 
Johann Dieterich / vnd Johann Iſrael de Vry Gebrüder / vnd 
D.uͤrger zu Franckfurt am Mayn. i 


Getruckt zu Franckfurt am Mayn / dur 
Wolffgang Richter. N, 


Anno M. DC. 
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ſie von Cochinabgefahren / jhr Schiffruder / an welchem fie et 
was gebeſſert vnd geflicket hatten / wieder hinten aus Schiff in 
die Klamern hencken wolten / vnd derhalben der Schiffknecht ei⸗ 
Sne hinten ans Schiff / mit einem Seyl vmb den Leib / biß vmb 
D die Helffte ſeines Leibes ins Waſſer gelaſſen hatten / deſto fuͤgli⸗ 
cher zu helffen / da ſey ein groſſer Fiſch / welchen die Portugaleſer Tubaton, o⸗ 
der Hayen nennen / herzu geeylet / der habe dieſem Schiffknecht auff einem Biß 
ein Bein vom Leibe geriſſen / vnd als ehr darnach greiffen wollen / habe er jhm 
zum andern mahl die Handt / mit dem halben Arm abgeriſſen / daß fic jhn alſo 
halb todt ins Spital haben muͤſſen tragen. 1 . 
In gemelter Hiſtorien wirdt auch im 4. Capittel ein wunderbarlich Thier 
3 Waſſer gefangen worden / wie allhie für Augen gebil⸗ 
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5 Erſchreckliche groſſe Erebs / welche 


auch die Leute vmbbringen koͤnnen. 


IN rorgemeldtem Capitel wirdt Meldung gethan / von einem 
Schiffbruch / auff einem Sandt geſchehen / auff welchem alle / 
ſo im Schiff geweſen / fid) daluiret vnd erhalten haben / dieſe 
ſeynd alle mit einander rahts worden / von hrem zerbroche⸗ 
nen Schiff / ein klein Schifflein zu machen / auff daß fie wieder 
f zu ruck nach India fahren moͤchten. Aber als fie jetzo in der ar? 
beit waren / kamen vberauß groſſe Krebo / in groſſer Menge vñ Anzahl an die⸗ 
fen Sandt / vnd vberfiehlen dieſe Leute mit groſſem Vngeſtüm / alſo daß ſie ge⸗ 
zwungen wurden / wolten fte anders dieſer Krebs entſchlagen ſeyn / ſich zu vers 
graben / vnnd mit ſtarcken Schiltwachten zu verſehen / denn fie fo ſchrecklich 

groß waren / daß ſie die Leute / ſo fie erwiſcheten / alſo bald vmbbrach⸗ 
ten / wann fie nicht mit Gewalt von hnen 
Gr | entlediget wurden. 
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Wie die Bolländer auff der Inſel 


Mauritius, [0 vhergroſſe Schiltkrotten gefunden. 


II 
2 


EN 

E 
2 
gen —— 


Ls die Holländifche Schiffe im Jahr ros. nach Indien fuhren / 


AN A vnd vngefehr an eine Inſel geriehten / die ſie Mauritius nenne, 


MS: 


ten / haben fie daſelbſt fogroffe Schiltkrotten gefehen / daß ſich 


zween Holländer auff derſelben eine geſetzet / vnd fie doch onver? 
x hindert mit ihnen fortgekrochen iſt / eben als heete fie nichts auff 
ihr gehabt. Ja es ſeynd gemeldte Schiltkrotten ſo groß / daß zehen Maͤnner zu⸗ 
gleich drinn geſeſſen / vnd geſſen haben. f 

In gemeldter Inſel haben fie ein groſſen Vberfluß von Tauben vnd Papa⸗ 
gapen gefunden / welche fo zahm geweſen / daß fie dieſelben hauffen weiß / mit 
Knuͤtteln oder Peugeln zu todt geſchlagen. Weiter haben ſie daſelbſt auch an⸗ 
dere ſeltzame Vogel gefunden / welche fie Walckvoͤgel genant / deren fie auch ei⸗ 
nen mit ſich in Hollandt gebracht haben. 
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Wie die Wilde Barbarſſche Geure 


in der Inſel S. Maria die Wallfiſche fangen. 
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Je Indianer vnnd Eynwohner der Inſel S. Maria fangen ihre 
Wallfiſche auff folgende weiß / Wann fie einen Wallfiſch mer; 
\ ON cken /fofahrenfie mit ihren Nachen nahe hinzu / vnd wann fie 
auff ein Steinwurff nahe / zu Ihm kommen / ſo werffen fie jhm 
S einen Angel oder Hacken in den Leib / den fie an einem langen 
Seyl von Baſten gemacht / geknuͤpffet oder gebunden haben / das Ende aber 
dieſes Seyls behalten ſer im Nachen / vnd ziehen den Fiſch fo lange / biß fie jhn 
gar muͤhde machen / dann das Loch durch vielfaltiges Zappeln im Waſſer zim⸗ 
lich groß gemacht wirdt / alſo daß er ſich etlicher maffen verblutet / vnd Frafit- 
loß wirdt / wann das geſchehen / ſo ziehen fie ſhn mit Gewalt auff das Vn⸗ 
tieffe / vnd zerhauwen ihn / vnd nimpt alßdann ein ſegli⸗ 
cher daruon / ſo viel hm gefellet. 
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Wioe die Jauaner spre Banen indie 


Wette mit einander kaͤmpffen laſſen. 


D 
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Je Jauaner haben einen fonderlichen gefallen / Danen zu zie⸗ 
b 5 GN hen / vnnd dieſelben gegen einander zu hetzen / dann wann Ihrer 
4 N etliche zu ſammen kommen kurtzweil zu treiben / wil ein jeder / er 
bvdabe den ſtreitbareſten vnnd hertzhaffſten Haan / ja fie duͤrffen 
8 viel Gelt darauff verwetten / welcher Haan den andern vmbs 
Llaoben bringe / binden ihrem alßdann groſſe Sporen an die Fuͤſſe / vnd ſtellen fie 


gegen einander auff einem freyen Platz / Alßdann fallen dieſelben einander ſo 

begierig an / daß ſie auch nicht von einander laſſen / biß einer auff dem Platz 
todt bleibet / wie in dieſer Figur zu ſehen. 0 

Hierbey iſt auch gefuͤget in Gatto Dalgalia oder Binet Katze / Item ein an- 

ders Thierlein / fo ſich gemeiniglich auff den Tamarindes Bäumen helt / vun 


welcher Fruͤchten es fid) ernehret. 
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Contrafattur oder Abbldungdes 


Baums Arbore trifte genant, . 


\ 


N Indien iſt ein art eines Baums / welcher wol ein Wunderge⸗ 
ö ſchoͤpff GOttes mag genant werden / denn dieſer Baum / ſo 
Arbore triſte genennet wirdt / blühet ein gantzes Jahr / aber nur 
deß Nachts / vnd deß Tages hat er gar keine Bluͤht / als lange DR 
i ſich die Sonne mercken leſſet / alſo daß auch nicht eine Blume 25 
auff dem gantzen Baum zu ſehen / wann aber die Sonne vntergangen / iff der >” 
Baum / ehe ein halbe Stunde hingehet / voll weiſſer Blumen / vnnd dieſelben | MEE 
fallen alle mit einander / ſo bald deß Morgens die Sonne herfuͤr gehet / zu N: 
gleich ab / alſo daß auch nicht ein einiges Blümlein darauff 
bleibet / vnd ſolches wehret für vnd fuͤr / das 
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ante Jahr durch. 
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VII. 


lbblldungetlher Thiere / pon 


Indien gefunden werden. 
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Lephanten ſeyn gar gemein in Indien / allermeiſt aber in & 
chiopia, bey der Nation Caffres genant / da fte getoͤdtet werden 
S der Zeen halber / die fie den Portugalleſern verkauffen / man 
findet ſie auch in Bengalen, vnd vornemlich in Pegu, in ſo groſ⸗ 
ES fer Menge / daß fie offtmals ein oder zwey tauſent auff einmal 
wpmbbringen / vnd alßdann deren fo viel darauß nehmen / als 
ihnen geluͤſtet / die andern laſſen fie wieder hinziehen / das Thier Rhinoceros, 
wird auch in Indien / aber nur in Bengalen vnnd Patane gefunden / da es in 
groſſer Menge ſich helt / an dem Fluß Ganges. In gemeldtem Fluß halten ſich 
auch viel Erotodillen / welche den Fiſchern offtmahls groſſen Scha⸗ 
den thun / wie in der Hiſtorien weitleuff⸗ 
tig zu leſen. 
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VIII. 


Vondem Vogel reme vnd etlichen 


andern Thieren in Indien. 
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NIndien / vnd ſonderlich in der Inſel Iaua, werden wunder⸗ 
ſeltzame Voͤgel gefunden / die man Eeme nenne / ffe ſeynd faſt 
ſogroß als ein Strauß / haben keine Zunge / kleine Fluͤgel / vnd 
keinen Schwantz / haben jhre ſtercke in den Fuͤſſen / welche sim» 
| ich lang vnd dicke ſeynd / Diefe Bögel pflegen alles / was fie 
phekommen / gantz zu verſchlucken / als nemlich Apffel / Eper 
vnd dergleichen ſachen / vnnd geben es nachmals wieder von ſich / vnuer daͤuet / 

gantz wie fte es verſchluckt haben. 0 d 
Hierbey iſt auch gefäget die Abbildung der Büffel. Item deß Thiers 
| Chameleon, vnd deß Thiers Salamandra, ſo in Ma- 

| 00 | dagafcar gefunden wirdt. 5 : 
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Abbildung etlicher Joͤgel vnd Ai 
ſche / ſo a ee Begens n Indien | 


Ern Schiffen / fo in Indien reyſen / pflegen mancherley ſeltzame 
Ei N Dögel auffzuſtoſſen / als nemlich die Vögel Garayos, welche fo 
groß ſeynd wie ein Haͤnne. Item die Voͤgel Rabos de Iuncos wel⸗ 
che ein langen ſchmalen Schwantz haben / vñ ſeynd gantz weiß / 

Win der Groͤſſe einer Tauben. Item die Vogel Rabos Forcados, 
welche gemeiniglich gantz ſchwartz ſeynd / vnnd ein Schwantz haben einer 
Schneider Scheren gleich / den ſie im fliegen auff vnnd zuthun. Deßgleichen 
finden ſich auch mancherley Fiſche / als Albacores, Bonitos, vnd andere / inſon⸗ 
derheit aber werden geſehen viel fliegende Fiſche / die ſich auß dem Waſſer ers 
heben vnd daruon fliegen / wann ſie von andern Fiſchen verfolget werden / wer⸗ 
den aber von obengemelten Voͤgeln / in dem ſie 5 vnd gefreſſen. 
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Von etlichen Kreutern vñ Soͤgeln 
ſo den Schiffen - sie in Indien / auff dem 
Meer aufſſtoſſen. 
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nter Wegens / wann die Schiffe pflegen in Indien zu fegeln / 
werden biß weilen etliche Kraͤuter geſehẽ auff dem Waſſer ſchwe⸗ 
een / als nemlich die Trombas, welches Röhren ſeynd / ſo mit der 
Wourtzel auff dem Waffer ſchweben. Item die Sargaflo, welches 
Hein groß Kraut iſt / mit Spitzen vnd zerkerbten Blaͤttern / Oeß⸗ 
gleichen findet ſich auch ein beſondere art von Voͤgeln / die find gantz ſchwartz 
vnd haben weiſſe vnd áfchfarbige Schnaͤbel. Dieſe Voͤgel / wie denn auch die 
Rohren Trombas ſeynd ein gut Zeichen vnd Anzeigung / daß das Cabo 
de bona Eſperanſe nunmehr nicht fern ſey / ſintemal dieſelben 
vmb dieſelbe Gegend geſpuͤret vnd geſehen 
\ werden. 
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Puürbildung der Indianſſchen Co- 


cus vnd Feigenbaum / ſampt dem Baum / da der 
„ Arecca guffwaͤchſet. 


Ft dieſem Indianiſchen Palm oder Nußbaum / treiben die Site 
IN EN dianer groß Gewerb / dann fie geben eine füffe Speiſe vnd gu⸗ 
ten Getranck / es machen auch die Indianer von dieſem Baum 
> ihre Kleidung / Schiffſegel / Seyle / vnnd viel andere Sachen 
mehr / ja fie koͤnnen von dieſem Baum ihre gantze Auffenthal⸗ 
tung haben. 1 auch geſetzt der Indianiſche Feigenbaum / welcher das 
gantze Jahr ober Feigen traͤgt / vnd iſt em tägliche Speiſe der Indianer. Zum 

dritten iſt allhie auch zu ſehen der Baum / welchen man Arequeiro nennet / an 

welchem die Frucht Arecca oder Fauſel waͤchft / ſo die Indianer mit den Blaͤt⸗ 
tern Bertele vnd Kalck vermiſchet / den gantzen Tag vber kewen / 
wie in der Hiſtorien weitlaͤufftig zu leſen. 
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XII. | 


Jon dem Indianſſchen Kiet oder 


Roher Bambus genant. Item vom Wurtzelbaum 
vnd Durioens. 


De S waͤchſet in Indien eine Art Roͤher / welches Bambus gev 
nant wird / vnd iſt in der Dicke eines Mannes Beins. Dieſes 

oͤher brauchen fie zu vielen nottuͤrfftigen Sachen / wegen 

KNS feiner Leichte vnd Stercke. 

* . Es waͤchſt auch ein Art Baͤume in Indien / Arbore de 

Rays, oder Wurtzelbaum genant / von welches Aeſten viel Fa⸗ 


a 
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ſeln herunter gelaſſen werden / welche / wann fie die Erde erreichen / auff ein 
newes eynwurtzeln / vnd wachſen alßdann wiederumb dicke Aeſte herfuͤr / alſo 
daß offtmals ein ſolcher einiger Baum / in der weite ein viertel Meil weges eyn⸗ 
nimpt. Hie iſt auch beygefuͤgt der Baum / an welchem ein art Obs waͤchſt / ſo 
Durioens genennet / vnd nur zu Malacca gefunden wird / dieſe Frucht wird von 
denen / fo fie verſucht haben / für das beſte Obs gehalten / fo in der gantzen Welt 
zu finden / wie hieruon in der Hiſtorien weitlaͤufftiger genen wirdt. 
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XIII. 


Contrafactur der Waͤume / da die 


Cayus vnd lambos an wachſen / ſampt andern 


Fruͤchten mehr. 
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2) Lihie iſt fü 


de ein gut | 
das allerbeſte vnd ſchoͤneſte / laut der Beſchreibung. 


ONE 


2 nemlich ſteigende an den Bambus Rohren hinauff. 
Letzli 


ch iſt auch hinzugethan der Crocus Indicus, wie derſelbe mit feiner 
Blumen waͤchſt / vnd gar gemein durch gantz 
Indien iſt. 
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rgebildet die Geſtalt zweyer Baͤume / welche alle bey⸗ 
Obs herfuͤr bringen / iſt aber das / fo Iambos heiſſet / 


Hlerbey iſt auch gefuͤget / welcher geſtalt der Pfeffer waͤchſt / 
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XIV. 


| Abriſs de Ananas, Bettele, Palma dactyll. 


fera, Samaca, ynd Mangos. 


5 aD ; 


Jeſes find auch Obs / ſo in Indien wachſen / vnd lieblich zu eſſen 
ſeynd / fuͤrnemlich die Ananas, ſo auch wol der beſten Obs eines 


i iſ vom Geruch vnd Geſchmack. 52 
8 8 Hier bey iſt auch gefüͤget / das Kraut Bertele, vnd wie daſſelbe 3 
7 waͤchſet / nemlich an den langen Nieten vnnd Rohren hinauff / * 
gleich wie der Pfeffer / für welchem es auch / wegen jhrer Gleichheit vbel zuer⸗ 2 
kennen / wenn man nicht nahe darbey iſt / fic wachſen wie hie zu lande die Erb⸗ ls 
fen oder Schoten/ dieſe Bertele ſindt die Blätter / ſo die Indianer / vnd 0 en 
fuͤrnemlich die Weiber / den gansen Tag vber mit der A. [is 
recca ferven/ wie in Der Hiſtorien 55 

zuleſen. > N 
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XV. 
bbildung der Oewaͤchs Lancer, AL, 
Pimenta del Rabo, Talaffe, Mangoftans; 


ond Pfeffer. 


mts Antor iff ein Art der Cocos oder Indianiſchen Nuͤſſe / hat 
va Blätter in der Länge eines Mannes / welche fie an ſtatt deß 
pPappiers brauchen / Pimenta del Rabo oder Cubebe, wach⸗ 
fen an Bäumen gleich wie die Trauben / vnnd wird von den 
Indianern ſo hoch gehalten / daß ſie die Fruͤchte ſieden / ehe ſie 
SEN fieinandere Sandeverfauffen. Hiebey iſt auch gefuͤget die Ab⸗ 
bildung deß Baums Tamarindi oder Aſſa, Deßgleichen deß Krauts Talafle, 
fo in aua waͤchſet. Item der Frucht Mangoſtans, vnd des runden 
ſchwartzen Pfeffers / welcher in laua, genant 
: wirdt Sahang. 
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XVI. 


Eygentliche d urbildung des Palm 


Baums / vnd anderer Baͤume mehr 
| in Indien. 
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Jeſes Obs lacca waͤchſet nicht an den Aeſten deß Baums / ſon⸗ 
dern am Stammen ſelber / wie auch die Palmites. Hierbey iſt 
auch Contrafeytet ein Obs / ſo in der Inſel Baly ingroſſer Men⸗ 
ge waͤchſt / in der Groͤſſe eines Apffels / unten rundt / vnnd oben 
| ſcharpff / mit einer rawen ſtachlichten Haut vberzogen / derhal⸗ 
ben von den Hollaͤndern Schwein Igel genant / wann ſie eyngemacht werden / 
geben ſie ein gute Speiſe / auff dem Meer zu gebrauchen / vnd halten ſich lange 
gut / wachſen an hohen Bäumen in groſſen Buͤſchein / wie die Draͤublein. 
Hie iſt noch hinzugethan der groſſe Mira bolam, den man ſonſt 
nennet Arerca, fo da wͤͤchſt in der Inſel 
D. Maria. 
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XVII. 


| Don DEN Carcapuli, Canellade Mato, 


vnd Cala ſolutiua. 
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Arcapuli fo in der Inſel Sunda waͤchſt / iſt ein liebliche Frucht 
in der Groͤſſe einer Kirſchen. Canella de mato waͤchſet in groſ⸗ b 
fer Menge in den Wâlden Iaua, iſt wilder Zimmet / hat keinen 
beſondern Geſchmack / jedoch iff die zarte Rinde etwas liebli⸗ 
cher / die Caflıa Solutiua waͤchſet in groſſer Menge in Sunda 
weit außgeſpreiteten Baͤumen / wie alhie augenſcheinlich zw 
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5 XVIII. 


brij des Lancuas Fagaras Laces. nb Cb. 


ci fructa. N 


ded 
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das groſſe Galanga oder Galigam nennet / bey ihnen heiſſet es 

Lancuas. Der Fagaras, welcher in Sunda waͤchſet / iſt geſtal⸗ 

tet wie der Cubebe, mit einer Schalen vberzogen. Weiter iſt 

ie fuͤrgebildet ein Gewaͤchs Cuci fructa genant / ſampt dem 

x aum an welchem es waͤchſet. Vnd zu letzt iff alhte auch ab⸗ 
gebildet der Lacca von den Malayen, genant Caiulacca, ſo da waͤchſet in Barros 
vnd Tolonbauan, | 7 
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N Bali, Iaua, vnd Sunda, waͤchſt eine Art Serwächfes / ſo man 
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Wuͤrbildung deſs Aloë, Maguey, Mexica- 


num, vnd Sycomorg. 
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Die iſ fuͤr Augen geſtellet das Aloë oder Semperviuum , welp 
ches in Agua de Sanbras mit groſſem Hauffen gefunden wirdt / 
un der Lange eines Mannes. Auch iſt hie abgebildet der Baum 

BĲ Maguey welchen man ſonſten auch Merl nennet / vnnd erfitich 


reg 


5 „ a 


a 
& — 


4 


ENEN KAN ENEN ENEN) 4 0 NEN ENA 654 EN PENNEN ENT an NN KCNN EIER 


[SB SARA Ë E VIT EE 
en 


. 


EEE 


RAR, 


AT 


5 


2 


a, 
& 


D 


$ 
a 
[A 
% 
7 
7 
1 


* 
10 
5 


r 
* „ 


en 
* { 


* 


— — — — — mn * 2 — —— — 
Orr So of of rj rd dev op Sj ds | CANTER EN KENNEN KEN NCN EEN EN KEN VEN EAN EET ECN ECN ORN TCR NCN EEN, RNTC ENE 2 


* 


— 


urbildung etlicher frembdere 


waͤchs / als Canlor, Diringuo, Pucho, vnd Chiabe. 


IN 


ES) Shatin Indien noch vielerley herrliche Gewaͤchs / vnter wel⸗ 


N chen iff der Coſtus Indicus, bey denen von Malaya, Pucho ges 
nant / ein ſehr wolrichendes Gewaͤchs oder Aroma. Item Cala- 
. mus Aromaticus,fonft Diringuo genant / waͤchſet viel in Sunda. 


— 
Dis. ®) 


D Weiter iſt alhie fuͤrgebildet der lange Pfeffer / welcher in Iaua 
waͤchſt / vaud von jhnen Chiabe genant wird / was vornehme Leute ſeyn / die 
brauchen ihn meh: als den runden Pfeffer / dann fie ihn für gefünder hate 
ten. Endtlich iſt hie auch beygefuͤget der Zerumbeth, von den Ma- 

„ layen vnd Iauanen, welche ihn doͤrren vnd nach Chi- | 
| na verfuͤhren / Caniorge⸗ 
nennet. 
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I. 


Eiche andere Oewaͤchs Jo in der 
Inſel S. Laurencii, vnd an andern Oertern wachſen / mit 
A. B. C. angedeutet vnd bezeichnet. 
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IN 


Stein Baum / wie hie fůrgebildet / hat nur oben etliche klei⸗ 
VERU ne Zweiglein / vnd auß dieſen Baͤumen machen fie ihre Canoas oder Na⸗ 
NL 4 chen. B. Dieſes Gewaͤchſes funden die Holländer viel / vnd nenneten es 
ANDES Blaͤtterloß / dieweil es Feine rechte Geſtalt von Blättern hatte / hat einen 
N IEA ZN ſchuppichten Samen. Die zaͤrteſte vnd juͤngſte Aeſtlein oder Spruͤß lein / 

N EN “brauchten ſie den Scharbock damit zu heylen / vnd befunden es gar bequem 


Bat Saubfaft wie Schafftenhem / aber etwas brauner von Farben / die Frucht derſelben ſeynd kleine 
runde Beerlein / weiß wie eine Perle / vnd am Geſchmack etwas ſaͤurlecht. D. Dieſe Dornſtecken / 
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